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Okologische Beobachtungen an den Foraminiferen 
des Golfes von Neapel 
Von Hermann Schmidt, Gottingen 
Mit 1 Abbildung im Text 


Ein vorläufiger Orientierungsversuch in den reichen Foraminiferen-Faunen 
Neapels läßt Charakterformen für Phytal-, Sand- und Schlammbewohner er- 
kennen. 

Bei der Bearbeitung fossiler Foraminiferen tauchen oft Fragen auf, die nur 
aus der Kenntnis heutiger Bedingungen beantwortet werden kônnen. Dazu ge- 
hôrt vor allem die Frage, welche Ansammlungen von Foraminiferengehäusen 
als Lebensgemeinschaften gelten können und welche als Anschwemmungen aus 
verschiedenen Biotopen zu betrachten sind. Anhaltspunkte dazu bekommen 
wir durch die Feststellung, welche Arten unter natiirlichen Bedingungen 
lebend nebeneinander beobachtet werden kénnen. 

Unter der Überschrift ,, Habitat” gibt Cusuman eine allgemein gehaltene 
Zusammenfassung einschlagiger Beobachtungen. Auf eine weitergehende Aus- 
wertung amerikanischer Literatur wird hier verzichtet, da die dortigen Bio- 
tope für uns zu wenig bekannt sind. 

Auch die der europäischen Gewässer sind viel zu wenig bekannt. In dieser 
Richtung Anregungen zu geben, ist der Zweck dieser Mitteilung. Sie muß 
leider bei der Benennung der Foraminiferen mit provisorischen, nur generi- 
schen Bestimmungen arbeiten. Die Durchführung einer modernen Bestimmung 
an einem größeren Material als dem meinigen (57 ausgelesene Proben) hat 
dankenswerterweise Herr HiLTERMANN (Hannover) übernommen. 

AnzuschlieBen an die Arbeit von Prarse (1933) über die Lebensbezirke der 
Foraminiferen am Boden der Deutschen Bucht war leider nicht möglich; dort 
liegen ganz andere Verhältnisse vor als im Mittelmeer. Pratse fand nur 99 
Arten, von denen nur 4 häufig sind, und viele als eingeschwemmt aus anderen 
Lebensräumen gelten müssen. Das Mittelmeer hat allgemein viel mehr Arten, 
beispielsweise 285 allein bei Rovigno nach der Liste Varova's von 1928. Die 
Biotope des Phytals bei Helgoland hat Pratse wegen ihrer relativ geringen 
Ausdehnung nicht besonders beachtet, sonst hätten sich vielleicht Vergleichs- 
möglichkeiten ergeben. Andererseits sind Prarse's Verbreitungskarten be- 
deutungsvoll wegen der großen Zahl der untersuchten Bodenproben. Nur in 
einem Punkte lassen sich meine Befunde von Neapel anschließen, nämlich 
darin, daß Elphidium einen relativ küstennahen Verbreitungsbereich hat. 

Die umgebenden Teile des Golfes von Neapel haben ebenfalls viele Arten 
von Foraminiferen, aber in unmittelbarer Nähe der Stadt ist die Artenzahl 
stark herabgesetzt. Die Zunahme der Mannigfaltigkeit in den benachbarten 
Biotopen hängt mit ökologischen Bedingungen zusammen, deren Aufklärung 


möglich erscheint. 
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Der Verfasser dankt herzlich der Deutschen Forschungsgemeinschaft für 
ein Reisestipendium sowie der Stazione Zoologica di Napoli, ihrem Direktor 
Professor Dourn und seinen Mitarbeitern für die verständnisvolle Förderung 
der Arbeiten. 


Phytalbewohner 


Über die submarine Vegetation des Golfes von Neapel und ihre Verteilung 
sind wir durch G. Funk gut unterrichtet, der 1927 unter Beifügung eines 
Kartenbildes darüber berichtet hat. Diese Unterlagen sind bedeutend besser 
als die über die Tiergemeinschaften. Über diese hat PARENZAN in mehreren 
Notizen berichtet, aber nur knapp, vorwiegend programmatisch, und ohne Be- 
rücksichtigung der Foraminiferen. 

An der Zoologischen Station Neapel ist es längst bekannt, daß man lebende 
Foraminiferen am leichtesten an Seegras beobachten kann. Vor allem von den 
einseitig flachen Formen wie Cibicides lobatula findet man oft an einem Halm 
mehrere Exemplare. Dazu hat Brany 1883 Tafel 115 zwei Abbildungen ge- 
geben, wonach das Gehäuse mit dem lebenden Tier ganz oder halb mit Fremd- 
körperchen ummantelt erscheint. Ich beobachtete Ähnliches, besonders an 
unsauberem Material. In die glatte Schleimschicht, die das Blatt des See- 
grases Posidonia bedeckt, ist die Foraminifere eingesenkt, sie fängt normaler- 
weise kleinste Partikel auf, die an der glatten Schleimoberfläche heranrut- 
schen; jeder Überschuß davon gibt einen Randsaum, und ein allzu dicker Rand- 
saum oder eine vollständige Verhüllung des Gehäuses kann nicht als normal 
angesehen werden, vielmehr als eine Beeinträchtigung des Tieres. Die auf 
Seegras sitzend angetroffenen Cibicides lebten alle, die Gehäuse der gleichen 
Art aus Sand oder Schlamm waren meistens leer. 

Die Seßhaftigkeit von Cibicides bringt es mit sich, daß dünne Halme so 
umwachsen werden können, daß das fortwachsende Gehäuse sich um den Halm 
herumbaut. 

Das von der Flachkiiste vor dem Posilipo siidwestlich der Stadt einge- 
brachte Seegras wurde abgekratzt. Einige Proben des schleimreichen Produktes 
wurden geglüht. Foraminiferengehäuse, welche Protoplasma enthalten hatten, 
zeigten dann deutliche kohlige Reste in den Kammern. Neben Cibicides waren 
vertreten Cibicidella variabilis, Discorbis, Eponides, Cornuspira und Rotalia 
(Streblus); vereinzelt war auch Elphidium dabei. Mit der Mündung angeheftet 
fand ich einmal auch Textularia agglutinans. In ähnlicher Weise angeheftet 
hat Brapy auch Verneuilina propinqua gefunden (1883, Tafel 47 Fig. 13). 

Einseitig flache Gehäuse sitzen mit der flachen Seite auf dem Substrat, also 
Cibicides auf der Gewndeseite und Discorbis auf der Nabelseite (Abb. 1 a). 

Die Grünalge Ulva lactuca, die am Neapeler Strand massenhaft ausge- 
worfen wird, fand ich stets frei von Foraminiferen. 

Verschiedene Rot- und Braunalgen waren mit denselben Foramini- 
feren besetzt wie das Seegras, jedoch weniger reichlich. Sie haben dafiir 
meistens einen stärkeren Bewuchs von Diatomeen. Relativ häufiger als am 
Seegras fanden sich hier Cornuspira und Operculina. 

Kalkalgen als Bewuchs von Steinen in Strandnähe werden auch von 
Cibicides bewohnt, wobei die Foraminifere von der Kalkalge überwachsen 
werden kann. Verschiedene Milioliden kommen daneben vor. 
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Der eigentliche Kalkalgen-Biotop wurde nicht untersucht. Ihm widmete 
Jonannes WALTHER 1888 eine besondere Untersuchung. Aus dieser geht das 
Vorherrschen von Elphidium crispum auf der Secca di Benda Palumna 
(„Taubenbank“) hervor. Von seinen 95 Foraminiferen-führenden Proben ent- 
hielten 82 diese Art. Bei diesen Proben handelte es sich um die winzigen 
Mengen Sediment, die an der Talkbeschmierung des Bleilotes haften geblieben 
waren. Feste Kôrper wie Kalkalgen haften natiirlich nicht. So interessant 
auch Wattuer's spätere Feststellung (1908) sein mag, daß in 20 Jahren eine 
vorwiegende Bryozoén-Besiedlung durch Kalkalgen abgelöst sei, so muß doch 
auf die Unzulänglichkeit der damaligen Fangmethoden hingewiesen werden. 
Neben epizoischen Foraminiferen gibt es oft reichlich Spirorbis und Vermetus. 


Sandbewohner 


Sandiger Schlick und Sand sind die vorherrschenden marinen Bodenarten 
im Golf von Neapel. Die Beimengung vulkanischen Materials in Form von 
Bimssteinstückchen, Augitkriställchen usw. ist oft sehr stark. Hier ist das 
eigentliche Wohngebiet der Milioliden, von denen viele mit 
einem ziemlich zähen Protoplasmastrang angetroffen wurden, der das Gehäuse 


an Länge übertraf (Abb. 1b). 


Abb. 1. Schema für die bevorzugte Art der Besiedlung durch Foraminiferen. 
a) im Phytal, b) im Sand, c) auf Schlammboden; nach Beobachtungen bei Neapel. 


Am Strand von Torregaveta (Vorortstation westlich Neapel am Golf von 
Gaëta) fand ich neben typischen Sandmuscheln wie Tellina, Mactra und Solen 
im Strandauswurf Anreicherungen von Foraminiferen, die leicht zusammen- 
gekratzt werden konnten. Darunter waren zahlreich schlanke Milioliden ver- 
treten, viel Elphidium und viel Epistomina, aber auch viele Foraminiferen, die 
wesentlich kleiner waren als die dortigen Sandkörner. Diese Gesellschaft 
dürfte verschiedenen Biotopen entstammen. 

Cristellarien (Robulus) fand ich in größerer Zah! nur am Strand der Insel 


Ischia. 
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Nach Mitteilung von Professor Buchner (Ischia) konnte man sich früher 
Sand mit lebenden Foraminiferen von Rovigno schicken lassen. Man gab diesen 
in Glasgefäße mit Seewasser und konnte am nächsten Tage viele Foraminiferen 
an den Glaswänden klettern sehen. Ich möchte das so deuten, daß stehendes 
Wasser den Foraminiferen unerwünscht ist, sie suchen durch Hochklettern 
dem von unten einsetzenden Sauerstoffmangel zu entgehen. Unter dem be- 
wegten Wasser des Meeres ist das nicht nötig, ein großer Reichtum an Fora- 
miniferen kann auf der Oberfläche eines Sandes durchaus im richtigen Biotop 
sein. In Breum’s Tierleben, Band 1 (1921), Seite 29, berichtet Max SchuLze 
von einem zur Hälfte aus Foraminiferen bestehenden Sediment in flachstem 
Wasser am Molo von Gaëta. Wenn er mit einem kleinen Netz schabend fischte 
und dann die Pflanzensubstanz abgoß, bekam er lauter lebende Foraminiferen, 
von denen viele nach wenigen Stunden an den Glaswänden hochkrochen. 
Hierzu möchte ich vermuten, daß hier eine Zusammenschwemmung der leben- 
den Tiere stattgefunden hat. Jedenfalls werden hieraus die engen Verflech- 
tungen zwischen den Biotopen Phytal und Sand deutlich, die wohl häufig ein- 
treten mögen, uns aber nicht zu veranlassen brauchen, daß wir auf ihre grund- 
sätzliche Unterscheidung verzichten. 

Aus Sanden von Ischia hat Buchner 1940 eine große Mannigfaltigkeit von 
Lageniden beschrieben und abgebildet. Die Gewinnung aus dem Sand erfolgte 
mit Tetrachlorkohlenstoff. Wir haben diese Methode nicht angewendet und 
haben nur wenige Lageniden zu Gesicht bekommen. Insbesondere trafen wir 
kein Biotop an, in welchem Nodosaria eine Rolle gespielt hätte. 


Foraminiferen der Schlammgründe 


Die Vegetationskarte von Funk zeigt drei wenig ausgedehnte Räume mit 
Ansammlungen abgerissener und verschleppter Tange und Seegrasblätter. 
Diese liegen bei sehr verschiedenen Tiefen: An der Ostküste von Ischia bei 
— 10 m, südlich des Stadtteils Mergellina bei —30 m und am Beginn der 
Ammontatura-Rinne bei — 300 m. Diese Stellen sind zugleich die Hauptvor- 
kommen der Schlammfazies: Nicht die Tiefe, sondern der Schutz vor Strö- 
mungen bewirkt das Liegenbleiben der feinsten Sedimentkörnchen und zu- 
gleich des Pflanzendetritus. 

Eine ganze Anzahl von Schlammproben aus den Gründen südlich des 
Mergellinastrandes wurde untersucht. Es wäre vielleicht möglich gewesen, 
die Oberflächen abzustreifen. Ein Gerät dazu hat Horker 1930 beschrieben, 
die Neuerstellung desselben ist leider nicht rechtzeitig fertig geworden. So 
waren wir auf Eimerproben angewiesen, in denen eine Abtrennung der ober- 
sten Schicht mit den lebenden Foraminiferen natürlich nicht möglich war. 

Bei der Aufbereitung wurden einerseits die Korngrößen unterhalb 0,1 mm 
durch das Sieb entlassen, andererseits die beträchtlichen Mengen des Pflanzen- 
detritus durch Dekantieren entfernt. So ergab sich stets ein gutes Konzentrat 
mit vielen kleinen Foraminiferen. Die größeren Gehäuse wie Cibicides und 
Milioliden traten an Häufigkeit zurück; diese dürfen wohl als coenoxen (aus 
anderen Biotopen eingeschwemmt) betrachtet werden. Die vielen kleinen und 
schlanken Charakterformen des Schlammes liegen größenmäßig nahe an der 
Untergrenze dieser Siebfraktion. Wie einige Kontrollen zeigten, haben viele 
von ihnen die Maschen unserer Siebe passiert. 
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Als charakteristisch für die Schlammfazies erwiesen sich demnach kleine 
schlanke Gehäuse von Bulimina, Uvigerina und Bolivina. Auch schlanke 
Polymorphinen (Guttulina) sind nicht selten. 


An Mollusken enthielten diese Proben mehrfach kleine Nuculiden, in 
anderen Fällen Turritella. Aus dem ohne Wasserbedeckung aufbewahrten 
zähen Schlamm kamen nach 3 bis 4 Tagen sämtliche Turritellen an die Ober- 
fläche; die Schlankheit des Gehäuses erleichtert sicher die Fortbewegung 
durch den Schlamm sehr. 


Eine Übertragung dieser Erfahrung auf schlanke Foraminiferengehäuse 
halte ich nicht für angebracht. Eine unmittelbare Beobachtung am Lebensort 
dürfte kaum möglich sein, und auch mit dem Bodengreifer kann man die 
Schlammoberfläche niemals so heraufgewinnen, wie sie in Natur ist. Aus 
den Begleitumständen machen wir uns die in Abb. 1 c schematisch angedeutete 
Vorstellung, daß eine scharfe Grenze zwischen Sediment und Wasser hier 
überhaupt nicht vorhanden ist, es ist vielmehr eine nach unten dichtere, nach 
oben immer losere Zwischenzone vorhanden, in welcher ein Gemisch von 
Pflanzenresten mit Schlammpartikeln auf dem Wege ist, langsam zur Ruhe 
zu kommen. In diesem Gewirr stellen wir uns die kleinen Foraminiferen her- 
umkletternd vor. 

Die tiefste Stelle des Golfes, die Ammontatura, hat auf ihrem Schlamm- 
boden eine reichere Foraminiferen-Fauna. Diese wurde 1932 von Horker be- 
kannt gemacht. Seine Liste zeigt, daß hier besonders Sandschaler zu unserer 
Schlammfauna hinzugekommen sind, aber auch einige Lageniden. Der dort 
zitierten Ansicht, aufsteigende Strömungen würden Faunenelemente aus grö- 
Beren Tiefen in diese Ammontatura tragen, kann ich mich nicht anschließen. 
Die in meiner Gegenwart ausgeführten Dredgen brachten aus 300 bis 400 m 
Tiefe zahlreiche Eichenblätter herauf, womit eindeutig das Vorherrschen der 
normalen ablandigen Unterströmung erwiesen ist. In einem solchen abge- 
schlossenen Golf würde eine auflandige Unterströmung nur dann vorherrschen 
können, wenn die Wasseroberfläche von den ablandigen Winden stärker be- 
wegt würde als von den auflandigen — eine solche Ausnahme würde zu der 
gebirgigen Natur der Küste im Widerspruch stehen. Überhaupt würde das 
Vorherrschen einer aufsteigenden Strömung in der Ammontatura einen ganz 
unverständlichen Wasserhaushalt voraussetzen. In Wahrheit ist diese Ammon- 
tatura wohl als die große Abfallgrube im Wasserhaushalt aufzufassen, und ihr 
reicher Nahrungsinhalt dürfte es sein, der die sonst nur aus größeren Tiefen 
bekannten Fische und Cephalopoden angelockt hat. 

Neben Foraminiferen wurden in den Schlammproben allgemein reichlich 
Ostracoden angetroffen. 


Weitere Biotope 


Versuche zur Gewinnung planktonischer Foraminiferen wurden ge- 
macht, sie hätten aber zu anderen Jahreszeiten und mit feineren Plankton- 
netzen ausgeführt werden müssen, um Erfolg zu bringen. Besonders die Auf- 
findung planktonischer Jugendzustände von Formen, die im ausgewachsenen 
Zustand benthonisch leben, wäre interessant. Verstreute Globigerinen haben 
sich in den meisten Ausbeuten gefunden. 
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Nahe bei der genannten Vorortstation Torregaveta liegt eine Fusaro ge- 
nannte alte Lagune, die heute der Austernzucht dient. Sie ist durch einen 
meist trockenliegenden Kanal mit dem Meere verbunden, der Salzgehalt ihres 
Wassers ist durch Süßwasserzuflüsse etwas herabgesetzt. Nahe am Ausfluß 
wird der Boden durch einen schwarzen, viel Schwefelwasserstoff enthaltenden 
Sand gebildet, an dessen Oberfläche ich einige lebende Milioliden feststellte. 


Diese Stelle ist lehrreich dafür, wie leicht rezente und fossile 
Faunenbestandteile gemischt werden können, denn unmittelbar 
hinter dem jetzt vermauerten Ufer der Lagune werden in einem Äckerchen 
zahlreiche jung-fossile Mollusken und Foraminiferen herausgepflügt. Ent- 
sprechend berichtet der erste Band von O. G. Costa, Fauna del Regno di 
Napoli (Infusori, Foraminiferi) 1838 gemeinsam über rezente und fossile Fora- 
miniferen — leider fast ohne Zusammenhang zwischen Text und Tafeln. 


Es wäre an einer deutschen Küste nicht möglich gewesen, die Bedeutung 
des Phytals und der Epökie für die Foraminiferen als so wichtig zu er- 
kennen, wie sie andernorts wirklich ist. Einmal auf solche Zusammenhänge 
aufmerksam gemacht, kann man aber auch bei fossilen Faunen Hin- 
weise in dieser Richtung finden. So erhielt ich aus dem Oberoligozän des 
Dobergs bei Bünde die meisten Foraminiferen in der gröbsten Siebfraktion, 
aufsitzend auf Bruchstücken von Pectiniden und anderen Muscheln. 


Zusammenfassung 


Ein Versuch, die Lebensumstände der Foraminiferen im Golf von Neapel 
kennenzulernen, zeigte alsbald die große Bedeutung des Phytals, besonders 
der Seegraswiesen. Ebenso wie Mengen von abgelöster Pflanzensubstanz 
können auch Mengen von Foraminiferen auf sekundären Orten angetroffen 
werden, aber Sand- und Schlickgründe haben auch eigene Charakterformen. 
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The genus Epistomaria GALLOWAY, 1933 
and the genus Epistomaroides UCHIO, 1952 


By J. Hoïker, The Hague (Holland) 
With 14 figures in the text 


Abstract 


Tests of Epistomaria semi-marginata (D’ORBIGNY) are analysed; a complicated 
toothplate is present and the marginal foramen is homologised with that of Epi- 
stomina, whereas the supplementary sutural foramina are connected with the 
toothplate also. The taxonomy of the Epistominidae can be established on the 
basis of the development of the toothplate in Reinholdella, Epistomina, Episto- 
maria, Cushmanella, Pseudobulimina, Robertina and Robertinoides. 

Species with coarse pores, double septal walls, spaces between which form 
supplementary chambers closed ventrally by porous plates, and lacking a tooth- 
plate in the chambers do not belong to Epistomaria but are closely allied to 
Gavelinella from the Upper Crateceous. They are joined in the genus Episto- 
maroides Uchio. Two of them, E. separans (LE CALVEZ) and E. punctata (SAID) 
are analysed in this paper. The type-species, E. polystomelloides has been analy- 
sed 1927 (Siboga I, p. 3587, Tafel 16, Fig. 1—6). 


Technical terms 


The following previously proposed terms (Horxer 1950, 1951) are used in 
this paper: 

Toothplate; an often complicated structure of clear poreless material 
of the test extruding from the border of one protoforamen to the opposite 
border of the next one. 

Protoforamen; foramen occurring in the sub-order Dentata, in pri- 
mitive forms connected with the toothplate, loop-shaped and in that case 
sutural, or in advanced species areal, 

Deuteroforamen; foramen not connected with a toothplate, never 
loop-shaped, always sutural. 

Protopores; fine pores such as those in*the Lagenidae and in most 
primitive species of the Dentata. 

Deuteropores; large pores produced by the fusion of groups of proto- 
pores. 

Proximal; part of chamber or of foramen which is situated closely 
towards the initial part of the test. 

Distal; part of chamber or of foramen which is situated away from the 
initial part of the test. 

Attached part of toothplate; in many primitive forms the toothplate is 
attached by one of its borders to the inner chamberwall. 

Free folded part of toothplate; the opposite border of the toothplate in 
most cases is free and is partly folded. 


Paläont. Z. Bd. 27 9 
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Taxonomy of Epistominidae 


The Epistominidae seem to have been derived from Jurassic ancestors 
belonging to the genus Reinholdella. This genus, the ancestral form of 
Rotaliiformes, to which family it belongs, is characterised by a yello- 
wish porcellaneous wall with very fine protopores, a trochoid test and two 
foramina in the last-formed chamber, one at the middle of the ventral suture, 
of the loop-shaped type, provided with a simple folded toothplate, and a 
second deuteroforamen on the suture, near to the margin. The protoforamen 
in the older and often also in the last-formed chamber of Reinholdella is 
closed by a very finely porous plate which, with the lumen of the protoforamen 
walls off the so-called supplementary chamber. 


Fig. 1. 


a, b: Reinholdella brandi HOFKER. c, d: Reinholdella epistominoides HOFKER. X 160. 
From the Dogger, Fuhrberg, Germany. In b and d the toothplate within the chambers 
and the porous plates covering the protoforamina are clearly shown ventrally. 
In Reinholdella epistominoides toothplates are almost horizontal and are attached 
to the ventral walls near the margin. This is similar to the structure of Epistomina. 


Genus Epistomaria GaLLowAY 


Epistomaria was established by Gattoway 1933 for species from the Eocene 
of France. The type is Discorbis rimosa Parker & Jones (1865), a synonym 
of Rotalia semi-marginata p'Orsicny. The original description was concerned 
only with external characters and because internal structures were not under- 
stood species of very different nature were refered to this genus by CusumAan 
and others. 

When Epistomaria semi-marginata from the Eocene at Paris is compared 
with Rotalia polystomelloides (Parker & Jones) (Horker, 1927, p. 35, pl. 16, 
figs 1—6) the differences are obvious. Mrs. Le Catvez described Epistomaria 
separans also from the Eocene at Paris, which belongs in the same group as 
E. polystomelloides. 
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Several species of Reinholdella from the Dogger show a toothplate more 
developed than in such primitive species as R. brandi Horker, R. dreheri 
(BArTENsTEıN) and the Upper Liassic:R. macfadyeni (Ten Dam). To these more 
advanced species also belong R. ornata Horker and R. epistominoides Horker 
from the Dogger of Germany. In them the toothplate becomes more flaring 
towards the marginal part of the chamber and its attachment at the ventral 
wall extends partly parallely to the margin, and the free folded part forms 
a peculiar hook at the attached distal end. In this way the “supplementary 
chambers”, which are very smoothly finished on the ventral side, become much 
larger and, as the toothplate is open distally, they communicate with the 
normal chambers through a very large opening thus constituting what may be 
considered ventral parts of the chambers (Fig. 1, c and d). 


Fig. 2. 


a: Epistomina stelligera UHLIG from the Dogger, Fuhrberg, Germany. Young specimen, 

ventral side, showing simple toothplates. The small free folded parts are present also in 

older chambers. At the end of the plates, where they are attached to the outer walls, is an 
opening, the marginal foramen. 


b: Epistomina hyalina HOFKER from the Caribbean Sea, Recent. Ventral side, showing 

the much more complicated toothplate in the lastformed chamber, in older chambers the 

plate is resorbed and only the foramen and the suture where the plate was attached, 
remains. Both X 120. 


In Jurassic Epistomina the toothplate very much resembles that of Rein- 
holdella epistominoides. In it the toothplate also is folded and the free folded 
part has a peculiar hook attached distally to the ventral wall. The only dif- 
ference is found in a slit-like opening running along the attached part of the 
toothplate, parallely to the margin, which in Jurassic species such as Episto- 
mina stelligera Unzre, is fairly distant from the margin of the test. In this way 
the closed protoforamen of Reinholdella once more is opened in Epistomina, 
but now it is situated more closely to the margin. Its situation proximally to 
the attached part of the toothplate clearly proves that it is really a proto- 
foramen. We may also consider it as a not totally closed protoforamen of 
Reinholdella (Fig. 2, a). This foramen is necessary because the deutero- 
foramen which is found in Reinholdella, is closed in Epistomina in the early 
stages of development of the last-formed chamber and only opens shortly 
before a new chamber is to be added and thus produces the septal foramen. 
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In most Jurassic species the toothplate is preserved in all chambers, but 
in some Cretaceous and in all Tertiary and Recent species its major parts are 
secondarily resorbed in all older chambers (Fig. 2, b). 

In Eocene Epistomaria the basal part of the toothplate becomes more com- 
plicated by the development of basal wings extruding parallel to the basal 
chamberwalls and attached in the neighbourhood of the suture; but beneath 
these attached parts the wall of the chamber opens in the way that has been 
described for the toothplate of Epistomina. These additional openings, which 
communicate with the lumina between the basal wings of the toothplate and 
the basal wall of the chamber, therefore form the sutural foramina characteristic 
of the genus. In Cushmanella these wings are symmetrical with respect to the 
flaring part of the plate and the whole chamber and the tests are symmetrical 
with respect to the axis of coiling (plano-spiral test). In Robertina and even 
more in Robertinoides the wings are slightly more complicated, producing 
fine canals extending towards secundary openings beside the protoforamen 
and at the back of the chamber. 

We thus may conclude, that the larger part of the ventral side of Episto- 
mina and Epistomaria, the porous plates on both sides of Cushmanella, and 
the lower parts of the chambers of Robertina and Robertinoides are homo- 
logous to the “supplementary chambers” of Reinholdella which in reality are 
not chambers at all but only closed protoforamina, which in Epistomina and 
related genera are partly reopened. In all genera of the Epistominidae the 
extra foramina (sutural and marginal) are connected with the toothplate and 
not directly with the lumen of the chamber itself, 

I will show in this paper that, in species previously believed to belong to 
Epistomaria but not possessing the fine pores of the family and without a 
toothplate, the extra foramina closed by porous plates connect with the lumen 
between two adjacent walls of chambers, which indicates that they cannot 
belong to this genus. 


Scheme of relations of the family of the Epistominidae 
Robertinoides (Recent) 


Cushmanella (Tertiary-Recent) Robertina (Eocene-Recent) 
Family | 
Epistominidae us — Epistomaria (Eocene) 

(Tertiary-Recent) 1 SR: 
Epistomina (Jurassic-Recent) Amphistegina 
| i (Tertiary-Recent) 
Family 
Amphisteginidae | Asterigerinata, etc. Asterigerina 
| en | Ber (Eocene-Recent) 


Reinholdella (Upper Jurassic) 


Conorboides (Jurassic-Recent) 


R. Sam (1949) described a new species, Epistomaria punctata, from the 
Red Sea and stated that it is closely related to E. polystomelloides, E. rimosa 
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and E. yabei Asano. I have studied several specimens collected near Djeddah. 
They differ from E. polystomelloides of the Pacific by the lack of bridges in 
the supplementary foramen along the dorsal sutures, and therefore must be 
somewhat more primitive because E. separans lacks a bridge even at its margin. 

In Epistomaria semi-marginata the walls between successive chambers are 
simple, each chamber using the walls of former chambers as its basic wall; 
in E. polystomelloides, E. punctata and in E. separans the septal walls are 
double, each chamber being surrounded by its own wall. 

In Epistomaria semi-marginata the supplementary foramina along the 
dorsal and ventral sutures are connected with a very complicated toothplate 
which closely resembles that of Cushmanella and in some of its parts that of 
Epistomina. No toothplate occurs in the other three species. 


Fig. 3. 


Gavelinella costata BROTZEN. Testdrilling Q, Holland, 481—486 m. Upper Campanian. 

a—c: dorsal, ventral and apertural faces. d: transverse section, showing septal and 

umbilical foramina. c: central part of section, showing double walls and inner chitinous 
layer. a—d X 57; e X 160. 


In Epistomaria semi-marginata no true supplementary chambers occur on 
the ventral side. These so-called chambers are nothing but parts of normal 
chambers between the umbilicus and the marginal protoforamina, entirely 
similar to the ventral parts of the chambers of Epistomina. In the other three 
species, on the contrary, real ventral chambers occur, but as I have pointed out 
(1927) they are closely connected with the dorsal chambers. They occupy the 
space between two adjacent chambers, and thus resemble the canal system 
of Rotalia. This was the reason why I placed Discorbis polystomelloides in 
Rotalia, a mistake which I now recognize. e 

In Epistomaria semi-marginata the wall of the test is of the porcellaneous 
type found in all genera related to Epistomina. In the other three species the 
testwall is quite hyaline, not coloured. In Epistomaria semi-marginata the 
pores are very fine and occur in groups, as often in Epistomina; in the three 
other species the test is pierced by very coarse pores. In them the dorsal walls 
of the initial part are imperfectly or not at all porous and in the later formed 
chambers the pores are more or less scattered and large on the dorsal side, 
but on the ventral side of the real chambers they are smaller and much more 
crowded. The large pores of the three species mentioned above closely 
resemble those of typical Upper-Cretaceous species of Gavelinella (e. g. 
G. costata Brotzen) in all of whose known species the dorsal sides are imper- 
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forate or provided with few pores, whereas the ventral walls are porous. In 
Gavelinella the walls of the chambers are double and the foramina are quite 
similar to those of these three species of "Epistomaria”. In them the septal 
foramen is somewhat areal and not sutural (in the sense of Brotzen’s) and 
a second foramen pierces the wall towards the umbilical region, forming con- 
nection with the typical spaces between the septal walls. In Gavelinella the 
ventral umbilical foramina open into the umbilical cavity and the umbilicus is 
partly covered by the poreless lips. A larger outgrowth of these lips would 
be sufficient to form the ventral walls of the supplementary chambers and an 
enlargement of the spaces between the septal chamberwalls would suffice to 
form the supplementary chambers themselves. The ventral walls of the 
chamberlets show much coarser pores and are poreless at their marginal ends. 
Epistomaria separans is somewhat intermediate between Gavelinella from 
the Upper Cretaceous and living forms of “Epistomaria” in these respects. 
Because Epistomaria rimosa (PARKER & Jones) is a synonym of E. semi-margi- 
nata (D'OrBıcny) the name Epistomaria must be retained for species in which 
a Cushmanella-like toothplate forms the sutural foramina. The three species 
mentioned above require a different generic name and Ucnıo (1952) proposed 
for such species the generic name Epistomaroides. 


Epistomaria semi-marginata (p'Orsicny) 
Fig. 4—8 
Material: some specimens from the Lutetian of the Paris Basin. 


Description: 

Test trochoid, but only very slightly so, as the asymmetry is caused mainly 
by prolongations of the chambers in the umbilical region. The side with these 
prolongations is considered to be ventral. Dorsally all chambers are visible 
except that thickening of the wall in the central part confuses the border of 
the chambers. Each chamber at its proximal suture dorsally has a narrow 
elongate opening, extending along the suture, showing at its proximal border 
the wall of the preceding chamber, but at its distal border a poreless wall, 
fastened to the porous chamberwall at the border of the opening. The cavity 
of this opening projects deeply into the lumen of the chamber. 

In apertural view the last-formed chamber shows a narrow and slightly 
arched sutural deuteroforamen with a poreless lip; this foramen slightly over- 
hangs the ventral side and ends at the shallow suture of the so-called supple- 
mentary chamber. 

On the ventral side the apertural conditions are more complicated. 
Ventrally from the deuteroforamen a loop-shaped opening stands obliquely 
on the basal suture of the chamber; inside this opening both walls continue into 
the chamber and consist of non porous lamellae. The overhanging lip of the 
so-called supplementary chamber protrudes towards the centre of the test, 
and finally extends upward with a lobulate suture towards the periphery 
where another opening is formed by the wall of the preceding chamber and 
a poreless lamellum. Here also the slit-like opening continues deeply into the 
lumen of the chamber. Finally a narrow but very distinct opening extrudes 
parallel to the outer margin of the test, beginning in the last-formed chamber 
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at the apertural face and continuing towards the proximal suture of the 
chamber. The peripheral border of this opening is formed by a clear wall, 
extending into the chamber and this also borders the two rounded ends of the 
opening, but it does not continue around the umbilical side. This structure is 
quite similar to that of the peripheral protoforamen of Epistomina. 

The walls of the test are not, as stated by Cusnman, finely perforated; they 
consist of finely granular material pierced by larger pores which are formed 
by bundles of fine pores, piercing an inner layer of the wall. 


Fig. 4. Epistomaria semi-marginata (D’ORB.), Paris Basin, Eocene. 
Apertural face of last-formed chamber showing also the toothplate with its 
basal stolonlike outgrowth along the basal chamberwall, ending in the 
toothplate-foramina. X 160. Below: part of surface of wall, showing the 

deuteropores, X 240, and transverse section. 


The granulations of the wall prevent the observation of any details of the 
inner structure of the test; sections showed that avery typical and extremely 
complicated toothplate occurs in each of the chambers. 

This plate (Fig. 4) begins at the proximal border of the septal foramen and 
extends along the basal wall of the chamber (the apertural wall of the pre- 
ceding chamber) towards the sutural deuteroforamen. Before it reaches the 
middle of the basal wall, however, a free fan-shaped part rises to the peri- 
pheral protoforamen to whose distal wall it is attached. The free folded part 
is attached to the distal part of the proximal border. The other border of the 
toothplate forms the proximal end of the protoforamen and extrudes down- 
ward towards the origin of the free folded part, thus forming with it a com- 
plete tube at the base of this rising part of the toothplate. From the base of 
this tube a slightly arched part extends toward the upper border of the deute- 
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Fig. 5. Epistomaria semi-marginata. 
Dorsal side, showing sutural toothplate-foramina. X 57. 


Fig. 6. Epistomaria semi-marginata. 
Ventral side, showing marginal and sutural toothplate-foramina. X 57. 


roforamen in the same way as is found in Cushmanella. Dorsally this flat part 
of the toothplate is fastened at the suture of the chamber near to the ventral 
end of the deuteroforamen, but a large and flat prolongation of the plate 
extends parallel to the basal wall towards the dorsal suture and is attached 
to the distal border of the dorsal sutural foramen. Ventrally from the flat plate 
extending toward the deuteroforamen a tube is formed by the folded tooth- 
plate and the basal wall, and this tube ends in the short oblique loop-shaped 
foramen on the ventral side, The toothplate on the ventral side of this tube 
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also is folded and forms a flat plate extending parallel to the basal wall which 
it lengthens, and is attached at the wall where the narrow suture borders the 
so-called supplementary chamber. This plate, however, does not reach the 
basal wall fully, so that a narrow opening remains between them, connecting 
the lumen of the main chamber with the supplementary one. 


Fig. 7. Epistomaria semi-marginata. Apertural view, showing deuteroforamen 
and marginal foramen of toothplate. X 57. 


The sutural aperture is not a real aperture because it does not open directly 
into the inner chamber, but into the lumen of the toothplate. These structures 
are quite similar to those in Cushmanella, in which a protoforamen, which is 
areally placed, is bounded distally by the attached toothplate; this plate 
extends toward the sutural deuteroforamen, to the right and left tubes extend 
from the main part of the plate towards the basal sutures of the chamber 
forming accessory foramina. In Cushmanella, Pseudobulimina and Robert- 
inoides these accessory foramina are closed in older chambers by porous 
plates; in Epistomaria they remain open. 


Fig. 8. Epistomaria semi-marginata. 


Transverse section through test, showing the simple walls between adjacent 
chambers and the openings leading to lumen of toothplate. X 57. 


Because these accessory openings are very characteristic in many species 
and genera of this group, I suggest a new name, toothplate-foramina, for them, 
to distinguish them from the main foramina, the protoforamen and the deutero- 
foramen. 

The inner structures of proto- and deuteroforamen in Epistomaria clearly 
show that this genus is a descendant of Epistomina, which has developed in 
the direction of the group of Cushmanella, Pseudobulimina, Robertina and 
Robertinoides. The so-called supplementary chamberlets suggest those of 
Robertina and Robertinoides. Perhaps Epistomaria is a link between Episto- 
mina and Chusmanella with Robertina. 
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Genus Epistomaroides UCHIO 1952 
Genotype: Discorbina polystomelloides Parker & Jones 


Description of genus by Ucnio, 1952, p. 158: 

“Text trochoid, somewhat symmetrical, dorsal side evolute, ventral side 
with supplementary chambers or alar projections toward the umbilicus, which 
is covered; wall calcareous, roughly perforate; sutures depressed and the 
chinks between the chambers partly bridged over as in genus Elphidium; aper- 
ture ventrally, a low arched opening at periphery of supplementary chambers.” 

This description has to be stipulated in the following way: 

Test always trochoid, all chambers visible dorsally, only those of the last- 
formed whorl visible ventrally. The centre of the ventral side and parts of the 
ventral depressed sutures covered by porous plates, often fused together to 
form a stellar central plate. Aperture ventral, extending to the margin and 
connected with an opening in the ventral plate. Sutural (septal) walls between 
adjacent chambers always double, separated by a narrow slit which in more 
primitive species is open even at the margin, thus forming the so-called sutural 
foramen. In more advanced species this slit is partly closed, a least at the 
margin, by a secondary deposit, and on the ventral side it is closed by the 
ventral plates. Pores always coarse, absent or more scattered dorsally than 
ventrally. Initial chambers with dorsal walls always poreless. Eocene to 
Recent. 

The double walls, the situation of the aperture, the absence of coarse pores 
in the dorsal walls of the initial chambers closely resemble Gavelinella. Several 
species of “Epistomaria” belong without doubt to this new genus, among them 
E. dominicana Bermupez, E. pontifera Gattoway & Heminway, E. cubana 
D.K. Pater, all from the Upper Oligocene and the Lower Miocene of America: 


Epistomaroides polystomelloides (Recent) 
Epistomaroides punctata (Recent) 


Epistomaroides pontifera Epistomaroides dominicana (Miocene) 
(Oligocene) =~ 
Epistomaroides separans (Eocene) 


Gavelinella (Upper-Cretaceous) 


Epistomaroides separans (LE Catvez) 
Fig. 9—10 

Le Catvez (1949, p. 34) described Epistomaria separans as follows: 

“Test trochoide, globuleux à périphérie arrondie. Toutes loges du dernier 
tour nettement séparées les unes des autres sur les deux faces. Sutures très 
déprimées, bordées de calcaire secondaire. Ombilic recouvert par la fusion 
des expansions calcaires de chaque loge, la dernière seule semblant perforée. 
Sur la face dorsale le calcaire secondaire est surtout bien développé dans les 
premières loges qu'il cerne complètement. Paroi grossièrement perforée sauf 
les régions recouvertes par le calcaire secondaire. Ouvertures ventrales au 
contact de la loge et de la plaque ombilicale et ouvertures supplémentaires 
étroites, allongées, situées au bord des loges lelong de la suture. 
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Diamètre: 0 millim. 7. 

Tres differente de Epistomaria semi-marginata. E. separans appartient 
pourtant au même genre par la présence de ses projections ombilicales et de 
ses ouvertures supplémentaires caractéristiques." 

The difference between this species and typical Epistomaria is stated by 
LE Catvez. She was mislead by the so-called umbilical projections and the 


Fig. 9. Epistomaroides separans (LE CALVEZ). Paris Basin, Eocene. 
a, b, c: a specimen from three sides. d: from behind. e: tangential transverse 
section showing double walls and intervening spaces, forming the so-called 
sutural foramina. f: transverse section. g: horizontal section, showing part 
of the spiral canal formed by the spaces between the walls. X 57. Comparison 
of a) with c) shows the dorsal side having less pores than the ventral one. 


openings at the sutures when notwithstanding she believes that it belongs to 
the genus Epistomaria. This species cannot belong to Epistomaria because the 
sutural openings do not lead into cavities of a toothplate (which is not present) 
but into spaces between adjacent chamberwalls. The internal structure is simi- 
lar to that present in recent Epistomaroides punctata from the Red Sea and 
E. polystomelloides from the Pacific. The walls, however, are much thinner 
and there is no communication through them along the whole suture in the 
latter species. This species seems to be more primitive. The openings of the 
walls (pores) are somewhat smaller and the so-called supplementary umbilical 
chamberlets are not fused at the centre. 

There are some errors in the description. Secondary deposits along the 
sutures do not exist; this is only slightly suggested by mudparticles in their 
deeper parts; there is no secondary thickening of any real importance on the 
dorsal side in the initial parts of the test, but pores are absent here as in all 
species of Gavelinella and Epistomaroides. The ventral umbilical lamellae 
are all pierced by large pores, not only the last-formed ones; the intervening 
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spaces underneath are not “expansions” of the chambers, but parts of the inter- 
locular spaces covered by these porous plates. The last-formed chamber has 
a deuteroforamen forming a narrow slit at the ventral side, but it is often 
covered by an outgrowth of the lamellum, making the actual opening very 
small. The cavity between the last-formed chamber and the former one opens 
at the end of the lamellum with a small opening at the ventral side. Each 
chamber has a small foramen opening into the space between the two adjacent 
chamberwalls, and this opening in the umbilical region suggests the remains of 


aperture 
+» ef chamber 
“underneath 


° 


Q opening of chamberiet 
yet erconel system 


Fig. 10. Ventral side of last-formed chamber of Epistomaroides separans 

(LE CALVEZ). The aperture of the chamber can be seen beneath the trans- 

parent lip of the aperture of the supplementary chamberlet. The opening of 

thes chamberlet leads to the canalsystem between the double chamberwalls. 
X 240. 


a ventral protoforamen. This opening also occurs in other species of Episto- 
maroides. A large septal foramen joins successive chambers in the umbilical 
region, ventrally from the septal space between the chamberwalls. This space 
continues in the spiral sutural walls forming a kind of spiral canal, as described 
in E. polystomelloides (1927). There can be no doubt as to the generic assign- 
ment of this Eocene species: it constitutes a link between Recent species of 
Epistomaroides and typical Gavelinella of the Upper Cretaceous. 


Epistomaroides punctata (Saw) 
Fig. 11—13 


The species differs from E. polystomelloides mainly in the lack of bridges 
in the sutural openings on the dorsal side; these so-called supplementary fora- 
mina are closed only at the margin, where the walls of adjacent chambers meet. 

Sections show that the double walls between chambers are formed by a 
poreless inner layer of the chamberwall, which also extends into the porous 
parts of the walls. The space between these layers, close to the septal foramen, 
communicates with the lumen of the chambers, as here the walls of this space 
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Fig. 11. Epistomaroides punctata (SAID). Red Sea, Recent. 
a, b, c: a specimen from three sides, X 57. d: pores, to the left from the ventral, 
to the right from the dorsal wall, X 240. 


Fig. 12. Epistomaroides punctata (SAID). 
a: Apertural face, showing aperture of last-formed chamber beneath which is the 
opening of the interlocular canal system. b: transverse section, showing a wide 
interlocular space closed ventrally by wall of so-called supplementary chamber. 
c: a shallow section showing space between walls and ventral closing wall. 


d: same, a deeper section. All X 58. 


underneath lies | 
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Fig. 13. Epistomaroides punctata (SAID). 
a: test ground down from the dorsal side, showing interlocular spaces and septal 
foramina. b: deeper section of same test, showing the opening of spiral canal 
leading to interseptal spaces. Both X 53. 
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are pierced by an opening. More ventrally the space becomes wider, forming 
the so-called supplementary chambers, which are bounded ventrally by a 
porous wall. Between the main part of the chambers of a whorl and the outer 
margin of the former whorl the poreless chamberwall also forms a narrow 
canal-like space, which produces the spiral canal described also in E. polysto- 
melloides. This canal opens ventrally beside the narrow aperture of the last- 
formed chamber. It is always clearly visible, whereas the real aperture often 
is obscured by an irregular secondary deposit. It was mistaken for the true 
aperture by Le Catvez in “Epistomaria” separans. 


Fig. 14. Schematic sections through chambers of the three species refered to the 
new genus Epistomaroides, showing dorsal chamber and ventral supplementary 
chamberlet and the interlocular (interseptal) cavity which is more complicated by 
sutural bridges in the recent forms. 
a: E. separans — b: E. punctata — c: E. polystomelloides. 


Sections show that the difference between E. polystomelloides and E. 
punctata exists only in the division of the space between the septal chamber- 
walls into several canals by transverse septa in the former species, whereas in 
the latter the spaces are undivided except for a septum in the neighbourhood 
of the margin, where the two walls meet. In E. separans the septa between the 
chambers do not meet even at the margin. 
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Paläont. Z. 27 3/4 143—145 Stuttgart, August 1953 


Goneplax gulderi, eine neue Crustaceen-Species 
aus dem tortonischen Tegel des Wiener Beckens 
Von Friedrich Bachmayer, Wien (Naturhistorisches Museum) 

Mit Tafel 9 


Aus dem Wiener Becken (Badener Tegel — Torton) wird ein neuer Krebs der 
Gattung Goneplax (G. gulderi) beschrieben und biostratigraphisch beurteilt. 


Unter den zahlreichen Crustaceenresten, die bislang aus dem Torton des 
Wiener Beckens bekannt geworden sind, gehören nur wenige dem Badener 
Tegel an. M. GLazssner, der die Dekapodenfauna des österreichischen Jung- 
tertiärs näher studiert hat, führt aus dem Tegel nur zwei Formen an: Cancer 
cf. sismondai H. v. Meyer und C. bittneri Toura. In letzter Zeit konnte dieser 
geringe Bestand um einige weitere Stücke vermehrt werden. Kart Wenty und 
Kraus Kürrer fanden in der Philipp'schen Ziegelei die neue Unterart Atelecy- 
clus szontaghi vindobonensis BacuMayer & Kürrer (1952), und Herrn Aroıs 
Guper gelang es, in derselben Ziegelei unterhalb der Terebratula-Zone 
mehrere Krebsreste aufzusammeln. Von den letzteren Funden ließen sich 
vier weniger gut erhaltene Stücke als zur Spezies Cancer bittneri gehörig er- 
kennen, während ein gut erhaltener Cephalothorax sich als eine neue Art her- 
ausstellte, die nun den Gegenstand der folgenden Mitteilung bildet. 

Familia: Goneplacidae Dana 1852. 
Subfamilia: Goneplacinae Miers 1886. 
Genus: Goneplax Leacu 1814. 

Goneplax gulderi nov.spec. Taf.9 Fig. 1—3. 

Material: Ein gut erhaltener Cephalothorax mit Extremitätenresten (beweg- 

licher Scherenfinger der rechten Hand). 

Aufbewahrungsort des Holotypus: Naturhistorisches Museum in Wien, Geol.- 
Paläont. Sammlung, Coll. ArLoıs Guzper und Orto Rırter.! 

Locus typicus: Phillip'sche Ziegelei in Sooß bei Baden (Niederösterreich). 

Stratum typicum: Torton, Badener Tegel, unterhalb einer Schicht mit Tere- 
bratula. 

Derivatio nominis: nach dem Finder ALoıs GuLDEr. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Goneplax mit zwei stark hervortretenden, 
quer über den Cephalothorax laufenden stumpfen Kanten. Stirn gerade, 
wesentlich breiter als bei den übrigen Arten desselben Genus. Länge 81% 
der Breite. 


1 Die beiden Herren ALOIS GULDER und OTTO RITTER haben in dankenswerter Weise 
das Holotypusexemplar dem Naturhistorischen Museum in Wien geschenkt. 
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Abmessungen: Länge des Cephalothorax .... 13,0 mm 
Breiterdesselben era. 16,0 mm 
Breite der Stirn 2% 5,0 mm 
Länge des Hinderrandes ..... 10,0 mm 
Beschreibung: 


Der Cephalothorax ist breiter als lang, nach vorne wie auch nach hinten 
abschüssig. Der Stirnrand ist breit und gerade. Im ganzen hat der Cepha- 
lothorax trapezförmigen Umriß, seine Seitenränder konvergieren nach hinten. 
An der äußeren Ecke jeder der beiden Augenhöhlen ist ein nach vorn gerich- 
teter Stachel gut erkennbar; ein weiterer Dorn befindet sich in der Mitte des 
Seitenrandes. Zwischen diesem Dorn und dem Eckstachel dürfte ein weiterer 
Höcker vorhanden gewesen sein, läßt sich aber infolge der ungünstigen Er- 
haltung dieser Partie nicht sicher nachweisen (in der Zeichnung ist der Höcker 
durch Strichelung angedeutet). Der Seitenrand des Thorax geht mit einer 
Rundung in den Hinterrand über, der eine gut ausgeprägte, geschwungene 
Leiste trägt. 

Die Oberfläche des Cephalothorax ist glatt. Die Regionen-Gliederung ist 
stark verwischt und auch die Gastrocardialfurche ist kaum erkennbar (in der 
Zeichnung etwas stärker hervorgehoben). Auch die Mesogastralregion ist 
schwach angedeutet, nur ihre Abgrenzung nach hinten ist schärfer betont. 
Parallel zum Hinterrand verlaufen zwei stumpfe Kanten quer über den 
Cephalothorax; die erste derselben erstreckt sich von den hinteren Seiten- 
spitzen über den Carapax, während die zweite zwischen der vorderen Kante 
und dem Hinterrand verläuft. 

Die Außenseite des rechten beweglichen Scherenfingers zeigt unterhalb 
des Oberrandes eine Furche, die mit einer Anzahl unregelmäßig verteilter 
Poren besetzt ist; 3 weitere Poren liegen etwas oberhalb der Schneide. Die 
Schneide selber trägt ungleich große, stumpfe Zähne in unregelmäßiger Ver- 
teilung. Der Finger zeigt in der Mitte der Innenseite eine Porenfurche, in der 
die Poren ebenfalls unregelmäßig stehen. 

Die Bezahnung der Scherenfinger ist bei beiden Geschlechtern der heutigen Ver- 


wandten rechts und links verschieden; die linke Schere (Greifschere) hat spitze Zähnchen, 
die rechte (Knackschere) jedoch Höckerzähnchen. 


Vergleiche: 


Die neue Spezies steht dem rezenten Goneplax rhomboides (L.) sehr nahe. 
Unterschiede bestehen in der Umrißform und im Verhältniswert zwischen 
Länge und Breite, ferner in der starken Auffälligkeit der quer über den 
Carapax laufenden stumpfen Kanten bei der neuen Art. Auch ist bei dieser 
die Stirn relativ breiter als bei G. rhomboides. 


| Linge | Breite Breite der Stim | Länge des Hinterrandes 
Goneplax rhomboides 
(LINNE) rezent .... 21 32 8 15 
Goneplax gulderi 
HOV SEC ee 13 16 5 10 
Goneplax cf. sacci 


GREMA 7. Ier 11 13,5 4 6 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 27. 1953. Tafel 9. 


FR. BACHMAYER: Goneplax gulderi. 
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Biostratigraphisches: 


Die Gattung Goneplax bevorzugt feinsandige und schlammige Standorte, 
wobei die Häufigkeit des Auftretens bedeutende lokale Verschiedenheiten 
zeigt. Die Auffindung dieser neuen Art im Badener Tegel beweist, daß sie in 
der Torton-Zeit das Meer des Wiener Beckens bewohnt hat. Diese Art ist 
sicherlich keine Bewohnerin größerer Tiefen gewesen, wie uns auch ein Seiten- 
blick auf die nahe verwandte rezente G. rhomboides lehrt (die wahrscheinlich 
mit G. angulata [Pennant] identisch ist), welche in geringen Tiefen lebt, näm- 
lich in der sublitoralen Region bei 40 bis 80 m (in der südlichen Adria in 
132 m, in der Otranto-Straße allerdings noch bei 780 m). Der neue Krebsrest 
spricht jedenfalls gegen den Tiefseecharakter des Badener Tegels im Fund- 
bereich. 

Die Gattung Goneplax fehlt in den tertiären Ablagerungen Ungarns; aber 
eine Form, G. cf. sacci Crema fand GLAEssNER (1928) im Helvet von Wetzels- 
dorf bei Preding. In Italien und Sardinien ist Goneplax im Torton mit meh- 
reren Arten vertreten und auch viel häufiger zu finden. 


Literatur 
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Erklärung der Taiel 9 


Abb.1. Goneplax gulderi nov. spec. (Holotypus) Carapax, Sooß bei Baden — Torton, 
Badener Tegel. 4fach vergrößert. 

Abb. 2. Zeichnung von Goneplax gulderi (Abb. 1). 4fach vergrößert. Gastrocardialfurche 
etwas stärker betont. 

Abb. 3. Rechter beweglicher Scherenfinger von Goneplax gulderi nov. spec. a) Außen- 
seite, b) Innenseite. 10fach vergrößert gezeichnet. 

Abb. 4. Goneplax rhomboides (LINNÉ) — rezent, Grado (Mittelmeer) 4. Naturhistor. 
Museum, Wien, Zoolog. Sammlung. In Nr. 1164. a) Ansicht von oben, etwas ver- 
kleinert; b) Scheren von vorne, 2fach vergrößert. 
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Eine Biegungsstelle in halber Länge des Unter- 
kiefers als Seltenheit in Skelettbau und Biologie 


Von Friedrich von Huene, Tübingen 
Mit 2 Abbildungen im Text 
Nicht nur bei den Pythonomorphen, sondern auch bei Kreidevögeln ist eine 
wahrscheinlich nur passive Biegungsstelle in halber Länge des Unterkiefers vor- 
handen. Aber auch bei einigen rezenten Vögeln, wie z.B. den Ziegenmelkern, 
besteht eine solche mit Muskelzug zu weitem Aufreißen des Schnabels. 

Der knöcherne Unterkiefer der Tetrapoden pflegt ein starres Gebilde zu 
sein. Aber schon vor 43 Jahren konnte ich eine Ausnahme zeigen. Damals be- 
schrieb ich ein in das paläontologische Museum in Tübingen gelangtes schönes 
Skelett von Tylosaurus proriger Core aus der oberkretazischen Niobara- 
Formation in Kansas. Der in Zusammenhang gut erhaltene Unterkiefer wurde 
bei der Präparation zur freien Montierung in seine einzelnen Elemente zerlegt. 
Dabei zeigte sich (Abb. 1) die von den Mosasauriern allgemein bekannte 
Teilung jedes Unterkieferastes in eine vordere und eine hintere Hälfte, indem 
das Spleniale hinten und das Angulare vorn je eine verdickte Endfläche des 
Kontakts aufweisen und das Dentale gegen Suprangulare und Complementare 
auf der gleichen Linie aufhört. Aber auffallenderweise ist das Praearticulare 
in eine lange, breite und sehr dünne Lamelle von ‘/, Kieferlänge nach vorn 
verlängert, so daß es bis in den vorderen Teil der bezahnten Kieferhälfte über 
das intramandibulare Gelenk weggeht. Dies hatte ich damals so erklärt, daß 
die dünne Lamelle des Praearticulare als Feder wirkend den ganzen Kiefer 
wieder in seine gerade gestreckte Lage zurückschnellt, wenn er beim Erfassen 
eines besonders großen Bissens in eine Winkelstellung nach außen gedrückt 
worden war (Huene 1910, S. 14, 15). Wie ich jetzt finde (1910 war es mir un- 
bekannt), hat schon Wiccisron 1898 (S.131) das gleiche beobachtet und ge- 
schlossen. 

Nun aber hat ganz kürzlich J. T. Grecory 1952 diese gleiche Einrichtung 
bei den zahntragenden Kreidevögeln Nordamerikas, Ichthyornis (Abb.2) und 
Hesperornis, gefunden und vergleicht sie mit den Mosasauriern Platecarpus 
(er schreibt Platycarpus) und Clidastes, bei denen es ebenso ist wie bei Tylo- 
saurus. 

Durch einen freundlichen Hinweis von Herrn Professor C. G. Hirscu 
(Göttingen) wurde ich aufmerksam gemacht auf vergleichbare Biegungen im 
Unterkiefer gewisser rezenter Vögel. Nach Böker 1937 und Lusoscn 1933 ist 
bei den rezenten Ziegenmelkern Caprimulgus, Nyctibeus und Podargus die 
postdentale Mandibelhälfte gegen das Dentale beweglich, sogar etwas drehbar 
bei weitem Öffnen des Schnabels. Bei Insekten-fangenden Vögeln, wie Fliegen- 
schnäpper Muscicapa, Schwalben Hirundo, Mauerseglern Apus, und Ziegen- 
melkern wird der Schnabel stets beim Öffnen verbreitert durch Muskelzug. 
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Die Vorderhälfte wird gesenkt und zugleich gespreizt durch den M. kerato- 
mandibularis, die hintere Hälfte durch den M. digastricus, dabei hemmt das 
Ligamentum squamoso-mandibulare den Schluß der Bewegung und bewirkt 
dadurch eine Längsdrehung der Mandibel (Oberkante nach außen). Die 
Schnabelöffnung wird also besonders groß und breit. Die Knochen sind dünn 
und biegsam, so ist die Verformung des Schnabels nur gering. Wahrscheinlich 
können auch die Segler Cypselidae die Schnabelöffnung erweitern. 


b en 
à e 
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Abb.1. Tylosaurus proriger COPE aus der Niobrara-Kreide von Kansas nach HUENE, 
a rechter Unterkiefer von innen, b vollständiges rechtes Praearticulare mit dem 
Articulare in gleicher Ansicht und Größe. 

A = Articulare, An = Angulare, Co = Complementare, D = Dentale, Part 
= Praearticulare, San = Suprangulare, Sp = Spleniale, 


Pe 
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Abb. 2. Ichthyornis dispar MARSH aus der Niobrara-Kreide von Kansas nach GREGORY. 
a rechter Unterkiefer von innen, b intramendibulare Biegungsstelle von außen, 
c von innen. Buchstaben wie Abb. 1. 


Hier sind also Muskeln mit tätig zur Durchbiegung und Erweiterung des 
Unterkiefers, die sich sogar ein wenig in vertikaler Richtung auswirkt. Aber 
bei der Höhe des Unterkiefers der Kreidevögel halte ich es für ganz unwahr- 
scheinlich, daß hier auch eine vertikale Bewegung möglich war, vermutlich ist 
bei diesen überhaupt keine Muskulatur mit im Spiel. Bei den Mosasauriern 
dürfte es sicher nicht der Fall sein. Hier kommt die Biegungsstelle rein 
mechanisch zur Geltung durch Druck von innen; wenn ein großer Bissen ver- 
schluckt wird, dann wirkt das lange, dünne Praearticulare als Feder, um den 
Unterkiefer wieder in die gestreckte Lage zu bringen. Es ist auch auffallend, 
daß z.B. bei Tyrannosaurus — worauf Herr Professor Hermann SchMipr mich 
aufmerksam machte — alle Unterkieferelemente in halber Mandibellänge zu- 
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sammenstoßen, ohne diese Mitte zu überschreiten; so war vielleicht auch hier 
eine leichte passive Biegung möglich; man vergleiche dazu z.B. bei Aseı 
„Stämme der Wirbeltiere‘‘ 1919 die Abb. 466 und 470. 

Es ist interessant, daß an den genannten, voneinander ganz unabhängigen 
Stellen im System der Wirbeltiere eine solche teils automatisch und teils rein 
mechanisch wirkende Einrichtung im Unterkiefer vorkommt. Man sieht, wie 
in der Natur immer wieder Wege gefunden werden, etwas Praktisch-Nütz- 
liches zustande zu bringen, auch wo im langen Wege der Descendenz solches 
nicht vorhanden war. Aber vorhandene Mittel werden in neuer Weise benützt. 
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Herbstiala herbsti n.g.,n. sp. (Herbstialidae n. fam., 
Protocicadida), das erste Insekt aus dem 


Erkelenzer Karbon (Westfal A) 
Von Woligang Schmidt! 


Mit einem Beitrag über die Fundumstände von GeorgHerbst! 
Mit Tafel 10 und 1 Abbildung im Text 

Ein auf der Grube Sophia Jacoba (Blatt Erkelenz) von G. HERBST im West- 
fal A gefundener Insektenflügel wird beschrieben (S. 149—154). Um eine Einord- 
nung dieses Restes in die Systematik der paläozoischen Insekten zu ermöglichen, 
werden alle in Frage kommenden systematischen Kategorien zum Vergleich heran- 
gezogen (S. 154—163). Dabei ergibt sich, daß der Rest zu den Protocicadida 
HAUPT, aber zu einer neuen Art, Gattung und Familie gehört. Zu Ehren des Fin- 
ders wird er Herbstiala herbsti n. g., n. sp. (Herbstialidae n. fam.) benannt. Es 
wird eine Diagnose von ihm gegeben (S. 163). Nach einer Zusammenfassung 
(S. 165—166) schildert G. HERBST die Fundumstände und erläutert die strati- 
graphische Einordnung (S. 166—167). 


I. Beschreibung 
1. Größe und Orientierung desRestes 
In tiefschwarzem, mildem Tonschiefer im Hangenden des Flözes 16 West 


(Westfal A) fand Dr. Georc Hersst auf der 600-m-Sohle der Grube Sophia 
Jacoba (Blatt Erkelenz) das Bruchstück des Vorderflügels eines Insekts. 

Es liegt der Flügelrest (Kar 4a) und sein Gegendruck (Kar 4b) vor. Die 
äußerste Spitze und der basalste Teil sind nicht erhalten. Der Erhaltungs- 
zustand ist gut, die Queraderung ist sogar in allen Einzelheiten fast durch- 
gängig erkennbar. Am Gegendruck ließ sich das proximale Schulterstück noch 
teilweise herauspräparieren. Obwohl die Präparation nicht den ganzen basalen 
Teil freilegen konnte, läßt sich aus den vorliegenden Resten der proximale 
Verlauf der Adern einigermaßen zuverlässig rekonstruieren. Erhalten sind 
28 mm. Mit Ergänzung der Spitze dürfte der gesamte Flügel an 42 mm Länge 
erreicht haben. Größte Breite 12mm. Flügel also etwa 3,5mal so lang wie 
breit, von langgestreckter, schmaler Form, schwach gebogenem Vorderrand 
und fast geradem Hinterrand, beide beinahe parallel. 

Zur Orientierung des Flügels ist wesentlich, daß, von oben gesehen, immer 
auf eine erhöht liegende (positive) Ader eine vertieft liegende (negative) folgt, 
daß also Costa, Radius, Cubitus (und 2. Analis) positiv, Subcosta, Medialis, 
1. (und 3.) Analis negativ sind. 

Bei unserem Stück ist auf dem unvollständigeren Druck Kar 4a, Tafel 10, 
Fig.1 und 4, die erste Ader unterhalb des ziemlich kräftigen Vorderrandes 
positiv (auf dem Gegendruck Kar 4b, Tafel 10, Fig. 2, natürlich dement- 
sprechend negativ). Nach der allgemein üblichen Deutung würde diese Ader 


1 Anschrift der Autoren: Dr. GEORG HERBST und Dr. WOLFGANG SCHMIDT, Amt für 
Bodenforschung, Landesstelle Nordrhein-Westfalen, Krefeld, Westwall 124. 
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als Subcosta anzusprechen sein. Die gründlichen Untersuchungen von Her- 
mann Haupt über das Geäder paläozoischer Insekten zwingen jedoch zur Revi- 
sion dieser bisher gehandhabten Deutung. 

HAUPT wandte sich gegen das „Dogma ..., daß der Vorderrand des Flügels stets von 
der C[osta] gebildet wird ... Bei den meisten Insekten liegt ... vor der Closta] noch 
der aderartig verdickte Vorderrand des Flügels, den ich als Antecosta (Ac) bezeichne. 
Zwischen ihm und der C[osta], zuweilen auch noch der Sc [= Subcosta], liegt das + breite 
Antecostalfeld. Von seinem Vorhandensein oder Fehlen bzw. seiner + großen Breite 
hängt es ab, ob das betreffende Insekt ein schlechter Flieger (träger Flieger, Flatterer, 
Kurzstreckenflieger) oder ein guter Flieger ist (schneller Flieger, vor allem Dauer- oder 
Langstreckenflieger)“ (HAUPT 1940, S.65—66). — Schon ein erster Blick auf unser 
Exemplar zeigt, daß wir es hier mit einem ganz ausnehmend breiten Antecostalfeld im 
Sinne HAUPT’s zu tun haben, der Besitzer des Flügels also ein Flatterer oder Kurz- 
streckenflieger gewesen sein muß, wenn HAUPT’s Deutung zutrifft. 

Aus Haupr's Interpretation des Geäders würde sich ergeben, daß die erste 
Ader unter dem Vorderrand die Costa, nicht die Subcosta ist. Da die Costa, 
ebenfalls nach Haupt, von der Dorsalseite aus gesehen, eine positive Ader ist, 
ist derjenige Abdruck in seiner ursprünglichen Lage, von der Dorsalseite aus 
gesehen, richtig orientiert, welcher diese Ader positiv (und die dicht darunter 
liegende, nach Haupt die Subcosta darstellende Ader vertieft) zeigt. Das trifft 
auf das Stück Kar 4a, Tafel 10, Fig.1 und 4, zu, dessen Basalteil links liegt, 
wenn der Vorderrand sich oben befindet. Es muß demnachhierein 
rechter Vorderflügel vorliegen. 


2. Geäder 


Der Aderbenennung von HAUPT ist, soweit uns neuere Literatur zugänglich ist, nach 
1940 noch kein neuerer Autor gefolgt. Doch scheint sie uns sehr gut begründet. Um in 
der weiteren Beschreibung den neuen Erkenntnissen HAUPT’s gerecht zu werden, aber 
gleichzeitig einen Vergleich mit den Beschreibungen der anderen Autoren zu ermöglichen, 
wird HAUPT’s Nomenklatur angewandt und dahinter in [] die bisher übliche Benennung 
gesetzt. 


Die Abkürzungen sind die für das Geäder von Insekten üblichen. Es bedeutet: Ac 
[C] = Antecosta [Costa]; C [Sc] = Costa [Subcosta]; Sc [R] = Subcosta [Radius]; R 
[Rs] = Radius [Radiussektor]; Rs = Radiussektor; M = Medialis; Cu = Cubitus; Cl 
= Clavusnaht; An = Analis. 

Schon auf den ersten flüchtigen Blick fällt an dem Flügelrest das ausge- 
prägte Netzwerk der Zwischenadern auf. Es besteht aus derben, unregel- 
mäßigen, vielfach kreuz und quer verbundenen Adern, die manchmal die 
Stärke von Hauptadern erreichen können. Dadurch ist namentlich am Hinter- 
rand die Trennung der Hauptadern von diesem Zwischengeäder oft schwierig 
und die Deutung der Zahl der Äste in diesem Bereich nicht sicher. 

Dahingegen sind die Hauptadern im vorderen Teil des Flügels deutlicher 
ausgeprägt. 

Der Vorderrand selber, die Ac [C], ist besonders verdickt, stellenweise 
stärker als die Hauptadern im Flügelbereich. In der Nähe der Basis biegt 
dieser Rand, nachdem er ungefähr im ersten Sechstel seines Verlaufs schwach 
konvex gekrümmt war, zu einem stumpfen Winkel konkav ein (nur bei Kar 4b, 
Tafel 10, Fig. 2, zu sehen; vgl. zu diesen und den folgenden Ausführungen auch 
Abb. 1). Danach verläuft er dann weiterhin zunächst sanft konvex ge- 
schwungen, später beinahe gerade auf die Spitze zu. 

Als erste Ader hebt sich unterhalb des Vorderrandes nach einem verhält- 
nismäßig großen Abstand im Basalbereich die C [Sc] ab. Ihr proximalster 
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Basalteil ist nicht erhalten. In ziemlich geradem Verlauf stößt sie auf eine 
Stelle ziemlich bald hinter der Mitte des Vorderrandes vor, Dicht vor dem- 
selben geht sie in dem Maschenwerk des an dieser Stelle dickeren Zwischen- 
geäders auf, so daß sie einen scheinbar zickzackartigen Verlauf unmittelbar 
am Vorderrand anzunehmen scheint. Ob die an dieser Stelle beobachtbare 
Verdickung des Zwischengeäders auf eine Art Pterostigma-Bildung hindeutet, 
ließ sich nicht ausmachen. 

Das auffällig breite Feld zwischen Ac [C] und C [Sc], das Antecostal- 
[Costal-] Feld, ist versteift, nicht durch Stufenadern, wie sonst so häufig bei 
paläozoischen Formen, sondern durch Netzadern, die im Prinzip durchaus 
denen der übrigen Felder des Flügels gleichen. 

Als nächste Ader folgt die Sc [R], deren basaler Teil mit dem R [Rs] zu 
einem gemeinsamen Stiel vereint ist. Im proximalen Teil liegt dieser gemein- 
same Aderstiel der darüber befindlichen C [Sc] ziemlich dicht an, entfernt 
sich dann nach etwa dem ersten Viertel seines Verlaufs jedoch von dieser und 
schweift etwas zum Hinterrande hin aus. Darauf nähert sich der Aderstiel 
wieder der C [Sc]. An dieser Stelle der erneuten Annäherung an die C [Sc], 
ungefähr im ersten Teil des zweiten Drittels der gesamten Flügellänge, spaltet 
sich der Aderstiel in 2 Elemente auf: Die eigentliche Sc [R] setzt den Verlauf 
des Aderstiels fort. Sie zieht in sehr flachem, nach vorn oben schwach kon- 
vexem Bogen, fast gerade, zum Vorderrande hin und mündet in diesen in äußerst 
spitzem Winkel, noch ohne die Flügelspitze erreicht zu haben. Das zweite 
Element spaltet sich nicht direkt, sondern unter Vermittlung einer Maschen- 
ader als R [Rs] ab und zielt offensichtlich auch zum Vorderrande des Flügels 
hin. Auch diese Ader muß in ziemlich spitzem Winkel auf den Vorderrand 
stoßen, aller Wahrscheinlichkeit nach gerade an der Stelle, an der dieser Rand 
in die sicherlich abgerundete Spitze umbiegt. In seinem Verlauf zur Spitze 
entsendet der R [Rs] mehrere Zweige zur Spitze und zum Hinterrande — 
Zweige, die offensichtlich parallel zueinander verliefen. Sie gabelten sich ver- 
mutlich teilweise und würden von Haupt als Rs, von den übrigen Autoren als 
Gabeln des Rs bezeichnet werden. Es lassen sich mindestens 2 dieser Zweige 
auf dem Bruchstück feststellen. Aber es unterliegt kaum einem Zweifel, daß 
ihre Zahl wohl um einen weiteren größer gewesen sein muß, wie es die Rekon- 
struktion Abb. 1 andeutet. 

Das Feld zwischen C [Sc] und Sc [R] ist von einer sekundären Aderung 
ausgefüllt, die zwar auch als netzförmig bezeichnet werden muß, aber eine 
Andeutung in Richtung auf eine stufenartige Anördnung mehr ahnen als er- 
kennen läßt. Die übrigen Felder sind mit dem üblichen Maschenwerk versehen. 

Als nächstes Aderelement folgt die M. Proximal dicht an den Aderstiel 
Sc+R [R+ Rs] angelehnt, jedoch, soweit verfolgbar, von Anfang an frei, 
schweift sie schon im ersten Drittel ihres Verlaufs leicht gewellt auf das 
hintere Apikalfeld des Flügels ab. Etwa in ihrer Mitte gabelt sie sich in zwei 
Äste erster Ordnung. Der erste (proximale) Ast teilt sich sehr bald in zwei 
weitere Äste zweiter Ordnung. Von diesen gabelt sich dann zuerst der distale, 
kurz darauf der proximale Ast erneut. Die Gabeln dieses letzten proximalen 
Astes dritter Ordnung erreichen, auf dem Bruchstück deutlich beobachtbar, 
den Hinterrand des Flügels. Ob sich die beiden anderen Äste dritter Ordnung 
gleichfalls noch weiter gabeln, ist nicht mehr zu erkennen, aber zu vermuten. 
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— Auch der zweite (distale) Ast erster Ordnung bildet eine Gabel. Die Ab- 
zweigung seiner oberen Gabelzinke bedient sich wieder (wie die Abzweigung 
des R [Rs] von der Sc [R]) der Vermittlung einer Maschenader. Ganz offen- 
sichtlich ist der M-Komplex dieses Flügels bedeutend stärker entwickelt als 
der Komplex des R [Rs] und ist in seiner Verzweigung gegen den R [Rs] 
gerichtet. 

Der Cu liegt mit seiner noch ungeteilten Basis offenbar noch dicht in der 
Nähe der Basalteile der bisher geschilderten Adern. Aber er entfernt sich von 
diesen sehr bald. Auf unserem Bruchstück hat er bereits einen relativ beträcht- 
lichen Abstand von der über ihm liegenden M erreicht und gabelt sich sehr 
schnell. Der distale Ast wendet sich in ausgeprägtem Bogen zur Mitte des 
Hinterrandes und gabelt sich deutlich mindestens noch einmal. Weitere 
Gabelungen verlieren sich, wenn vorhanden, in dem Maschenwerk des Netz- 
geäders, eine erneute Gabelung des inneren Astes ist jedoch mindestens wahr- 
scheinlich. Ganz anders verhält sich der innere, proximale Ast des Cu: Statt 
im Bogen stößt er in auffallend geradlinigem Verlauf auf den Hinterrand zu, 
um in ihn zu münden, nicht ohne kurz vor seinem Ende noch eine Gabel ge- 
bildet zu haben. 

Zwischen Cu und M liegt das übliche Maschenwerk der Felder. Aber 
zwischen dem proximaleren Teil beider Adern lassen sich deutlich geradlinige 
Querverbindungen beobachten. Man darf vermuten, daß in einer von ihnen 
eine sogenannte ,,Basal-Ader” zu sehen ist. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist jedoch eine Reihe von zunächst rätsel- 
haft anmutenden Eindrücken in dem Feld zwischen dem geradlinigen proxi- 
malen Ast des Cu und dem nun folgenden An-Feld. Auf den Photographien 
der Tafel 10, Fig. 1, 2 und 4, sind sie deutlich zu sehen (auf Tafel 10, Fig. 1, ist 
dieses Feld etwas heller als die Umgebung, auf Tafel 10, Fig.2 und 4, etwas 
schwärzer). Diese länglichen Eindrücke sind ganz offensichtlich die ersten 
Andeutungen einer Gelenkfalte: der Clavus-Naht! 

An der An lassen sich 3 Hauptäste beobachten. Aber vermutlich gab es 
deren noch mehr. Der erste Hauptast, der hinter der Clavus-Naht, gabelt sich 
an seinem distalen Ende, wobei der der Basis zugewandte Zweig sich noch ein- 
mal kurz vor Erreichung des Hinterrandes erneut gabelt. Der zweite Ast läßt 
gleichfalls eine Gabelung dicht vor der Endigung am Hinterrande erkennen. 
Der dritte, noch eben gerade beobachtbare Ast zeichnet sich durch mindestens 
3 Abzweigungen aus. Wahrscheinlich gab es deren aber noch weitere. 

Abb. 1 stellt eine Skizze des Geäders dar. Die Deutung der verschiedenen 
Aderelemente ist am Rande des Flügels vermerkt. Zu beachten ist, daß die 
Abbildung ein Spiegelbild des rechten Vorderflügels, also einen schein- 
baren linken Flügel, wiedergibt. Der Grund für diese Darstellung ist darin zu 
suchen, daß nun einmal zufällig die überwiegend meisten Abbildungen von 
paläozoischen Insektenflügeln linke Flügel wiedergeben. Unsere Darstellung 
wurde diesen Abbildungen angeglichen, um einen Vergleich bequemer zu 
machen. 

Zum Schluß sei noch auf eine Eigentümlichkeit unseres Stückes aufmerk- 
sam gemacht. In einigermaßen regelmäßiger Anordnung finden sich ziemlich 
genau in der Mitte zwischen Vorder- und Hinterrand unter demR [Rs] und im 
Bereich der M kreisrunde, pustel-artige Gebilde (Tafel 10, Fig.3). Sie lassen 
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sich nur innerhalb des Maschenwerkes des Zwischengeäders beobachten, nie 
auf den Hauptadern. Sie stehen auch innerhalb dieses Netzwerkes gewöhnlich 
nicht auf den Maschen des Zwischengeäders selber, sondern in den poly- 
gonalen Zwischenräumen zwischen dem Netzwerk. Bei genauer Betrachtung 
des Negativs, also Kar 4b, erkennt man, daß sie auf diesem Negativ aus einem 
massiven, wulstförmigen Außenring bestehen, hinter dem nach innen zu zu- 
weilen sich noch ein zweiter Ring erkennen läßt. Das Zentrum wird durch ein 
kreisrundes, erhabenes Knöpfchen gebildet. Auf dem Positiv Kar 4a sind die 
Gebilde nicht so deutlich zu beobachten. Sie müssen ursprünglich aus einer 
tiefen, runden, halbkugelförmigen Einsenkung in der Mitte und mindestens 
einem Ring darum bestanden haben. 

„Pusteln“ (im negativen Abdruck) bzw. Grübchen (im positiven Abdruck) und Flecken 
kommen bei den Diaphanopteroidea und den Megasecoptera vor wie Mischoptera, Psilo- 
thorax, Sphecoptera (= Cycloscelis) (HANDLIRSCH 1908, S.317—319), dann bei der in 
ihrer systematischen Stellung vielfach umstrittenen Gattung Megathentomum (HAND- 
LIRSCH 1908, S. 321—322), endlich bei der Palaeodictyoptere Rhabdoptilus (HANDLIRSCH 


1908, S. 88). Bei näherer Betrachtung lassen sich diese Gebilde im allgemeinen nicht mit 
denen unseres Stückes vergleichen, außer höchstens bei 2 Formen: 


Cu Cl An 


Abb. 1. Herbstiala herbsti n. g., n. sp. Rechter Vorderflügel, 
hier spiegelbildlich dargestellt. X 2,2. Erklärung der Abkürzungen siehe Seite 150. 
Westfal A. Grube Sophia Jacoba, 600-m-Sohle, Hangendes von Flöz 16 West. 


1. Bei Diaphanoptera munieri BRONGNIART, die ursprünglich für ein Megasecopteron 
angesehen wurde, bis später HANDLIRSCH für sie und eine nahestehende Gattung eine 
eigene Ordnung errichtete. Auf den Flügeln dieses Insekts zeichnete HANDLIRSCH (1908, 
Tafel 32, Fig. 8) ähnliche Bildungen wie die hier erwähnten ein, ohne sie freilich im Text 
(S. 313) zu erläutern. Sie scheinen jedoch nicht ein Grübchen in der Mitte und mindestens 
einen Ring darum erkennen zu lassen. 

2. Bei Rhabdoptilus edwardsi BRONGNIART. Auf Tafel 10, Fig. 19, bei HANDLIRSCH 
1908 sind nur kleine Kreise und Halbkreise gezeichnet, im Text wird lediglich erwähnt, 
der Flügel zeige „eine Anzahl unregelmäßig verteilter, zwischen den Queradern liegender 
Wärzchen“. Um was für „Wärzchen“ es sich handeln mag (Drüsen?, Haare?), läßt HAND- 
LIRSCH offen. 

Bei den Bildungen unseres Stückes liegt eigentlich die Deutung als Insertionsbecher 
für Haare (vgl. WEBER 1949, S. 31, Abb. 22) ziemlich nahe. Nach Ausbildung und Größe 
dieser Einlenkungen müßte es sich in diesem Falle um recht kräftige Haare gehandelt 
haben, die man dann schon als Borsten bezeichnen könnte. 

Diese Becher sind freilich nicht mit jener „indication of granulation“ zu vergleichen, 
die TILLYARD 1937 b, Seite 247, auf der Flügelmembran von Protembia festgestellt hat 
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und die er für die Spuren von „Microtrichien“ hält (zu TILLYARD’s Ausdruck „Micro- 
trichia“ vgl. MARTYNOV 1930 a, S. 79). Dahingegen ist die Ähnlichkeit mit den auf dem 
Neuropteren-Flügel Dictyobiella festgestellten Basen von „Macrotrichien — echten 
Haaren — groß (vgl. TILLYARD 1937 a, S.107—108; Abb.9). Sie erscheinen dort als 
„strong black dots“, und die Länge der Durchmesser — 0,09 mm — entspricht etwa denen 
eines Teiles bei unserem Stück. Ein näherer Vergleich verbietet sich aber, weil bei 
Dictyobiella die Grübchen nur auf den Adern (Haupt- wie Queradern) sitzen, während 
sie bei unserem Stück gerade auf der Membran zwischen den Adern anzutreffen sind. 

Auf eine gewisse Ähnlichkeit dieser Gebilde mit den Pusteln auf dem Corium mancher 
Rhynchoten-Flügel wird noch später kurz eingegangen werden. 


Die Deutung als Haar- oder Borsteneinlenkungen ist keineswegs gesichert, 
und die Möglichkeit, daß andere Gebilde, vielleicht Drüsen, vorliegen, muß 
offen bleiben. Die Vergrößerung Tafel 10, Fig. 3, gibt von den Bildungen eine 
gute Vorstellung. 


II. Systematische Einordnung 
1. Allgemeines zur Systematik 


Die Systematik paläozoischer Insekten baut sich bekanntlich fast aus- 
schließlich auf der Ausbildung der Aderung der Flügel auf. Sie muß es; denn 
gewöhnlich sind nun einmal nur die Flügel fossil erhalten. Daß ein solches 
Einteilungsprinzip jedoch ein sehr kühnes Unternehmen darstellt, muß man 
sich immer wieder vor Augen halten. 

Sowohl bei der Abtrennung neuer Arten, also der Unterscheidung systema- 
tischer Kategorien im Kleinen wie auch bei der Zuweisung zu Ordnungen, 
Ordnungsgruppen und Legionen stößt dieses Unterscheidungsprinzip auf 
ständige Schwierigkeiten. 


Artunteischiede paläozoischer Formen werden gewöhnlich auf kleinere Abweichungen 
des Aderverlaufs bei sonstiger Übereinstimmung begründet. Schon diesem Verfahren 
gegenüber wird man aber doch recht skeptisch, wenn man bedenkt, daß solche Unter- 
schiede bei rezenten Formen fast aller Insektenordnungen ganz individueller Art sein 
können. Am schlagendsten kann das bewiesen werden, wenn an ein und demselben 
Individuum der linke Flügel eine andere Aderausbildung oder auch Zeichnung als der 
rechte aufweist. „So fand ich auf der Suche nach solchen Fällen eine Steinfliege (Perla 
abdominalis BURM.), die im Mittelfelde ihrer Vorderflügel rechts drei gegabelte Adern, 
links nur ungegabelte Adern besaß. Eine andere Art (Perla maxima SCOP.) hatte rechts 
drei überschüssige Zellen im Flügelgeäder. Ein vierfleckiger Schneider (Libellula quadri- 
maculata L.) zeigte im Vorderflügeldreieck rechts 3, links 2 Adern; bei einem anderen 
Stück derselben Art war es umgekehrt. Libellula fulva MÜLL. wies im Vorderflügeldreieck 
rechts 2, links 1 Ader auf; bei einer anderen sah ich das umgekehrte Verhalten. Bei einer 
Aeschna cyanea MÜll. hatten die Antenodaladern der Vorderflügel rechts zwei Gabeln, die 
denen der linken Seite fehlten; ferner befanden sich im rechten Vorderflügeldreieck 5, im 
linken 6 Zellen. — Ein brauner Bär (Arctia caja L.) zeigte im dunklen Mittelfelde seines 
Vorderflügels rechts zwei weiße Querbinden, links nur eine neben einem weißen Fleck. 
Bei dem Walker (Polyphylla fullo L.) ist die Fleckung der Deckflügel rechts und links 
verschieden ...“ (DEEGENER). — Von fossilen Flügeln ist ähnliches bekannt. HANDLIRSCH 
erwähnt selber Fälle. Auch ZEUNER (1936, S.268) gibt an, daß unter fossilen Proto- 
perlariern Adern innerhalb ein und derselben Art verwachsen oder getrennt sein können. 
Zur Variabilität im Geäder von Atactophlebia vgl. MARTYNOV 1930 b, S. 958—960. 
— Eine Folge dieser individuellen Variation im Aderbau ist die Unsicherheit in der 
Beurteilung vieler fossiler Formen. So hat z. B. TILLYARD (1937 c) in 4 Gattungen mit 
5 Arten, die SELLARD aufgestellt hat, nur eine einzige Art — Probnis speciosa — ver- 
treten gesehen. 

Aber auch die Zuweisung von Insektenflügeln zu höheren Kategorien lediglich auf 
Grund des Geäders begegnet ständig Schwierigkeiten, weil fast jeder Forscher die Be- 
deutung, die der Ausbildung einzelner Adern zukommt, verschieden beurteilt. Das geht 
allein schon aus der sehr unterschiedlichen Bewertung hervor, die HANDLIRSCH’s auf der 
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Aderung aufgebautes System in Fachkreisen gefunden hat, vor allem aber aus dem Hin- 
und Herschieben ein und desselben Flügelrestes bald in diese, bald in jene Gruppe. Da- 
für liefert die Geschichte der Paläo-Entomologie so zahlreiche Beispiele, daß ihre Auf- 
zählung nur ermüden würde. 


So wird man denn jedes für paläozoische Insekten errichtete System von 
vornherein nur für ein Provisorium ansehen müssen. Zweifellos läßt das Auf- 
tauchen von sich ständig wiederholenden, verschiedenen Grundtypen fossiler 
Flügelgeäder die Möglichkeit zu, eine gewisse Gruppierung dieser Altinsekten 
vorzunehmen. Ebensowenig läßt sich bestreiten, daß einzelne dieser Gruppen 
gut abgegrenzte, in sich geschlossene Einheiten darstellen, andere aber nur 
verschwommene Grenzen haben, einige gar nur durch ganz wenige Formen 
oder überhaupt nur eine Form vertreten sind. Wie bei allen Tiergruppen, so 
ist auch bei den Insekten eine Einordnung in die heute unterschiedenen Ein- 
heiten um so eher möglich, je mehr man sich der Gegenwart nähert. Bei den 
paläozoischen Formen hingegen ist eine solche Einordnung meist ein miß- 
liches Unterfangen. Aus diesem Grunde soll bei dem Vorhaben, unseren 
Flügelrest im System der Insekten unterzubringen, der Versuch im Vorder- 
grund stehen, den Beziehungen diesesResteszudenanderen 
paläozoischenInsekten nachzuspüren, ihn womöglich in einer 
dieser gut oder schlecht abgegrenzten, + provisorischen Gruppen der Alt- 
insekten einzureihen. Das entspricht dem Stand unseres augenblicklichen 
Wissens besser als Spekulationen phylogenetischer Art über seine Rolle als 
Ahnenform heute lebender Gruppen. 

Nach einem allgemein anerkannten System der paläozoischen Insekten 
wird man sich heute vergeblich umsehen. In den letzten Jahren haben sich 
unabhängig voneinander vor allem Haupt und MarTYnov um eine neue Klassi- 
fizierung der paläozoischen Insekten auf Grund des Studiums der Flügel- 
mechanik bemüht. Das Ergebnis ihrer Untersuchungen ist eine starke Auf- 
gliederung der alten Systematik von Hanprirsch. Marrynov geht in dieser 
Aufgliederung noch weiter als Haupt, stellt allerdings auch andere Insekten- 
einheiten (vorwiegend Orthopteroidea) in den Mittelpunkt seiner Betrach- 
tungen. Nach ihm treten von 100 der von ihm 1938 unterschiedenen Insekten- 
ordnungen — es gibt deren noch weitaus mehr — schon 48 im Oberkarbon— 
Perm auf, also in einem Zeitraum von 60 Millionen Jahren (vgl. SchwArzBAcH 
1948, S.96). Die spätere Entwicklung erfolgt im Verhältnis dazu äußerst 
langsam. 

Nicht nur diese beiden Autoren, sondern wohl alle neueren Bearbeiter 
paläozoischer Insekten sind sich darüber einig, daß die Palaeodictyopteren 
nicht mehr als Stamm- oder Ausgangsgruppe aller anderen Insekten angesehen 
werden dürfen, wie Hanpzirscx es tat. Kritische Neuuntersuchungen zeigten, 
daß eine große Anzahl von Formen von dieser einstigen Sammelgruppe abge- 
trennt werden mußten. Was danach noch als Palaeodictyopteren bestehen 
blieb, war nur ein spezialisierter, ausgestorbener, übrigens auch im zeitlichen 
Auftreten gar nicht am Anfang stehender Seitenzweig der Insekten. Diese Er- 
kenntnis bedingte wieder die zunächst theoretische Forderung, daß die anderen 
Insektengruppen mit ihren Anfängen viel weiter zurückreichen mußten, als 
bisher vermutet. Bei einer neuen Bewertung und Deutung gewisser Adermerk- 
male ließ sich diese Annahme dann auch später mehrfach mindestens wahr- 
scheinlich machen. Wirkönnenim Westfal A — also der Stufe, aus 
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der unser Rest stammt — bereits mit dem Auftreten nahezu 
aller paläozoischen Insektengruppen, mindestens theo- 
retisch,rechnen. Wir werden also bei der Einordnung unseres Exem- 
plars, dem wegen seines hohen Alters eine ganz besondere Bedeutung zu- 
kommt, sehr kritisch prüfen müssen, in welche der vielen, heute in Frage 
kommenden Gruppen er am besten paßt und welche für seine Zuweisung aus- 


scheiden. 
Über den Rahmen dieser Aufgabe würde es führen, kritisch dazu Stellung zu nehmen, 
ob die Aufstellung dieser oder jener Gruppe überhaupt berechtigt erscheint. 


2. Vergleich mit den zur Zeit bestehenden Kategorien 
paläozoischer Insekten 


Unser Rest kann nicht zu den Palaeodictyopteren, weder in der 
weiten Fassung HanprirscH's noch in der engen moderner Autoren, gestellt 
werden. 


Die ausgeprägte Neigung zur Bildung von „Schalt-Sektoren“, d. h. von Ästen, die, 
anstatt direkt von der Hauptader zu entspringen, sich dazu der Einschaltung einer 
Maschen- oder Querader bedienen, ist allein schon ein Merkmal, das unser Flügelbruch- 
stück von dieser Gruppe ausschließt. HANDLIRSCH (1908, S. 304—305, 311) unterscheidet 
ja vor allem gerade durch diese Eigenheit sowohl die „Protodonata“ wie auch die „Prot- 
ephemeroidea“ von den Palaeodictyoptera. 

Übrigens haben die Dictyoneuriden, die sowohl HAUPT 1940 wie auch MARTYNOV 
1938 für die eigentlichen, ursprünglichen Vertreter der Palaeodictyoptera ansehen, erst in 
viel jüngerer Zeit als Westfal A — der Stufe, aus der unser Rest stammt — ihre Haupt- 
verbreitung (GUTHÖRL 1951, S. 107). Aus tieferen Schichten sind Palaeodictyopteren nur 
wenig bekannt. Die im Ruhrgebiet im Namur gefundene Metropatorites kassenbergensis, 
von KELLER (1931, S. 1156; 1934, S. 54—55) so genannt wegen der Ähnlichkeit mit Metro- 
pator, wird aus der Gruppe der Palaeodictyoptera wohl ausgeschieden werden müssen, 
nachdem auch Metropator aus dieser Gruppe entfernt wurde (HAUPT 1940, S. 76), und da 
auch Breyeria mit ihren steil gestellten Analadern nicht mehr hierher gehört (HAUPT 1940, 
S. 76—77), können auch die Breyeria-Funde des Westfal A wie B. constantini (KELLER 
1935) nicht mehr als Beleg für das frühe Auftreten von Palaeodictyopteren gelten. 

Dennoch hat unser Rest viel Übereinstimmungen mit den Dictyoneuriden, so den all- 
gemeinen Verlauf von C [Sc], Sc [R] und R [Rs] in der Längsrichtung des Flügels (vgl. 
HANDLIRSCH 1908, Tafel 8, Fig. 20—24; Tafel 9, Fig. 1, 6—7, 9 usw.), den gemeinsamen 
Aderstiel von Sc [R] und R [Rs], das Netzwerk des Zwischengeäders usw. Aber im 
Gegensatz zu unserem Rest ist die M bei diesen Insekten selten stärker als der R [Rs] 
entwickelt, die C [Sc] mündet am distalen Ende des Vorderrandes, nicht aber in dessen 
Mitte, und nie ist eine CI-Naht vorhanden oder zumindest ein so auffällig geradliniger, 
proximaler Ast des Cu, der die Entstehung einer Cl-Naht wenigstens andeutete. Vielmehr 
sind die Cu-Äste dieser Insektengruppe durchweg geschwungen. Schon das genügt, um 
unser Stück von den Palaeodictyopteren auszuschließen. 

Besondere Ähnlichkeit zeigt das zickzackartige, im Netzgeäder sich aufspaltende Ende 
der C [Sc] des von HERBST gefundenen Stückes mit Saarlandia flexisubcostata GUTHÖRL 
(von GUTHORL 1934, S. 85, zu einer besonderen Familie, Saarlandiidae, gestellt, die er 
jedoch 1951, S. 103, auflöste und deren Angehörige er in die Dictyoneuridae einreihte), 
sowie mit Polioptenus chandesrisi (WATERLOT) (GUTHORL 1936, S. 85). Der breite Ab- 
stand zwischen Ac [C] und C [Sc] bei unserem Stück schließt jedoch eine Zugehörigkeit 


zu den Formen um Saarlandia und Polioptenus aus, trotz der Ähnlichkeit im distalen Ver- 
lauf der € [Sc]. 


Das aus einem polygonalen Netzwerk bestehende Zwischengeäder im Ante- 
costal-[Costal-]Feld macht eine Einordnung des Restes in die Legion Blat- 
toidea Hanprirscx 1908, S. 172, sensu Haupt 1940, S. 108, unmöglich. 


| Denn die beiden Ordnungen dieser Legion, die Blattida wie die Mylacrida, haben in 
diesem Feld Stufenadern oder doch gefächerte, aus der Schulter hervorspringende Sek- 
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toren und kein Netzwerk (HAUPT 1940, S. 109, 112; 1952, S. 243). Übrigens würde schon 
die typische Dreiecksform des Vorderflügels, zu der die Mylacrida neigen, einen Vergleich 
mit unserem ausgesprochen langgestreckten Flügelrest mit seinen + angenähert parallelen 
Vorder- und Hinterrändern unmöglich machen. 


Gefächerte Strahlen im Antecostal-[Costal-] Feld sind auch den Proto- 
blattoidea Hanorirsch (1908, S. 151) = Protoblattida Haupr (1940, S. 72, 
80) eigen. 


Somit kann unser Rest auch nicht zu dieser Gruppe gehören, trotz der Ähnlichkeit im 
Flügelschnitt. Weitere Unterschiede bestehen darin, daß bei den Protoblattiden R [Rs] 
und M „nicht gegenläufig verzweigt“ sind (HAUPT 1940, S. 80), während das bei unserem 
Stück der Fall ist, und daß die Mündung der C [Sc] in die Ac [C] bei jenen viel näher 
der Spitze erfolgt als hier. 


Die phylogenetische Rolle der Protoblattiden wurde und wird sehr verschieden be- 
urteilt. HANDLIRSCH (1908, S.151) sah in ihnen Übergänge zwischen Blattoiden und 
Palaeodictyopteren, ohne in ihnen jedoch damals die Vorläufer der Blattoiden zu ver- 
muten, und stellte ihre engen Beziehungen zu den Orthopteroiden fest. Später hingegen 
hielt er sie für die Brücke zwischen den Palaeodictyopteren und den „modernen 
Blattoiden, Mantiden und Hymenopteren“. Dementsprechend beurteilt sie auch ZEUNER 
1936, S.272, als Stammgruppe für Mantodea, Blattodea, Isoptera und Protocoleoptera. 
HAUPT (1940, S. 73) lehnt jede in dieser Richtung gehende Vermutung als „durch nichts 
zu beweisende Spekulationen“ ab. 


Auch die Megasecoptera und Diaphanopteroidea scheiden 
für einen Vergleich aus. 


Für Beziehungen zu diesen Gruppen könnten die ? Borsten-Insertionen auf unserem 
Flügelrest sprechen (siehe oben). Doch der Aderbau ist anders. Legen wir wieder HAUPT’s 
Deutung zugrunde („Was im HANDLIRSCH bei diesen Tieren als Sc bezeichnet wurde, ist 
stets die C“ usw.; HAUPT 1940, S. 65). Im Bereich der Megasecoptera—Neuroptera sind 
R und M basal oft weit vereinigt; das durchweg schmale Antecostal-Feld trägt häufig 
Stufenadern; die Analregion tendiert zur Reduktion; der Flügelhinterrand bildet gem 
einen stumpfen Winkel; die sekundäre Aderung richtet sich parallel zum Hinterrand aus 
(HANDLIRSCH 1908, S. 312—813; HAUPT 1940, S. 65, 97, 102). Alles das sind Merkmale, 
von denen unser Rest gerade das Gegenteil zeigt. Auch bei den Diaphanopteroidea sind 
R und M vereint, so daß schon deshalb ein Vergleich nicht in Frage kommt. Groß hin- 
gegen ist die Übereinstimmung mit dem Aderschema bei den Elmoidae (CARPENTER 1947, 
S. 27-30). Ihre sehr geraden, nie netzförmigen Queradern verbieten jedoch einen 
weiteren Vergleich. — Bedauerlicherweise kannte CARPENTER, als er sich 1947, S. 44— 
45, über die Beziehungen der Megasecoptera zu den Neuroptera und zu den Hymen- 
optera äußerte und eine neue Gruppierung vornahm, nicht die Arbeiten von HAUPT, der 
diesen Gegenstand bereits ausführlich behandelt hatte. Nach HAUPT’s Definition würden 
die Elmoidae wohl eher zu seinen Hymenopteroidea zu stellen sein, entgegen TILLYARD 
1937 a, S. 83. 


Für die Neuropteroidea gilt dasselbe wie für die Megasecoptera. 


Zu den wenigen karbonischen Vertretern dieser großen Gruppe gehören nach HAUPT 
Mecynostoma und vielleicht Eubleptus, weil bei ihnen die Endgabelungen der Sektoren 
von fast gleicher Länge sind und eine Art Saum bilden. Von unserem Stück gilt das nicht, 
soweit sich das bei dem Fehlen der Spitze aussagen läßt. Übrigens steht auch das Netz- 
werk des Zwischengeäders bei unserem Stück zu den wenigen Queradern der genannten 
Formen in Gegensatz. Vgl. auch HAUPT 1952, S. 252. 

Dennoch ist die Ähnlichkeit unseres Stückes etwa mit Permoberotha convergens TILL. 
groß (vgl. TILLYARD 1937 a, S. 108—110; Abb. 10). Sie wird verstärkt durch den flachen 
Bogen, den der basale Teil des Vorderrandes (HAUPT’s Antecosta) hinter der stumpfen 
konkaven Einbiegung an der Basis unseres Stücks bildet und der einem flachen Vorsprung 
an der entsprechenden Stelle bei Permoberotha sehr ähnelt. Auch der Verlauf der C [Sc] 
ist ähnlich. Doch nirgends findet sich bei unserem Stück die Andeutung einer Längsfurche 
zwischen M und Rs. Nie verlaufen bei ihm die Hauptadern zickzackförmig, nie sind ein- 
fache, kräftige Queradern vorhanden. 
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Ebenfalls kann die Legio Hymenopteroidea sensu Haurr 1940, 
S, 96—101, trotz verschiedentlicher großer Übereinstimmungen unseren Flügel- 
rest nicht beherbergen. 


Große Ähnlichkeiten mit unserem Exemplar sind bei einigen Typen vorhanden. Aber 
die Flügel der ganzen Gruppe neigen allgemein zu einer Verbreiterung von der einge- 
engten Basis her, sind also distal am breitesten (HAUPT 1940, S. 97). Bei unserem Flügel- 
rest fällt hingegen der fast parallele Verlauf von Vorder- und Hinterrand auf. Drei Ord- 
nungen unterscheidet HAUPT. Von ihnen zeigen vor allem seine Archaeohymenoptera 
sehr viele Übereinstimmungen mit unserem Stück. Außer den beiden von HAUPT hier- 
hergestellten Gattungen Mecynoptera und Syntonoptera dürften wahrscheinlich außer- 
dem noch einige der inzwischen aus dem Perm von Oklahoma bekannt gewordenen 
Formen und sicher die Jongmansiidae LAURENTIAUX 1950, S. 18—19, hierherge- 
hören, die LAURENTIAUX noch glaubt zu den Palaeodictyopteren stellen zu müssen. 
Allerdings mögen gewisse Ähnlichkeiten mit diesen vorhanden sein. Aber größer 
sind die Unterschiede. Bei allen diesen Formen ähnelt das ebenfalls ausgeprägte 
Zwischengeäder mehr verworrenen Gabelungen und Anastomosen als einem Netzwerk 
wie bei unserem Stück. Auch hat Mecynoptera ein ausgesprochen schmales Antecostal- 
[Costal-]Feld (vgl. auch BOLTON 1921, S. 37—40). Und bei Syntonoptera mündet die C 
[Sc] am distalen Ende des Vorderrandes, die Sc [R] am Spitzenrand, während beide bei 
unserem Exemplar viel weiter vorher am Vorderrande enden. Doch ist die Ähnlichkeit 
unseres Restes namentlich mit Syntonoptera sehr groß. Aber verschiedene Merkmale, vor 
allem die Art der Ausbildung der Cl-Naht bei Kar 4, hindern daran, das Stück hier ein- 
zureihen; denn die etwa mit einem Cl zu vergleichende Falte gewisser Hymenopteren 
(HAUPT 1940, S. 120) deutet sich nur an den Queradern des Cu an und ist weniger auf- 
fällig als bei unserem Stück. — Von HAUPT’s zweiter Ordnung, den Palaeohymenoptera, 
unterscheidet sich unser Rest durch sein breites Antecostal-[Costal-]Feld und das Fehlen 
von Stufenadern darin, von TILLYARD’s Protohymenoptera, der dritten Ordnung, durch 
das Vorhandensein des Antecostal-[Costal-]Feldes überhaupt, welches dieser Ordnung 
fehlt (vgl. TILLYARD 1937 a, S. 83). 


DiePerloidea, die, wie wir jetzt wissen, auch schon tief in das Paläo- 
zoikum zurückreichen, kommen für einen Vergleich ebenfalls nicht in Frage. 


TILLYARD’s Ordnung Protoperlaria in der engen Fassung (TILLYARD 1937 a, S. 96-99; 
1937 c, S. 401—406), d. h. nach Ausschluß der von MARTYNOV hierhergestellten Formen 
(vgl. ZEUNER 1937, S. 120), besitzt im stets viel schmaleren Antecostal-[Costal-]Feld 
schräge oder vertikale Stufenadern und auch in den übrigen Aderfeldern einfache Quer-- 
adern (ZEUNER 1936; G. M. ZALESSKY 1951, 1952), nie das für unsere Form kennzeich- 
nende Netzwerk des Zwischengeäders. Die von MARTYNOV so genannten Paraplecoptera 
gehören nach MARTYNOV selber nicht zu den Perloidea, sondern zu den Orthopteroidea 
(siehe unten). 


Einige aberrante Gruppen, wie die Mixotermitoidea, die Man- 
toidea, die Synarmogoidea, unterscheiden sich gleichfalls von 
unserem Rest. 


Wohl sind bei den Mixotermitoidea die Verzweigungen von R [Rs] und M wie bei 
unserem Exemplar gegeneinander gerichtet. Auch endet die C [Sc] wie bei unserem Stück 
gleich hinter der halben Flügellänge. Aber es treten stets nur wenige, zu den Adern mehr 
oder weniger senkrecht gestellte Queradern in ganz regelmäßiger Verteilung auf. Und 
ganz anders ist der untere proximale Flügelabschnitt gebaut: nie ist dort das An-Feld be- 
sonders abgegrenzt (HANDLIRSCH 1908, S. 126). 


Die angeblichen paläozoischen Vertreter der Mantoidea haben (vgl. HANDLIRSCH 1908, 
Tafel 34, Fig. 37—39) einige wenige Stufenadern im Antecostal-[Costal-]Feld (vgl. auch 
HAUPT 1952, S. 245). Zwischengeäder ließ sich bei ihnen entweder gar nicht beobachten 
oder es war „lederartig“ (HANDLIRSCH 1908, S. 349, 350). 


Die Synarmogoidea sind nur auf einem Rest aus dem westfälischen Oberkarbon bei 
Hamm begründet, der mit unserem Stück kaum Übereinstimmung zeigt (schlank-nieren- 


formiger Umriß, s-formig gebogener Hinterrand, Besatz der Ränder mit Dörnchen, ganz 
anderer Cu usw.). 
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Das Odonaten- Geäder ist ganz anders als das unseres Stückes. 


Den Protodonaten sind zwar Schaltsektoren eigen, was an unser Stück erinnert (siehe 
S. 151, 152, 156). Aber statt des netzförmigen Zwischengeäders treten bei ihnen und den 
Odonaten regelmäßig angeordnete, gerade Queradern auf (HANDLIRSCH 1908, S. 305; 
vgl. BOLTON 1922, S. 139; MARTYNOV 1930 a, S. 75—77), von zahlreichen anderen Unter- 
schieden, namentlich im Costal-Bereich, ganz abgesehen. 


In der großen Gruppe der Orthopteroidea werden jetzt namentlich 
durch Marrynov zahlreiche Ordnungen unterschieden, von denen einige in der 
Tat recht große Anklänge an unseren Flügel zeigen.? 


MARTYNOV möchte den Namen Protorthoptera nur auf die springenden Orthopteroiden 
des Paläozoikums angewandt wissen, von denen allein die späteren und heutigen Salta- 
toria oder Schrecken abgeleitet werden könnten. Die Protorthoptera würden sich nach 
ihm nur um die zwei Hauptfamilien der Oedischiidae und Sthenaropodidae gruppieren. 
Die Anordnung der Adern ist bei beiden Familien der unseres Restes sehr ähnlich. Doch 
bei genauem Zusehen zeigt sich, daß bei diesen Gruppen die M mit dem R-Komplex in 
Verbindung tritt. Die Verbindungsader zwischen diesen beiden Adersystemen (HAND- 
LIRSCH 1908, S. 141, 142) wird von HAUPT (1940, S. 108) „Verspannungs-Ader“ genannt. 
Sie ist jedenfalls ein für die Gruppe typisches, bisher wohl viel zu wenig beachtetes Merk- 
mal und zeigt sich bei unserem Rest gar nicht. Aber sonst ist in der Aderausbildung eine 
oft geradezu verblüffende Ähnlichkeit vorhanden. Da auch bei den Orthopteren eine Art 
Cl vorkommen kann (HAUPT 1940, S. 120), wenn auch nicht so ausgeprägt wie bei den 
Hemipteroiden, und da sie bei unserem Stück auftritt, ist es nur das Fehlen der Ver- 
spannungsader und das Auftreten von Netz- statt von Queradern, was uns davon abhalten 
muß, den Rest hier einzugruppieren. Vergleiche jedoch die Übereinstimmung unseres 
Stückes namentlich mit Acridites carbonarius GERMAR (HANDLIRSCH 1908, S. 143, Tafel 14, 
Fig. 21), an dem auch neben den Queradern Netzadern auftreten können, und die Be- 
merkung von HAUPT 1940, S. 108, über das Auftreten von Netzadern bei dieser Gruppe. 

Beziehungen sind zweifellos auch zu den von LAURENTIAUX 1950 für Protorthopteren 
gehaltenen Flügelresten aus dem tieferen Oberkarbon Hollands — Limburgina antiqua 
LAURENTIAUX, Paolia vetusta SMITH — und Englands — Pseudofouquea cambrensis 
(ALLEN) — vorhanden. Wir werden jedoch später noch begründen, daß wir eine andere 
Eingruppierung dieser Reste für wahrscheinlicher halten. 

Die Beziehungen unseres Stückes zu den Protorthoptera 
sind also sehr enge, aber seine Eingruppierung hier ist doch 
nicht möglich. 

Die übrigen von MARTYNOV unterschiedenen Orthopteroiden-Gruppen sieht dieser 
Autor — im Gegensatz zu den Protorthoptera — für nichtspringend an. Mit dem Namen 
Paraplecoptera belegt er eine Ordnung, die sich um die Familie Spanioderidae schart. 
Unterschiede zu unserem Stück bestehen in der Mündung der C [Sc] in die Sc [R], der 
viel früheren Abzweigung des R [Rs] noch sehr nahe der Basis und der geringen Ver- 
zweigung der M (MARTYNOV 1938, S. 98). 

Ganz groß sind die Übereinstimmungen unseres Stückes mit einem Teil von MAR- 
TYNOV’s sogenannten „Idelodea“. In diese Gruppe stellt er u. a. einen Teil seiner einstigen 
Ordnung Miomoptera. Die Aufsplitterung dieser Miomoptera durch ihren Schöpfer selber 
(MARTYNOV 1938, S. 98, Anm. 1), der in ihnen nur noch die Palaeomantidae und Delopte- 
ridae zurückhält, dürfte übrigens auch eine Neugruppierung der von GUTHÖRL 1939, 
S. 320— 8324, beschriebenen Miomopteren zur Folge haben. — MARTYNOV steht übrigens 
auch mit seiner neuen Auffassung der Miomoptera ziemlich isoliert da. TILLYARD stellte 
jedenfalls (1937 a, S. 91-96) die Delopteriden mitsamt den Permembiidae zu den 
Copeognatha und erkennt seine Miomoptera nicht an (1937 c, S. 401). 

MARTYNOV’s neue Gruppe Ideolodea ist ganz offensichtlich ein ziemlich heterogenes 
Gemisch, trotz des Autors gegenteiliger Versicherung (MARTYNOV 1938, S. 99). Die Kritik, 
die G. M. ZALESSKY 1952, S. 987, an ihrer Aufstellung übt, ist völlig berechtigt. Eine 


2 Nur durch freundliche Unterstützung von Professor Dr. PAUL THOMSON und seiner 
Frau Gemahlin war es mir möglich, die russische Literatur, soweit sie überhaupt in West- 
deutschland erreichbar war, zu verwerten. Ich bin ihnen für ihre bereitwillige Über- 
setzungshilfe zu sehr großem Dank verpflichtet. 
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Familie dieser vermeintlichen Ordnung aber, die Camptoneuritidae (zum Namen vgl. 
MARTYNOV 1930b, $.961, Anm. 1), zeigt in vielen Punkten Übereinstimmung mit unserem 
Rest. Man vergleiche mit ihm etwa Camptoneurites reticulata MART. (MARTYNOV 1938, 
S.99, Abb. 51), vor allem das netzförmige Zwischengeäder, die Aufspaltung der C [Sc] 
kurz vor ihrem Ende, die bei beiden Formen sich entsprechende Abzweigung des R [Rs] 
von der Sc [R], den ganz ähnlichen bogenförmigen Verlauf der M und besonders den 
bogenförmig geschwungenen Vorderast und den ganz geraden Hinterast des Cu. Es sind 
aber auch Unterschiede zu unserer Form vorhanden, so das Auftreten von Verbindungs- 
adern zwischen M- und R-Komplex, einfache Quer- statt Netzadern im Antecostal- 
[Costal-]Feld und Mündung der Sc [R] in den Spitzen- anstatt in den Vorderrand, ferner 
die Mündung des Vorderastes des Cu sehr weit vorne am unteren Teil des Spitzenrandes 
anstatt in der Mitte des Hinterrandes. Was aber an der Abbildung von Camptoneurites 
bei MARTYNOV bei näherem Zusehen vor allem auffällt, ist eine besonders ausgeprägte, 
schräge Verbindungsader zwischen R und M, zweifellos identisch mit HAUPT’s „Ver- 
spannungs-Ader“. Diese weist die Gattung doch dem orthopteroiden Stamme im weiteren 
Sinne zu. Im übrigen zeigt Camptoneurites viele Übereinstimmungen mit dem „Espira- 
Typ“ von Probnis speciosa SELL. im Sinne von TILLYARD 1937 c, Abb. 4, S. 412. 

Weiterhin zeigen aber vor allem die Abbildungen des Geäders der Atactophlebiidae 
MARTYNOV’s (1930 b) recht erhebliche Übereinstimmungen mit unserem Stück. An 
MARTYNOV’s Beschreibung der Flügelreste von Atactophlebia fällt immer wieder der Hin- 
weis auf den geradlinigen Verlauf des proximalen Astes des Cu auf. Gern bricht an dieser 
Linie der Analteil ab, so daß die Flügel „ohne Anal-Region“ (MARTYNOV 1930 b, S. 954, 
955) erscheinen (vgl. auch ebendort Abb. 2, S.955; Abb. 3, S. 956). Es handelt sich bei 
dieser Linie, die früher als erste Anal-Ader gedeutet wurde, bis sich später ergab, daß es 
die proximale Cubital-Ader, CuP, sei (MARTYNOV 1930 b, S. 952, 960), um eine „helle“, 
d.h. nicht chitinisierte, negative Ader. Diese ausgeprägte, geradlinige Ader wird gern zu 
einer Furche — MARTYNOV nennt sie nicht ganz korrekt „Anal-Furche“ —, die wohl mit 
der Biegung und Faltung des Flügels in Zusammenhang zu bringen ist, wie MARTYNOV 
(1930 b, S. 963—964) meint, und so nimmt es nicht weiter wunder, daß gerade an ihr, 
wie es an einer Gelenkfalte nicht anders zu erwarten ist, der Flügel gern abbricht. 

Beim Vergleich mit anderen Gruppen stellt MARTYNOV fest, daß der CuP in derartig 
gerader Ausbildung nie bei den Orthopteroiden vorkommt (MARTYNOV 1930 b, S. 965). 
Auch bei den Blattoiden ist diese Ader im Vorderflügel „strongly curved“ (MARTYNOV 
1930b , S. 966), ebenso bei den Mantodea und Isoptera (S. 967, 968). Der zwar ebenfalls 
oft gerade, hintere Ast des Cu bei den Plecoptera ist nach diesem Autor mit dem gerad- 
linigen CuP dieser Formen auf keinen Fall zu vergleichen (1930 b, S. 971-972). Halten 
wir uns noch vor Augen, daß eine Verspannungsader bei den Atactophlebiidae nicht auf- 
tritt, so wird man ihre Einordnung nicht im orthopteroiden Stamm, sondern in einem 
anderen suchen müssen. 

Die von MARTYNOV in ihrer Bedeutung nicht erkannte „Anal-Furche“ ist offensichtlich 
nichts anderes als eine Clavus-Naht! Diese ist ein höchst wichtiges systematisches Merk- 
mal. In so ausgeprägter Form wie bei den Atactophlebiiden ist eine CI-Naht, mag sie 
auch bei anderen Gruppen angedeutet sein, nur bei den Hemipteroidea möglich (vgl. 
WEBER 1949, .S. 201)! Nach unserer Meinung müssen die Atacto- 
phlebiidae aus dem Verband der Orthopteroidea gelöst und 
den Hemipteroidea zugewiesen werden. Mit dieser Neugruppierung 
der Atactophlebiiden würden auch die von MARTYNOV 1930 c, S. 1130—1133, an diese 
Familie geknüpften phylogenetischen Erwägungen zu revidieren sein. 


Zu den übrigen orthopteroiden Ordnungen MARTYNOV’s zeigt unser Stück nur ge- 
ringe Beziehungen. 


Der Vergleich mit den Orthopteroidea zeigt, daß sehr enge Beziehungen 
unseres Restes zu dieser Gruppe bestehen, aber keine so völligen Überein- 
stimmungen, daß eine Zuweisung nicht auf Widerstände stieße. Darüber hin- 


aus aber hat eine kritische Betrachtung der Aderung von Martynov's Atacto- 
phlebiidae ergeben: 


1. Zu dieser Gruppe hat unser Rest ziemlich enge Beziehungen, so daß 
beide in einer systematischen Einheit vereinigt werden müssen. 
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2. Das Geäder der Atactophlebiidae zeigt so eindeutige hemipteroide Züge, 
daB eine Einordnung auch unseres Restes in dieser Richtung gesucht werden 
muß, 

DieHemipteroidea scheinen nun nach Havrr's Untersuchungen nicht 
nur im Karbon viel verbreiteter gewesen zu sein, als man annahm, sondern 
überhaupt die ältesten Vertreter aller bekannt gewordenen Insekten darzu- 
stellen. 

Mit den karbonischen und permischen, vermeintlichen oder wirklichen 
Vertretern derjenigen ,,Cicadinea”, die die meisten Autoren bisher für die 
einzigen paläozoischen Repräsentanten der Hemipteroidea hielten, zeigt unser 
Rest allerdings wenig Gemeinsames. 

HANDLIRSCH durfte noch im permischen Eugereon einen „Schalttypus“ (1908, S. 389) 
zwischen Palaeodictyopteren und Hemipteroiden sehen. Inzwischen wurde dieses Fossil 
entthront: „... das permische, als Ahnenform der Hemipteroidea in Anspruch genommene 
Eugereon ist anscheinend eine Palaeodictyoptere mit verlängerten, saugenden, aber nicht 
hemipteroiden Mundteilen“ (WEBER 1949, S. 197; vgl. HAUPT 1940, S. 120). Echte 
Zikaden-Merkmale weisen die bisher für allein permisch gehaltenen, jetzt aber durch 
LAURENTIAUX 1952 schon im belgischen Namur C nachgewiesenen Palaeocicadidae 
Scytinoptera, Protoprosbole, Prosbole, Pereboria, Permocicada, Sojaneura usw. auf. Die 
Clavus-Naht ist stets außer bei Protoprosbole recht deutlich (vgl. MARTYNOV 1931, S. 164 
bis 207; M. ZALESSKY 1930, S. 1018, 1025, 1026; dort in der Beschreibung nicht klar als 
Bruchlinie, an der der Analteil abbrach, erkannt). Diese Rhynchoten lassen sich zwar mit 
unserem Rest nicht direkt vergleichen, weil bei ihnen entweder der halbe Flügel bereits 
derb chitinisiert oder der ganze Flügel lederartig ist und keine zarthäutige Membran hat 
(HANDLIRSCH 1908, S. 390). Aber sehr auffällig sind doch die als kleine Grübchen auf den 
Flügeln erscheinenden Punkte fast aller dieser Formen, wie sie MARTYNOV 1931, S. 167— 
169, Abb. 12 —14, S. 172, 206, und M. ZALESSKY 1930 schildern und abbilden. Diese 
Grübchen scheinen nur bei den Cicadopsyllinae und bei der namurischen Protoprosbole 
(vgl. LAURENTIAUX 1952, S.6) zu fehlen. Sollte nicht in den entsprechenden, runden, 
becherartigen Bildungen unseres Flügelrestes eine erste Anlage solcher, bei den späteren 
Zikaden so verbreiteten ? Wärzchen oder Haarpusteln angedeutet sein? 


Es bleibt dann aber noch eine kleine Gruppe paläozoischer Insekten übrig, 
deren Vertreter zwischen Palaeodictyopteren, Hapalopteroiden, Geraroiden, 
Protorthopteren und Paraplecopteren hin- und hergeschoben worden sind, bis 
sie jetzt endlich durch Haurr als Hemipteroidea erkannt wurden und eine 


Heimat in seiner Ordnung Protocicadida gefunden haben. 

Um nur einige Beispiele zu nennen: Stygne roemeri HANDL. verweist HANDLIRSCH 
1908, S. 115 „in die Ordnung der Paläodictyopteren“ (so auch SCHWARZBACH 1939, S. 29). 
Für LAURENTIAUX gehört der Rest (1952, S. 1) zu den Protorthopteren. Er ist übrigens 
der stratigraphisch älteste Insektenflügel (vgl. SCHWARZBACH 1939) und nicht Ampeli- 
ptera limburgica, wie LAURENTIAUX 1950, S. 13, annimmt. Die soeben erwähnte 
Ampeliptera limburgica PRUVOST wurde von PRUVOST 1926 zu den Hapalopteroidea, von 
HANDLIRSCH zu den Geraroidea, von MARTYNOV (1938, S. 101) zu den Paraplecoptera, 
von LAURENTIAUX endlich (1950, S. 13—14; 1952, S. 1) zu den Protorthoptera gestellt. 
In einem Zeitraum von 26 Jahren ist also — wenn man die Eingruppierung in die Proto- 
cicadida durch HAUPT 1940 mitrechnet — dieser Flügelrest in 5 völlig verschiedene 
Gruppen eingestuft worden. 


Die Merkmale, die diese Gruppe auszeichnen, stimmen völlig mit den 


Eigenschaften unseres Exemplars überein. 

Allgemeine Eigenschaften sind: der längliche, stark gestreckte Vorderflügel; die Aus- 
bildung der C [Sc], die sich „gegen die Spitze des Antecostal-Feldes hin verlieren” kann, 
und der Sc [R], die „an ihrer Basis stets eine gewisse Strecke weit mit dem Radius zu- 
sammen“ läuft, „mit diesem einen + langen gemeinsamen Aderstiel bildend“; die meist 
frei aus der Basis des Flügels entspringende M; der gleichfalls frei aus der Flügelwurzel 
kommende Cu, dessen rückwärtiger Gabel-Ast „vor seiner Einmündung in den Hinterrand 
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des Flügels bei den ältesten bekannten Formen noch einmal, aber nur kurz“ gabelt, „im 
üben tite verläuft“; die „sich längs dieses Gabel-Astes“ entwickelnde „Gelenk- 
falte, die den Namen Clavus-Naht führt“ (HAUPT 1940, S. 73). Alles das zeigt unser 
Flügel. Spezielle Merkmale sind: der kurze Cl, der nicht über die Mitte des Flügelrandes 
hinausreicht und nach rückwärts flachbogig erweitert ist; die gabelige Aufteilung von R 
[Rs] und M in der Längsrichtung des Flügels; die Korrelation zwischen den Gabelungen 
des R [Rs] und der M, also Zunahme der Sektoren auf der einen Seite bei gleichzeitiger 
Abnahme auf der anderen Seite (bei unserem Stück: stark entwickelter M-Komplex, 
schwächer entwickelter R-Komplex). Jede dieser Eigenschaften kommt auch unserem 
Stück zu. Auch eine Basalader schien diesem eigen gewesen zu sein, doch ist nicht ganz 
sicher, welche der dafür in Frage kommenden Queradern zwischen den basalen Teilen 
von M und Cu so zu deuten ist (vgl. Abb. 1). 

Wahrscheinlich gehören zu diesen Protocicadida noch wesentlich mehr 
Reste, als man bisher eindeutig beweisen kann. 

So scheinen unter den Insektenflügeln des tieferen Oberkarbons Hollands einige zu 
dieser Gruppe Beziehungen zu haben, ohne daß es der Erhaltungszustand erlaubte, 
Sicherheit zu gewinnen. 

Das gilt in erster Linie für Limburgina antiqua LAURENTIAUX (Namur B ?). Dieser 
Flügelrest, etwa 3mal länger als breit, mit gemeinsamem Aderstiel von Sc [R] und R [Rs] 
wie die Ampelipteriden, aber mit reicher verzweigtem R-Komplex gegenüber dem M- 
Komplex wie die Stygniden, könnte als Vertreterin einer besonderen Familie wohl zu den 
Protocicadida gehören. Leider ist aber gerade das entscheidende Merkmal — die be- 
ginnende Cl-Naht — nicht erhalten. „Le quart basal de cette aile, rencontrée en sondage 
a été sectionné“ (LAURENTIAUX 1950, S.14). So kann nur vermutet werden, daß diese 
Form auch hierher gehört, ohne daß diese Vermutung beweisbar ist. 

Sicherheit in der Einordnung scheint vorläufig auch bei den Paoliidae noch nicht mög- 
lich zu sein. Paolia vetusta SMITH, außer in den USA nunmehr durch LAURENTIAUX auch 
in Holland im Westfal A nachgewiesen, erlaubt noch kein endgültiges Urteil. Das ameri- 
kanische Original — es ist jetzt verloren — soll eine verkümmerte Ader zwischen Cu und 
M gehabt haben. Von dieser Ader ist auf dem Stück aus Holländisch-Limburg nichts zu 
finden. LAURENTIAUX (1950, S. 15) scheint diese Querverbindung zwischen M und Cu, 
die zweifellos der systematisch so wichtigen Basalader HAUPT’s entspricht, für neben- 
sächlich zu halten. In Wirklichkeit kommt ihr eine ganz besondere Bedeutung zu (HAUPT 
1940, S. 69). Zweifellos hat LAURENTIAUX recht, wenn er die Paoliiden aus den Palaeo- 
dictyopteren ausscheidet; vgl. HAUPT 1940, S.76. Wohin sie gehören, muß trotz nicht 
zu leugnender Ähnlichkeit mit dem Geäder unseres Stückes noch unsicher bleiben. Gegen 
die re bei den Protocicadida würde das Fehlen jeder Andeutung einer Cl-Naht 
sprechen. 

Pseudofouquea cambrensis (ALLEN), von der LAURENTIAUX 1950, Tafel 1, Fig. 3, ver- 
dienstvollerweise auf Grund des ausgeliehenen englischen Originals eine brauchbare 
Reproduktion des Geäders gibt, hat auf den ersten Blick tatsächlich eine große Ähnlichkeit 
mit unserem Flügelrest. Bei genauem Zusehen entdeckt man aber am englischen Stück 
gewisse Unterschiede (schmaleres, von Stufenadern durchzogenes Antecostal-[Costal-] 
Feld, frühere Trennung der Sc [R] und des R [Rs] vom gemeinsamen Aderstiel, vor allem 
aber reich nach beiden Seiten verzweigter Vorderast des Cu, gar nicht verzweigte An- 
Adern, Fehlen von ? Insertions-Bechern usw.). Diese Unterschiede würden aber zunächst 
nicht so sehr ins Gewicht fallen, sondern nur für eine gattungsmäßige Unterscheidung aus- 
reichen. Obwohl allerdings das Fehlen jeder Andeutung einer Basal-Ader bei Pseudo- 
fouquea bedenklich stimmen könnte, ist andererseits die nicht gegabelte Sc [R] ganz 
ähnlich ausgebildet wie bei unserem Exemplar, so daß man sogar die Einordnung beider 
in eine gemeinsame Familie erwägen könnte. Dazu müßte allerdings erst der Nachweis 
geführt werden, daß eine CI-Naht hinter dem inneren Ast des Cu mindestens angedeutet 
ist. Das scheint aber bei dem englischen Stück nicht möglich zu sein. So muß auch seine 


Zuweisung zu den Protocicadida vorläufig noch fraglich bleiben, wenn sie auch durchaus 
wahrscheinlich ist, 


Scheint nun auch die Zuweisung unseres Restes zu den Protocicadida ge- 
sichert, so kommt man doch in Verlegenheit, wenn man unser Fossil einer der 
bestehenden Familien oder Gattungen der Protocicadida zuweisen soll. Eine 
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solche Zuweisung ist (wie der später S.164—165 gegebene Vergleich mit den am 
nächsten stehenden Formen zeigen wird) unmöglich. Eine Belegung des Restes 
mit einem neuen Gattungs- und Artnamen erweist sich daher als notwendig. 
Zum Abschluß dieses Kapitels sei noch einmal unterstrichen, daß sich — 
abgesehen von den Hemipteroidea — die engsten Beziehungen unseres Restes 
zu den Orthopteroidea und zu den Hymenopteroidea ergaben. Gerade diese 
beiden großen Einheiten sind es aber auch, bei denen außer bei den Hemi- 
pteroidea Clavus-Nähte oder doch entsprechende Bildungen auftreten können 
(Haupr 1940, S. 120). Möglicherweise ist das mehr als ein Zufall, Für weiter- 
reichende Schlußfolgerungen fehlen aber vorläufig noch alle Unterlagen. 


III. Benennung und Diagnose 
Ich benenne den Rest: Herbstiala herbsti n. g., n. sp. 


Diagnose von Art und Gattung: Ein bisher monospezifischer Ver- 
treter der Protocicadida Haupr 1940, vorläufig nur durch das Bruchstück eines 
rechten Vorderflügels bekannt. Flügel etwa 3,5mal so lang wie breit, lang- 
gestreckt, mit schwach gebogenem Vorder- und beinahe geradem Hinterrand, 
mit ausgeprägt netzförmigem Zwischengeäder. Vorderrand oder Ac [C] be- 
sonders verdickt, in der Nähe der Basis mit einer stumpfen, konkaven Ein- 
biegung. C [Sc] basal sehr dicht an die Sc [R] angelehnt, von da aus erst 
leicht geschwungen, dann geradlinig dicht hinter die Mitte des Vorderrandes 
vorstoßend, unmittelbar vor ihm sich in dem Maschenwerk des Zwischen- 
geäders auflösend und so einen zickzack-förmigen Verlauf vortäuschend. 
Antecostal-[Costal-] Feld auffällig breit (Kurzstreckenflieger!), durch Netz- 
adern versteift. Sc [R] basal mit dem R [Rs] zu einem gemeinsamen Aderstiel 
vereint, der erst der C [Sc] dicht anliegt, sich dann aber nach etwa dem ersten 
Viertel seines Verlaufes von ihr entfernt und sich noch vor der Mitte in die Sc 
[R] und den R [Rs] aufspaltet. Sc [R] den Verlauf des Aderstieles fort- 
setzend, in sehr spitzem Winkel noch vor der Flügelspitze in den Vorderrand 
mündend. R [Rs] sich als Schalt-Sektor abgabelnd, auf diejenige Stelle des 
Vorderrandes vorstoßend, wo dieser zum Spitzenrande umbiegt, mindestens 2, 
wahrscheinlich 3 (wieder gegabelte?) Sektoren entsendend. M basal dicht 
an den Aderstiel Sc + R [R + Rs] angelehnt, doch schon im ersten Drittel 
ihres Verlaufes leicht gewellt in Richtung auf den hinteren Spitzenrand ab- 
schweifend, sich etwa in der Mitte in 2 Äste aufspaltend: der proximale Ast 
sich erneut in 2 weitere Äste gabelnd, die sich wiederum gabeln. Der distale 
Ast als Schalt-Sektor ebenfalls (mindestens noch einmal) eine Gabel bildend. 
M-Komplex mithin stärker als R-Komplex verzweigt und gegen diesen ge- 
richtet. Cu basal noch dicht den anderen Adern anliegend, sich aber bald ent- 
fernend, mit einem ausgeprägt bogenförmig verlaufenden, sich weiterhin er- 
neut gabelnden Außenast und einem auffallend geradlinigen, sich kurz vor 
dem Hinterrand noch einmal teilenden Innenast. Dahinter, vor der An, eine 
durch eine Reihe Längseindrücke angedeutete Gelenkfalte (CI-Naht), welche 
sich nach rückwärts flachbogig erweitert. Zwischen Cu und M Queradern, 
deren eine sich als Basalader deuten lassen könnte. An-Komplex aus min- 
destens 3 sich mehrfach verzweigenden Hauptadern bestehend. In der Mitte 
des Flügels unter dem R [Rs] und im Bereich der M von Ringen umgebene 
Grübchen (? Borsten-Insertions-Becher). 
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Holotypus,zugleich Genotypus: Kar 4a und b. Amt für Boden- 
forschung, Landesstelle Nordrhein-Westfalen. Tafel 10, Fig. 1—4, Abb. 1. 

Locus typicus: Grube Sophia Jacoba, 600-m-Sohle, 1. südlicher Quer- 
schlag (Blatt Erkelenz). 

Stratum typicum: Hangendes des Flözes 16, West-Flügel des Sattels, 
Westfal A (nähere Einzelheiten siehe in dem Beitrag von G. Herssr). 

Derivationominis: Herbsti ala = Hersst's Flügel, der von Hersst 
gefundene Flügel; herbsti = zu Ehren des Finders Dr. Georc Hersst, Amt für 
Bodenforschung, Landesstelle Nordrhein-Westfalen. 

Vergleich: Herbstiala herbsti n.g., n.sp. hat mit den Stygnidae 
— einziger Vertreter Stygne roemeri Hanpı. — die langgestreckte Flügelform 
(‚über dreimal so lang als mitten breit”) gemeinsam. Bei ihnen scheint sich 
die C [Sc] „distal zu verlieren, ohne unmittelbar in die Antecosta zu münden“ 
(Haupt 1940, S. 83). Das entspricht dem Aufgehen ihres Endes in das Maschen- 
werk des Zwischengeäders bei unserem Stück. Die starke Biegung des distalen 
Hauptastes des Cu und dessen wiederholte Gabelung, dahingegen der gerade 
Verlauf des proximalen Astes des Cu und dessen nur einmalige Gabelung kurz 
vor seinem Ende sind weitere Übereinstimmungspunkte. Aber Unterschiede zu 
Herbstiala bestehen bei den Stygnidae im Fehlen eines gemeinsamen längeren 
Aderstieles von Sc [R] und R [Rs] und der reicheren Aufteilung des R- gegen- 
über dem M-Komplex. Statt eines Netzaderwerkes im Antecostal-[Costal-] 
Felde sind schräg liegende, ziemlich dichte Stufenadern vorhanden. 

Mit dem Ampelipteridae Haurr — einziger Vertreter Ampeliptera 
limburgica Pruvost — stimmt unser Stück in der Ausbildung des gemeinsamen 
Aderstieles von Sc + R [R + Rs] überein, ferner in der geringeren Entwick- 
lung des R- gegenüber dem M-Komplex, vor allem aber im Cu, dessen vorderer 
Ast sich bei beiden Formen mehrfach gabelt, während der hintere ganz gerade 
zum Hinterrand verläuft und sich dort noch einmal kurz gabelt. Die wichtigste 
Übereinstimmung ist, daß gleich hinter diesem geraden, proximalen Cu-Ast, 
„durch eine Reihe länglicher Eindrücke angedeutet, die Gelenkfalte (Clavus- 
Naht)‘ verläuft (Haupr 1940, S.85). Aber deutliche Unterschiede sind: die 
allgemeine Form von Ampeliptera (‚weniger denn dreimal so lang als mitten 
breit‘; Haupt 1940, S.82); die Gabelung ihrer Sc [R] vor ihrem Ende; die 
Mündung der C [Sc] weit distal in den Spitzenrand (also nicht in der Mitte 
des Vorderrandes sich verlierend) ; und die Chitinisierung des Flügels, die bei 
der Limburger Form zwar auch gleichmäßig, aber nicht durch ein Netzwerk, 
sondern durch einfache Queradern hervorgerufen wird. 

Bei den Reculidae Hanpt. endlich ist — jedenfalls in der Gattung 
Alicula („Permula“; vgl. Gurnörı 1934, S.109) — ein Zwischengeäder vor- 
handen, das im Gegensatz zu dem der Stygniden und Ampelipteriden durch 
seine netzmaschige Form viel mehr mit Herbstiala übereinstimmt. Gemein- 
samer Aderstiel von Sc + R [R + Rs], geringere Gabelung des R-Komplexes, 
stärkere des M-Komplexes, basale Biegung des distalen Cu-Astes deuten 
weitere Gemeinsamkeiten an. Aber ganz anders, viel gedrungener, wird bei 
diesen jüngeren Formen der allgemeine Umriß. Die Basal-Ader ist bei ihnen 
nun ganz verschwunden. Die Sc [R] ist wie bei den Ampelipteriden gespalten. 
Der größte Unterschied aber besteht in der durch Eindrücke nur angedeuteten 
und sich nach rückwärts flachbogig erweiternden Cl-Naht bei Herbstiala, 
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während bei den Reculiden der geradlinige und nunmehr ungeteilte proximale 
Sektor des Cu selber zur Naht geworden ist. 

Den Protocicadida werden, wie oben schon angedeutet, von mir die 
Atactophlebiidae Marrynov angeschlossen. Von Atactophlebia trennt 
Herbstiala gleichfalls die Ausbildung der CI-Naht. Bei der russischen Form 
aus den „Tichich Gor” (= „Stillen Bergen”) fällt sie mit dem auffällig schnur- 
geraden, nicht mehr geteilten, inneren Sektor des Cu zusammen. Weitere 
Unterschiede liegen in der Ausbildung des Zwischengeäders im Antecostal- 
[Costal-] Feld und Costal-[Subcostal-]Feld und der Mündung der Sc [R]. 

Bemerkungen. Da die Art monospezifisch ist, fallen vorläufig Art- 
und Gattungsdiagnose zusammen. 

Der Vergleich mit den Herbstiala herbsti n. g., n. sp. am nächsten stehenden 
Protocicadida hat gezeigt, daß die neue Art und Gattung keinen Platz in einer 
der jetzt bestehenden Familien dieser Ordnung einnehmen kann. Ich errichte 
daher für sie die Familie 

Herbstialidae n. fam. 
Ihre Charakteristik geht aus folgender Bestimmungstabelle hervor: 
Bestimmungstabelle der Vorderflügel der Familien 
der Protocicadida HAUPT (in Ergänzung von HAUPT 1940, S. 82) 


1. Se [R] und R [Rs] nicht durch einen gemeinsamen Aderstiel verbunden (viel- 
leicht ganz kurz an der Basis vereinigt). R-Komplex reicher verzweigt als M- 
Komplex. Basis des Cu von beginnender Cl-Naht durchschnitten. Basal-Ader 


yarkaudenseleteres Namur 2) 920 US UN Ur: Stygnidae HANDL. 
Sc [R] und R [Rs] durch einen gemeinsamen, längeren Aderstiel miteinander 
verbunden. M-Komplex reicher aufgeteilt als R-Komplex . . . . . . . .. 2 


2. CI-Naht durch längliche Eindrücke hinter dem geraden, sich noch einmal 
gabelnden, hinteren (inneren) Sektor des Cu angedeutet. Basal-Ader ange- 
CPR Un NES A A ET ee eh ae an en 3 
CI-Naht mit dem einfachen, geradlinigen, nicht mehr gegabelten, hinteren 
(inneren) Sektor des Cuzusammenfallend. Basal-Ader fehlend. Stefan 


EICH, Beta ee ee ee ee re jet Relves lee 4 
3. Sc [R] gegabelt, in den oberen Teil des Spitzenrandes mündend. Zwischen- 
geäder einfache Queradern. Namur . . . . . . . . Ampelipteridae HAUPT 


Sc [R] nicht gegabelt, in spitzem Winkel in den Vorderrand mündend, ohne 
die Flügelspitze erreicht zu haben. Zwischengeäder Netzadern. Westfal A 
Herbstialidae n. fam. 

4. Sc [R] vor ihrem Ende auf längere Strecke einfach gegabelt. Antecostal- 
[Costal-]Feld sehr breit, Flügel gedrungen. CI-Naht, d. h. der geradlinige, 
ungeteilte, innere Sektor des Cu, von den anderen Adern nicht sehr unter- 
schieden. Zwischengeäder entweder regelmäßige Queradern (Recula) oder 
Netzadern (Alicula); im letzten Falle diese auch im Antecostal- und Costal- 
[Costal- und Subcostal-]Feld. Stefan. Unteres Perm . . . Reculidae HANDL. 
Se [R] dicht vor ihrem Ende sich abschwächend und nach unten zur Spitze ge- 

* bogen. Antecostal-[Costal-]Feld schmäler, Flügel langgestreckter. Cl-Naht 
scharf ausgeprägt. Zwischengeäder im Antecostal- und Costal-[Costal- und 
Subcostal-]Feld teils Stufen-, teils Netzadern. Auch im übrigen Geäder sowohl 
Quer- wie auch Netzadern vorhanden. Perm (bisher nur in den Tichich Gor) 
Atactophlebiidae MARTYNOV 


IV. Zusammenfassung 
Als erstes Insekt aus dem Erkelenzer Karbon (Westfal A) wird ein aus der 
Grube Sophia Jacoba stammender, von Dr. Georc Hersst gefundener, rechter 
Vorderflügel beschrieben. Der Versuch, ihn in eine der größeren Ordnungen 
oder Ordnungsgruppen paläozoischer Insekten einzuordnen, glückte erst, als 
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die 1940 von Haupr vorgenommene Umdeutung gewisser, schon seit langem 
bekannter, aber meist als Palaeodictyopteren gedeuteter Reste dem Vergleich 
zugrunde gelegt wurden. Es erwies sich außerdem, daß Beziehungen unseres 
Flügels zu den Atactophlebiidae Marrynov's bestanden. Die Analyse von 
deren Flügelgeäder zeigte jedoch, daß diese bisher nur in Rußland nachge- 
wiesene Familie nicht zu den Orthopteroidea, sondern zu den Hemipteroidea 
gestellt werden muß. Eine gleiche Einordnung war damit auch für unseren 
Rest erforderlich. Er fand zwanglos in der Ordnung Protocicadida Haupt 
Platz, doch mußte für ihn eine neue Familie, Gattung und Art errichtet werden 
(Herbstiala herbsti n. g., n. sp, Familie Herbstialidae n. fam.). Die Be- 
ziehungen der verschiedenen Familien der Protocicadida zueinander werden 
in einer Bestimmungstabelle wiedergegeben. 

Der Fund ist eine neue Stütze für die Ansicht, daß keineswegs die Palaeo- 
dictyoptera am Anfang der Entwicklung der Insekten stehen. 


V. Die Fundumstände und stratigraphische Einordnung der Fundschicht 
Von Georg Herbst 


Durch die Grubenbaue von „Sophia Jacoba” auf dem Horst von Brüggen- 
Erkelenz ist eine Schichtenfolge erschlossen, deren Alterseinstufung einigen 
Schwierigkeiten begegnet, da bisher keiner der aus den benachbarten Revieren 
bekannten marinen oder brackischen Leithorizonte mit Sicherheit festgestellt 
werden konnte. Ohne Zweifel jedoch handelt es sich bei der hier auftretenden 
flözreichen Folge um die Kohlscheider (= Bochumer) Schichten (vgl. Kruscu- 
Wunstorr 1907, Wunstorr 1914, C. Hanne & H. Faire 1939, C. Hanne & F. 
Fısenı 1951, W. Hartung 1952). Wie aus den erwähnten Schriften hervorgeht, 
lassen sich dafür mancherlei Beweise anführen, die hauptsächlich auf Ver- 
gleichen mit dem Wurm-Revier beruhen. Es würde hier zu weit führen, auf 
diese Beziehungen im einzelnen einzugehen, wie es in einer späteren Ver- 
öffentlichung geschehen soll. Für die vorliegende Untersuchung ist jetzt nur 
der tiefere Profilabschnitt von Interesse, in welchem der Insektenflügel ge- 
funden wurde. Von Haune & Farke (1939) wurden die hier auftretenden Flöze 
16, 17 und 18 mit Wasserfall (= 16) und Sonnenschein (= 17/18) gleichge- 
setzt, wobei die Angabe eines Lingula-Fundes über Flöz 16 den Ausschlag gab. 
Da diese Gleichsetzung schlecht in Flöz-Entwicklung und -Abständen mit der 
Ausbildung dieses Abschnittes übereinstimmte, erschien es angezeigt, den Be- 
fund von Hanne & Fake einmal nachzuprüfen. Auf Anregung von W. Hartung 
wurde daher am 16. September 1949 zusammen mit H. Meyer (Palenberg) eine 
Befahrung der Aufschlüsse im SE-Grubenfeld — an der einzigen Stelle, die 
einen Aufschluß in diesen tiefen Schichten bietet — auf der 600-m-Sohle, 
1. südlicher Querschlag, ausgeführt. Dabei wurde u.a. ein halber Wagen voll 
Material aus dem Hangenden von Flöz 16 zu Tage gefördert. Für die freund- 
liche Hilfeleistung der Grubenleitung, die dies ermöglichte, sei an dieser Stelle 
nochmals gedankt. Beim Durchklopfen des geförderten Gesteins konnte keine 
Lingula gefunden werden — darauf ist in der erwähnten späteren Veröffent- 
lichung näher einzugehen—, wohl aber kam der Insektenflügel zum Vorschein. 
Unter diesen Umständen war eine genaue Horizontierung des Fundes nicht 
möglich. Aus der Beschaffenheit der den Flügel einbettenden milden bis 
schwachsandigen Schiefertone läßt sich jedoch schließen, daß diese aus der 
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1,25 m mächtigen Lage stammen, die bei der feinstratigraphischen Aufnahme 
der Schichten unmittelbar über Flöz 16 festgestellt wurde, und zwar vom NW- 
Flügel des hier durchstreichenden Sattels, bei Meter 702. 

Die stratigraphische Stellung der Fundschicht läßt sich demnach folgender- 
maßen bestimmen: Mittleres Westfal A, Untere Kohlscheider (= Bochumer) 
Schichten, Hangendes von Flöz 16 = Klein-Mühlenbach = Karoline (vgl. W. 
Hartung 1952, S. 265). 
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Erklärung der Tafel 10 


Herbstiala herbsti n. g., n. sp. 
Fig. 1. Das Bruchstück des rechten Vorderfliigels. Kar 4a. X 3,9. 
Fig. 2. Der etwas vollständigere Gegendruck desselben Flügels. Kar 4b. X 3,9. Die erste 
Ader unter dem Vorderrand (Costa nach HAUPT, Subcosta der übrigen Autoren) 


ist hier auf dem Gegendruck eingesenkt. Um ihre vertiefte Lage zu erkennen, 
muß man das Bild auf den Kopf stellen! 


Fig. 3. Vergrößerung aus der Mitte von Kar 4b, um die ? Borsten-Insertions-Stellen zu 
zeigen. X 9. 


Fig. 4. Der Druck Kar 4a — vgl. Fig. 1 — in normaler Größe. X 1. 


Westfal A, Grube Sophia Jacoba, Blatt Erkelenz. Fig. 1 und 2 phot. Dr. DEUTZ, Fig. 2 
und 3 phot. HERBSCHLEB. Sämtliche Figuren unretuschiert. 


Tafel 10. 


W. SCHMIDT: Herbstiala herbsti. 
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Eine Kohlenkalkfauna aus dem Kulmkonglomerat 
von Frankenberg an der Eder 


Von Eva Paproth, Göttingen 
Mit Tafel 11 und 12 und 2 Abbildungen im Text 


Es wird eine benthonische Fauna aus linsenförmigen Vorkommen in dem 
Kulmkonglomerat von Frankenberg an der Eder beschrieben. Stratigraphisch 
gehört sie in die Teilzone III 87 (S. 172). Fazielle Probleme dieses Vorkommens 
werden im Rahmen der Edergrauwacken behandelt, welche sich als der SW-Flügel 
eines fossilen Schuttkegels erweisen (S. 173). 


Vorwort 


Diese Arbeit ist ein Auszug aus der Dissertation der Verfasserin. Dort sind manche 
hier nur angedeuteten Ergebnisse im Zusammenhang mit einer Kartierung ausführlicher 
behandelt worden. 

Herrn Professor H. SCHMIDT danke ich auf das wärmste für die Anregung zu dieser 
Arbeit und für seine stete, tatkräftige Unterstützung. 

Herr Dr. PFAB (Frankenberg) entdeckte den Fundpunkt der hier bearbeiteten Fauna. 
Ich möchte ihm an dieser Stelle für seine bereitwillige und selbstlose Hilfe ganz be- 
sonders danken. 

Für die Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft, mit der ich während eines kurzen Auf- 
enthaltes in Brüssel im Institut royal des sciences naturelles de Belgique aufgenommen 
wurde, bin ich Herrn Direktor VAN STRAELEN, den Herren Professoren DEMANET und 
LECOMTE sowie Herrn Dr. VAN DER CAMMEN und Herrn Dr. SARTENAER zu größtem 
Dank verpflichtet. 


Einführung 


Die zwischen Bromskirchen und Osterfeld (Mtbl. Battenberg) in der Ver- 
längerung der Elsoffer Kulmmulde als Vertretung der Tonschiefer einsetzen- 
den Grauwacken nehmen nach NE an Breite und Mächtigkeit zu. Sie sind ohne 
Unterbrechung bis zum Edersee aufgeschlossen und auf Grund von Goniatiten, 
die im Laufe einer Kartierung in der Umgebung von Somplar (Mtbl. Franken- 
berg an der Eder) gefunden wurden, an den von Pıcker (1937) am Edersee er- 
mittelten Ausgangspunkt eines Schuttkegels anzuschließen (Abb. 1). Weitere 
Fossilfunde aus dem Gebiet Somplar—Braunshausen—Hallenberg und unver- 
öffentlichte Funde von H. Schmipt aus der Gegend Dalwigksthal—Medebach 
(Mtbl. Medebach) zeigen ebenso wie HauBozpr's (1932) Ergebnisse auf dem 
Mtbl. Goddelsheim, daß das heutige Grauwackengebiet ungefähr einem Schutt- 
kegel entspricht, dessen Ausstrichbreite durch die NE—SW-streichende Fal- 
tung verschmälert wurde. Picket (1937) konnte die Grauwacken des Edersees 
in die III ß-Zone einstufen und an Hand der Konglomerate zwei Hauptphasen 
der Geröllschüttung im III 84 und III 87 fixieren. Von Somplar bis Dalwigks- 
thal wurde jetzt ein etwa 0,40 m mächtiges Basiskonglomerat einer Grau- 
wackenbank verfolgt. Goniatiten lassen das Konglomerat mit großer Wahr- 
scheinlichkeit indas III 87 einstufen. 
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Die Grauwacken wurden nicht gleichmäßig geschüttet, sondern blieben auf 
die Nähe eines Schutt-Trichters beschränkt. Die große Mächtigkeit an der 
Edertalsperre zeigt, daß die lückenhafte Grauwackenbedeckung nicht am 
Materialmangel lag, sondern am Fehlen von stärkeren Meeresströmungen. Für 
diese Erscheinung sprechen auch im Konglomerat bei Frankenberg an der 
Eder eingeschlossene, zum Teil fossilreiche Kalk- und Tonlinsen, deren Fauna 
im speziellen Teil dieser Arbeit behandelt wird. 

Der Aufschluß (Mtbl. Frankenberg, r. 8785 h. 6107) liegt an der Böschung 
des Hermannsholzes nördlich Frankenberg, an der Bahnlinie nach Herz- 
hausen, etwa 1400 m nördlich vom Hp. Schreufa. 


Die Verteilung 
der Grauwacken im 
(ZZ) Tonschiefer mittL IIB und Hy 


° 5 km 


Abb. 1. Fazieskarte des mittleren Edergebietes im mittleren Go f und Go y. 


Die Lagerung ist in vielen Einzelheiten unklar (Abb.2). Hangende Grau- 
wacken streichen 165° und fallen 30° NE, liegende Schiefer streichen 10° und 
fallen 25° E, dazwischen liegt das Konglomerat mit den Fossilfundpunkten 
ohne erkennbare Schichtung. 


Die größte Fossilausbeute lieferte die „Fossil-Zone“. Die Umrisse dieses 
Vorkommens sind unbekannt. Die Grenzen zum Nebengestein sind dort, wo 
sie aufgeschlossen sind, scharf. Die Fossilien stecken in blaugrauem bis röt- 
lich-grauem, unreinem Kalk. In frischem Zustand ist der Kalk hart und dicht, 
angewittert zerfällt er leicht in eckige Brocken. Er ist völlig mit Fossilien 
durchsetzt. 


Die „Linse 1" ist weniger fossilreich. Sie besteht ebenfalls aus unreinem 
Kalk. Ihr Nordflügel ist aufgeschlossen. Die Grenze gegen das Konglomerat 
ist unscharf, aber durchaus deutlich. — Hier kommen ziemlich häufig bis brot- 
laibgroße, gerundete und nicht angewitterte Gerölle aus dunkelgrauem oder 
sekundär rotgefärbtem, kristallinem, fossilreichem Kalk vor. 
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Die reinen Tonschiefer im Inneren der „Linse 2‘ führen einige zerdrückte 
oder unzerdrückte Fossilien. Die randlichen Teile der Linse sind etwas grob- 
kôrniger, in ihnen schwimmen vereinzelt Gerëlle. Zum inneren, feinkörnigen 
Material bestehen alle Übergänge. 

Die Schiefer der „Linse 3” sind feinkörnig und gleichmäßig, an einzelnen 
Stellen sind Glimmerplättchen in Flecken angereichert. Die Grenze Schiefer- 
Konglomerat ist unten scharf, oben beginnt das Konglomerat mit einzelnen 
Geröllen im Schiefer. 

„Linse 4"; Dichter, gleichmäßiger Schiefer. 

„Linse 5" besteht aus grobem, grauem Schiefer, der nach unten grauwacken- 
artig und zäh wird. In „5a“ ist der Schiefer feinkörniger und rötlicher. 

Einige weitere Tonschieferlinsen haben nur kleine sichtbare Durchmesser. 

Aus der Fossil-Liste (vgl. S. 199) gehen die Eigentümlichkeiten der ein- 
zelnen Linsen deutlich hervor. 


sw NE 
Streichen: 165° 
Fallen : 30°E LS 
a 
4 
J N 
ER ~ EN 


Abb. 2. Der Süd-Ost-Hang des Hermannsholzes bei Frankenberg (Eder) 
mit den größeren Fossilvorkommen. Punktiert: das Konglomerat. 


DieKalkgerölle führen als einziges Vorkommen Chon. (Dav.) papilio. 
Häufig ist Prod. (Gigant.) giganteus. — Die Fossil-Zone lieferte die arten- 
reichste Fauna. Bryozoen und Korallen wurden nur hier gefunden, ebenso die 
häufige Orthis (Rhipid.) michelini und Martinia cf. glabra. Prod. (Gigant.) 
latissimus und Edmondia sulcata sind zahlreich vertreten. Foraminiferen 
kommen nur hier und in Linse 1 vor. Gastropoden sind bis auf einige Stücke 
auf die Fossil-Zone beschränkt. — Die Fauna der Linse 1 ist derjenigen der 
Fossil-Zone ähnlich, aber ärmer. Es fehlen (Rhipid.) michelini, Martinia cf. 
glabra und Edmondia sulcata. Fast sämtliche Ostracoden entstammen dieser 
Linse. — Linse 2 ist noch fossilärmer. Sie allein führt die hier häufige 
Schellwienella crenistria; Spirifer bisulcatus und«Edmondia sulcata wurden 
außer in der Fossil-Zone nur hier gefunden. Schnecken fehlen. — Linse 3 
lieferte Chon. (Chonetes) zelteri, den Paeckeımann als Leitfossil der Tournai- 
Stufe bezeichnete (vgl. S. 179). — Aus Linse 4 liegt ein Prod. (Echinocon- 
chus) elegans, aus Linse 5 eine Edmondia aff. amabilis vor. 

Ein längerer Transport und eine damit verbundene Durchmischung der 
Faunen ist aus zwei wesentlichen Punkten undenkbar (vgl. auch S. 173): 

1. Mehrere Arten sind auf ein Vorkommen beschränkt, gehören dort aber 
zu den häufigsten Fossilien; z.B. Daviesiella papilio, Rhipidomella 
michelini, Martinia cf. glabra, Edmondia sulcata, Schellwienella creni- 
stria. — Die Vorkommen dürften schon vor ihrer Ablagerung vonein- 
ander abgeschlossen gewesen sein. 


172 


2. Die Fossilführung der Linsen nimmt mit ihrem Kalkgehalt zu. Berück- 
sichtigt man auch die Kalkgerölle, so hat man einen Übergang von 
reichen „Kohlenkalken” zu fossilarmen bis -leeren „Kulm“-Ton- 
schiefern. Dieser Zusammenhang ist in den Linsen deutlich ausgeprägt. 


Stratigraphische Stellung 


Pıckeı (1937) stuft das Konglomerat des Hermannsholzes mit Hilfe der 
Geröllanalyse als zum III 84 gehörend ein. Es soll hier versucht werden, aus 
der Linsen- und Kalkgeröllfauna ebenso wie aus der Lage des ganzen Schicht- 
komplexes das Konglömerat als III 87 zu bestimmen. 

Die Grauwacken des in der streichenden Verlängerung des Konglomerates 
an der Straße Frankenberg—Herzhausen, unterhalb H. 370,3 liegenden Fiscal- 
steinbruches gehören nach Funden von Goniatites striatus koboldi Ruprecht 
in das III87 (Pras, mündliche Mitteilung). 

Die stratigraphisch wichtigsten Fossilien unseres Fundortes sind Korallen 
und Brachiopoden. 

Korallen befanden sich nur in der Fossil-Zone. Nach Hz (1937, S. 18) 
werden die einzelnen Zonen des Unterkarbons durch das Vorherrschen und 
Zusammenvorkommen gewisser Arten bestimmt. Die Korallen gehören zur 
„Zone 2" (Hırı 1937, S. 18): „from the base of the D 2 to the top of the Single 
Post Limestone”, die durch folgende Fauna charakterisiert ist: 

X Aulophyllum mut. in Richtung pachyendothecum 
X Caninia juddi ebenso häufig wie 
X Caninia benburbensis 
Carcinophyllum cf. lonsdaleiforme 
Clisiophyllum keyserlingi 
Dibunophyllum bristolense mit einigen 
X Dibunophyllum bipartitum 
Koninckophyllum cf. magnificum, seltener 
Palaeosmilia murchsoni 
X Pseudocaninia 

Die angekreuzten Formen sind im Hermannsholz gefunden worden. Von 
den acht als typisch für die D 1-Zone angegebenen Korallen liegt vom Her- 
mannsholz nur Caninia benburbensis vor, die aber auch zur Fauna der D 2- 
Zone gehört. 


Die Vergesellschaftung der Brachopoden, besonders der Productiden, ist 
ebenfalls ein wichtiger Faktor. In den Linsen hat Prod. latissimus mit seinen 
Varietäten die absolute Mehrheit. Prod. giganteus, dessen massenhaftes Vor- 
kommen stratigraphisch unter dem des Prod. latissimus liegt, ist nur einmal 
gefunden worden. Er ist das häufigste Fossil der Kalkgerölle. Weitere Leit- 
fossilien sind: 

Dictyoclostus pugilis, V3c, D2 und P 

Dictyoclostus muir-woodi, V 3c 

Eomarginifera tissingtonensis, D 2—D 3 

Spirifer bisulcatus var. oystermouthensis, V 8c, D 2—D 8, D 3 
Spirifer bisulcatus var. calcaratus, V 3c, D 2—D 3 


(Die stratigraphischen Angaben beziehen sich auf die Verbreitung in Belgien und 
England.) 


Das unterschiedliche Vorkommen von Prod. giganteus und Prod. latissimus 
kann nicht mit dem petrographischen Unterschied zwischen Reinem und Un- 
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reinem Kalk zusammenhängen, d. h. faziell bedingt sein. Aus der Faunenliste 
geht deutlich hervor, daß die Fauna der Linsen eine typische „Kohlenkalk“- 
Fauna ist, d. h. vollkommen einer Tiergesellschaft gleicht, die in reinen Kalken 
weltweit verbreitet ist. 

Die zeitliche Differenz zwischen der Kalkablagerung und der Kalkgeröll- 
bildung kann also mit Hilfe des Faunenunterschiedes Kalkgerölle — Linsen 
gefaßt werden. Der Einwand, die Kalkfauna wie auch die Linsenfauna könnten 
in abgeschlossenen Kolonien eine Sonderentwicklung durchgemacht haben, 
wird durch die Fülle der wohlbekannten Arten und das Fehlen aberranter 
Formen widerlegt. 

Die Fauna der Linsen gehört demnach in die oberste III 8-Zone; das Kon- 
glomerat ist ein Teil des III 87-Konglomerates der Edertalsperre; die in einer 
der Linsen enthaltenen Kalkgerölle mit Prod. giganteus entstammen einem 
Sediment, welches ursprünglich im unteren IIIß abgelagert worden sein dürfte. 


Fazies 
Um die Ablagerungsbedingungen der verschiedenartigen Sedimente des 
Hermannsholzes zu rekonstruieren, werden zuerst die Faziesverhältnisse der 
einzelnen Komponenten untersucht. 


A. Im vorigen Abschnitt wurden die Konglomerate und Grauwacken der 
Zone III 87 zugewiesen, die am Edersee das Waldecker Konglomerat 
und die Kalkgeröllbank führt. Der Schuttkegel dürfte relativ klein ge- 
wesen sein. Sein SW-Flügel ist vom „Ausgangspunkt“ bei Waldeck bis 
zum Auskeilen bei Osterfeld, im Streichen etwa 35 km, zu verfolgen. 
Wie schon erwähnt, nimmt die Mächtigkeit vom ,,Ausgangspunkt” weg 
rasch ab, so daß keine wesentliche Vergrößerung des SW-Flügels zu er- 
warten wäre, wenn der wahre Ausgangspunkt, heute unter der jüngeren 
Bedeckung verborgen, etwas weiter nordöstlich läge. Ein räumlicher 
Zusammenhang der Ederkonglomerate mit den konglomeratischen 
Grauwacken des Oberharzes dürfte demnach nicht bestanden haben. 


B. Aus dem Zustand der Fossilien und der Faunenzusammensetzung geht 
hervor, daß kein weiter Transport stattgefunden hat: In der Fossil- 
Zone kommen 10 bis 20cm lange Crinoidenstiele vor, und die Skulp- 
turen auf den Fossilschalen sind nicht abgewetzt. Die zahlreichen 
kleinen Exemplare werden als Jugendformen gedeutet: In einem L.- 
B,-Diagramm der häufigen Rhipidomella michelini (siehe S. 177) liegen 
alle Schalen etwa auf einer Geraden. Da große Formen reichlich vor- 
handen sind, ist mit normalem Wachstum zu rechnen. 
C. Die Kalkgerölle entstanden wie der Kohlenkalk in einem gut durch- 
lüfteten, schwach bewegten, detritusfreien Wasser (Paur 1939, S. 645). 
Ein Transport von NW her war nach der von Ruprecut (1936) und 
H. Scumipt (1942, Abb.9) ermittelten Verteilung des Kulmplatten- 
kalkes unmöglich. Der Calcaire a Prod. giganteus der Montagne Noire 
(Boum 1935) zeigt, daß ein fossilreicher, reiner Kalk in unmittelbarer 
Umgebung von klastischem Material abgelagert werden kann. 
Zwischen der Fazies des Ursprungsgesteins der Kalkgerölle und der Fazies 
der Linsen-Fauna bestände demnach nur ein gradueller Unterschied. Beide 
entstanden gleichartig, in isolierten Teilen eines sonst fremden Fazies- 
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bereiches. Die „Kalkgeröllfazies” war völlig detritusfrei, in der „Linsenfazies“ 
wurde unreiner Kalk und Ton sedimentiert. 

Die Faunen des Hermannsholzes sind nicht extremen lokalen Bedingungen 
zu verdanken, sondern einer in der obersten Vise-Stufe weit verbreiteten 
Tendenz, in engeren oder weiteren Räumen ausreichend bewegten Wassers 
einzelne Kalkriffe in klastischen Sedimenten zu bilden (z.B. Montagne Noire, 
Bönm 1935). 

Vom Ostrand des Rheinischen Schiefergebirges und aus dem Oberharz sind 
mehrere vorwiegend benthonische Faunen beschrieben worden: 


Die durch PICKEL (1937, S. 254) im III f-Konglomerat unterhalb Schloß Waldeck 
beschriebenen Schiefer- und Kohlenkalklinsen führen wenige, aber typische Kohlenkalk- 
fossilien. — Die reiche Fauna von Königsberg bei Gießen (PARKINSON 1903, 
SOMMER 1912) besteht fast ausschließlich aus Kohlenkalkformen. Nach PARKINSON’s Be- 
schreibung (S. 335) ist das Material zusammengeschwemmt, wenn auch nicht weit trans- 
portiert worden. — Die Elsoffer Fauna (CLAUS 1927) steckte hauptsächlich in der 
Kalkgeröllbank, die PICKEL (1937) an der Edertalsperre wiederfand und nach Goniatiten- 
funden an die Basis des IIIß7 stellte. Die Fauna zeichnet sich durch ihre zahlreichen 
Korallen aus. Brachiopoden sind die häufigsten Fossilien, neben ihnen kommen nur 
wenige, dünnschalige Muscheln, einige Orthoceren und Gon. mucronatus vor. Kulm- 
formen treten also stark zurück. — Die Fauna von Eckelshausen (HÜFFNER 1914) 
liegt in Grauwackenschiefer. Sie ist eine Kohlenkalkfauna mit einzelnen Kulm-Formen. 
Korallen fehlen, Brachiopoden sind häufig, Muscheln und Schnecken treten zurück. — Die 
Fauna von Kaltenborn (HÜFFNER 1914, S.500 und 503) ist im Vorkommen der 
Frankenberger ähnlich, in ihrer Zusammensetzung allerdings eine Kohlenkalkfauna mit 
merklichem Kulm-Einschlag. 


| Waldeck | Elsof | Eckel- | Königs- Kalten- 
hausen berg born 
Bradhiopodar em 67%/o 820/0 23°/o 26°/o 17°/o 
(6) (25) (22) (38) (12) 
Lamellibranchiata ..... 50°/o 25°/o — 6°/o 59/0 
(2) (4) (15) (19) 
Gastropoda +... _ == 50°/o 5°%/o — 
(2) (20) 


Zahl der gemeinsamen Arten x 100 | 


Zahl der Arten des betreffenden Stammes 


(..) Zahl der vorhandenen Arten des betreffenden Stammes. 

Die Tabelle beschränkt sich auf die häufigsten Stämme. 

Kleinere Kulm-Kohlenkalk-Mischfaunen liegen noch am Sösekopf im Harz (MEMPEL 
1933, S. 35) und bei Gaudernbach (DILLMANN 1951). Im allgemeinen ist der Kulm-Ein- 
schlag der Faunen am Ostrand des Rheinischen Schiefergebirges gering, im Harz dagegen 
merklich. Nähere Beziehungen der Vorkommen untereinander sind nicht nachweisbar 
(vgl. S. 173). 

Die Verbindungslinie der unterkarbonischen isotopischen Ablagerungen 
springt im Edergebiet nach Süden zurück, so daß sie am Ostrand des Rheini- 
schen Schiefergebirges fast nord-südlich verläuft. H. Scaminr (1936, S. 682 und 
685) vermutet für das mittlere Unterdevon und das obere Mitteldevon einen 
„Oberhessischen Vorsprung“ der Mitteldeutschen Schwelle, Die Nordaus- 
buchtung im oberen Visé wäre ebenso zu nennen. 
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Kulmfazies und Kohlenkalkfazies können sich in verschiedenem Maße 
gegenseitig durchsetzen: Im Kulmtonschiefer liegen autochthone Kohlenkalk- 
vorkommen und in einem Gebiet grobklastischer Sedimentation kommen abge- 
schlossene Kalke mit einer Kohlenkalkfauna vor. Auf einer Karte Mittel- und 
Westeuropas, in der die unterkarbonischen Ablagerungen der Kulm- und 
Kohlenkalkfazies eingetragen sind (DeLépine 1927, Fig. 1, S. 224), erkennt man 
auch im Übersichtsmaßstab die unregelmäßige Anordnung. 


Die Kohlenkalkfazies ist von der Kulmfazies räumlich oder auch zeitlich 
nicht zu trennen, denn wir beschränken den Begriff „Kulm“ mit Paur (1939, 
S. 648) auf das Unterkarbon, während die Kohlenkalkfazies in vielen Gebieten 
oberdevonische Sedimente fortsetzt (Velbert—Ratingen) und andererseits in 
das Oberkarbon übergeht (Schottland, Rußland). H. Scaminr hat (1935, S. 89) 
Kohlenkalke mit reichem Benthos dem Frischwasserbereich, Kulmtonschiefer 
und -grauwacken s. str. dem Stillwasserbereich zugeordnet. 


Die reichen Benthoskolonien sind auf schüttungsfreie oder -arme, aber gut 
durchlüftete Plätze beschränkt gewesen. Bei Waldeck und Frankenberg lagen 
sie in unmittelbarer Küstennähe, offenbar sind viele ähnliche Vorkommen 
ebenfalls durch die Wasserunruhe der Küsten zu erklären. 

Vom eigentlichen Verbreitungsgebiet ‚isolierte‘ Faunen sind nicht unge- 
wöhnlich. Sämtliche vorkommenden großen oder festsitzenden Formen — 
Korallen, Brachiopoden, Muscheln und Schnecken — haben planktonische 
Larvenformen, die geeignete Teile eines sonst fremden Faziesbereiches be- 
siedeln konnten. 


Spezieller Teil 


Bemerkungen. Die Erhaltung ist unterschiedlich, auch innerhalb der einzelnen 
Linsen. Die Fossilien sind nicht flachgedrückt wie meistens in den Kulmtonschiefern, 
sondern oft unregelmäßig deformiert, so daß die Bestimmung erschwert ist und Beiträge 
zur Formenkenntnis der Arten unsicher werden. Kalkschalen sind häufig erhalten, meist 
fehlen jedoch die feineren Skulpturen der Oberfläche. Unter diesen Umständen kann im 
folgenden meistens nur die Bestimmung begründet werden. Synonymielisten liegen in 
den zitierten Arbeiten vor. Neue Beschreibungen wurden nur gegeben, soweit die vor- 
liegenden nicht ausreichten. 


Beschreibung der Fauna 
Foraminifera 


Foraminiferen sind in der Fossil-Zone und in der Linse 1 häufig. Sie sind 
durch mehrfache Aufbereitung mit 30%igem H,Oÿ'aus dem Gestein zu lösen. 
Die Foraminiferen sind nicht bestimmt worden. Anscheinend kommen aus- 
schließlich Sandschaler vor. Am häufigsten sind 
Endothyra-ähnliche Formen, 
Ammodiscus-ähnliche Formen, 
Textularia-ähnliche Formen. 
Die Fauna ist verhältnismäßig arten- und individuenreich. 


Bryozoa 


Fenestella cf. serratula Utricu 


cf. 1890 Fenestella cf. serratula ULRICH, Pal. Bryozoa, S. 544, Taf. 50, Fig. 5 
Die Zoözialöffnungen sind wegen der mangelhaften Erhaltung nicht erkennbar. 
Fossil-Zone. 
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Monotrypella (?) cromfordensis NEKHOROSHEV 


1932 Monotrypella (?) cromfordensis NEKHOROSHEV, Bryozoen des deutschen Unter- 
karbons, S. 65, Taf. 4, Fig. 4 
& einer Röhre des Zöariums: 0,54 mm; Dicke der Wand einer Röhre des Zöariums: 
0,047 mm. 
Fossil-Zone. 


Coralla 
Ausschließlich in der Fossil-Zone vorkommend. 


Aulophyllum fungitis var. pachyendothecum Smitu 
Tafel 11, Fig. 1 
1913 Aulophyllum fungitis (FLEMING) — SMITH, Genus Aulophyllum, S. 70, Taf. 6, Fig. 1 
bis 4; Taf. 7, Fig. 1—5; Taf. 8, Fig. 5, 6 b 
Dz—Ds in Großbritannien. 
Caninia juddi (THomson) 


1924 Caninia juddi (THOMSON) — LEWIS, Viséan Genus Caninia, S. 391, Taf. 27—29 
Fossil-Zone. 
De, auch D>—D; in Großbritannien. 
Caninia benburgensis Lewis 
1927 Caninia benburbensis LEWIS, Caninia cylindrica usw., S. 378, Taf. 16, Fig. 5 und 6; 
Taf. 17, Fig. 1—4 


Fossil-Zone. 
Di bis unteres Dz in Nordwales. 


Dibunophyllum bipartitum bipartitum (M'Cox) 


Tafel 11, Fig. 2 
1938 Dibünophyllum bipartitum bipartitum (M’Coy) — HILL, Carb. Cor. Scotl. 


Pseudocaninia longisepta Lewis 


Tafel 11, Fig. 3 
1931 Pseudocaninia longisepta LEWIS, Pseudocaninia & P. longisepta, S. 227, Taf. 7 und 8 


Fossil-Zone. 
D2 in Großbritannien. 


Brachiopoda 


Abkürzungen (vgl. PAECKELMANN 1931, S. 14): 
Lı = größte Länge der Schale 
Bı = größte Breite der Schale 
H = größte Wölbungshöhe der Schale 
Sk = Stielklappe 
Ak = Armklappe 
F/5 = Zahl der radialen Faltenrippen auf 5 mm Schalenbreite 


Orthis (Dalmanella) sp. 


Eine kleine, runde Form mit am vorderen Ende gegabeltem Medianseptum. 
Linse 1. 


Orthis (Schizophoria) resupinata (Marrın) 


Tafel 12, Fig. 1 


1930 Orthis (Schiz.) resupinata (MARTIN) — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I 
S. 158, Taf. 9, Fig. 3—14; Taf. 13, Fig. 1-9 
Drei Klappen gehören dieser Art an. Sie entsprechen in ihrer geringen Größe den 
Er von PAECKELMANN angeführten Formen. Li: Bi: H— 11 : 18 : 5<10 : 12 : 427 
len. 
Fossil-Zone. 
In Kohlenkalk- und Kulmfazies verbreitet. 


> 
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Orthis (Rhipidomella) michelini (Lives) 


1930 Orthis (Rh.) michelini (LÉVEILLÉ) — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, 
S. 176, Taf. 9, Fig. 16—17; Taf. 10, Fig. 1—2; Taf. 18, Fig. 11; Taf. 14, Fig. 1 

Diese variable Form ist eines der häufigsten Fossilien des Hermannsholzes. Eine Zu- 
ordnung zu der var. mosana DEMANET (1934) war nicht möglich; die inneren Merkmale 
weisen, wenn sie sichtbar sind, zu Rh. michelini. Die an 34 Exemplaren gemessenen Werte 
häufen sich um Li = 20, Bi = 20. Das Verhältnis Li: Bi variiert im Gegensatz zu den 
von PAECKELMANN (1930, S. 180) untersuchten Formen ziemlich stark: Die Extreme liegen 
bei Li : Bı = 100 : 144 und = 100 : 67. 


Schuchertella portlockiana (SEMENEw) 


1930 Schuchertella portlockiana (SEMENEW) — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, 
S. 192, Taf. 10, Fig. 4—9; Taf. 11, Fig. 1—2; Taf. 14, Fig. 5—7 

Li = 2, Bi = 3. Eine mangelhaft erhaltene Klappe ist wegen der typischen Skulptur 
noch bestimmbar. Abweichend entwickelt sind die seitlich zu einer Spitze vorgezogenen 
Ohren. — Ein kleines Schalenbruchstück aus der Wirbelnähe wird nur mit Vorbehalt 
pie: Die Rippen 1. Ordnung und der Beginn der Rippen 2. Ordnung sind 
sichtbar. 

Fossil-Zone, Linse 3. 

Im belgischen und englischen Kohlenkalk unbekannt, aber verbreitet im schlesischen 
Unterkarbon (Kohlenkalk und kalkige Schiefer), selten bei Hagen (Westfalen). 


Schuchertella radialis (Prırı.) 


1930 Schuchertella radialis (PHILL.) — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, S. 199, 
Taf. 11, Fig. 5—6; Taf. 12, Fig. 1—2; Taf. 14, Fig. 10 

Eine zerdrückte und beschädigte Stielklappe wird zu dieser Art gestellt. Die Be- 
rippung ist die nach PAECKELMANN für die Art typische; eine „Körnelung“ der Rippen 
wurde allerdings nur an einer Stelle der Schale beobachtet, wo sie offensichtlich durch, 
Korrosion hervorgerufen wurde. Auf den gut erhaltenen Schalenteilen sind regelmäßige 
Anwachsstreifen auf den Rippen sichtbar. Bei mangelhafter Erhaltung könnten sie als 
„Körnelung“ gedeutet werden. 

Fossil-Zone. 


Schuchertella wexfordensis Smytu 


1934 Schuchertella wexfordensis SMYTH — DEMANET, Brachiop. Dinantien, S. 94, Taf. 9, 
Fig. 4—12 
Eine Klappe aus Linse 2. 
Tn 2 in Belgien. 


Schellwienella crenistria (Putt.) 


1930 Schellwienella crenistria (PHILL.) — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, 
S. 205, Taf. 12, Fig. 56; Taf. 14, Fig. 11 
Eine Anzahl zerdrückter Klappen liegt aus Linse 2 vor. Vereinzelt im rheinischen 
oberen Kohlenkalk; im Kulm selten. “i 


Chonetes (T ornquistia) politus (M'Coy) 


1930 Chonetes (T.) politus (M’COY) — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, S. 227, 
Taf. 15, Fig. 11—13 

Die 8 gemessenen Werte schwanken beträchtlich um Li = 3,1 und Bi = 3,8 bzw. 
Lı : B1 = 100: 124. Die Höhe konnte nicht gemessen werden. 

Eine Stielklappe zeigt die Area und die sich unter dem Wirbel zu einem Syndeltarium 
vereinenden Deltaria. Die das Delthyrium begrenzenden Flächen sind nach hinten unter 
dem Wirbel hervorgeschoben, so daf die Area stark konkav gebogen, fast geknickt, ist. 
Das Syndeltarium liegt weiter vorn, so dafs die das Delthyrium begrenzenden Flächen 
einem Dach ähneln. 

Ein Armklappenabdruck ist wohl erhalten. Er stimmt genau mit PAECKELMANN’s Be- 
schreibung überein. Die hinteren Adduktoreneindrücke sind tropfenförmig, sie 
sind kleiner als die vorderen; in ihrem Umriß schließen sich beide aneinander an, so daß 
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eine geschlossene Form entsteht. Die hinteren Eindrücke sind kräftig eingetieft, während 
die vorderen durch Leisten begrenzte Felder sind. 


Fossil-Zone, Linse 1. 
Kulm der Visé-Stufe: Rheinisches Schiefergebirge, Harz, Schlesien. Erdbacher Kalk, 


Hangenberg-Schichten von Drewer. 
Chonetes (T ornquistia) schmiereri PAECK. 


1930 Chonetes (T.) schmiereri PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, S. 232, Taf. 15, 
Fig. 18 

Li = 3,0, Bı = 2,75. Der von PAECKELMANN als „tief und schmal“ angegebene 
Mediansinus ist hier durch eine an den Seiten von je einem schwachen, schmalen Wulst 
begrenzte mediane Abplattung der sonst kräftig gewölbten Schale vertreten. PAECKEL- 
MANN’s Abbildungen geben entgegen der sicher relativ gemeinten Beschreibung einen 
sehr flach konvexen Sinus wieder. Die inneren Merkmale sind bei dem Fundstück nicht 
sichtbar; die äußere Gestalt wird als typisch genug betrachtet, um die sichere Bestimmung 
zu rechtfertigen. 

Fossil-Zone. 

Bisher nur aus den oberen Kulmkieselschiefern (Kieselkalken) des Lahngebietes be- 
kannt. 


Chonetes (Chonetes) kayseri PAECK. 
Tafel 12, Fig. 2 
1930 Chonetes (Chon.) kayseri PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, S. 252, Taf. 16, 
Fig. 18—14 

Li: Bi~6:9~4:9,5. Beide gefundenen Armklappenabdriicke sind in der Länge 
nicht so kräftig, aber gleichmäßiger gewölbt als die von PAECKELMANN abgebildeten 
Stücke; die Seitenränder des einen Abdruckes stoßen mit einem Winkel, der nur wenig 
kleiner als 90° ist, auf den Schloßrand. 

Fossil-Zone. 

Posidonienschiefer von Aprath. 


Chonetes (Chonetes) laguessianus ve Kon. 


Tafel 12, Fig. 3 


1930 Chonetes (Chon.) laguessianus DE KON. — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, 
S. 239, Taf. 16, Fig. 1—2 


Li Bi 100 : 
1 9 15,5 172 Ak, Steinkern 
gp 9 16 178 Sk, zum Teil Steinkem 
3 8 15 188 Ak, äußerer Abdruck 
4 65 9,5 146 Sk 
ba 38 13 163 Sk 


Zur Unterscheidung dieser Art von dem sehr ähnlichen Chon. longispinus dienten vor 
allem die schräg nach außen gerichteten Stacheln bzw. deren Basen und die auf der Innen- 
seite nur am Rande ausgebildete Berippung, die wirbelwärts durch Wärzchenreihen fort- 
gesetzt wird. Die Fundstücke sind etwas breiter als die bei PAECKELMANN angeführten. 
Außerdem ist ihre Berippung relativ grob. PAECKELMANN (1930, S. 240) gibt an, daß 
die Rippenzahl „offenbar einigen Schwankungen unterworfen“ ist. Es wurde daher mehr 
Wert auf das ausgezeichnete Merkmal der Stachelrichtung und das der Skulptur auf der 
Innenseite gelegt. 

Fossil-Zone (1, 2, 3, 5); Linse 1 (4). 


Chonetes (Chon.) laguessianus var. angusta Paeck. 


1930 Chonetes (Chon.) laguessianus DE KON. var. angusta — PAECKELMANN, Unter- 
karbon. Brachiop. I, S. 241, Taf. 16, Fig. 3—4 


Li: Bi = 8:14 = 100 :175. Ein zweiklappiges, an den Seiten beschädigtes Exemplar 


liegt vor. Die Berippung ist verhältnismäßig grob. Stacheln zeigen nach seitwärts aus- 
warts. 
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Fossil-Zone. 
Kulm der Visé-Stufe des Rheinischen Schiefergebirges. 


Chonetes (Chonetes) longispinus RoEMmER 


1930 Chonetes (Chon.) longispinus ROEMER — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, 
S. 244, Taf. 16, Fig. 5—9 


Li : Bi = 10:12 = 100 :120. Sk mit Schalenrest. Schmal, flach gewölbt. Rippen- 
gablung vorherrschend. Rippen relativ grob. 
Fossil-Zone. 


Chonetes (Chonetes) mosensis DEMANET 


1938 Chonetes (Chon.) mosensis DEMANET, Couches de passage usw., S. 64, Taf. 5, Fig. 41 
bis 59; Taf. 6, Fig. 1—2 

Li = 6, Bı = 10. Die Innenseite einer beschädigten Armklappe ist erhalten. Umriß 
halbkreisförmig, größte Breite am Schloßrand. Die Seitenränder stoßen unter 90° auf den 
Schloßrand. Die Schale ist gleichmäßig flach konkav gewölbt, die stärkste Wölbung liegt 
in der Mitte der Schale. Die Berippung ist gleichförmig, die Rippen sind gerundet und 
breiter als die fadenförmigen Zwischenräume. Rippenvermehrung, besonders am Vorder- 
rand, durch Einschaltung und Gablung. F/5 = 16 in der Mitte des Vorderrandes. Auf 
der Schaleninnenseite sind die Rippen nur am Rande vorhanden, wirbelwärts werden sie 
durch Wärzchenreihen ersetzt. Die Wärzchen werden auf den Schloßrand zu kleiner. 
Ein Medianseptum ist sehr deutlich; es ist nicht glattwandig, sondern schwach und regel- 
mäßig skulpturiert. Es reicht bis zur Schalenmitte. Die Muskelfelder sind undeutlich be- 
grenzt; das hintere ist stärker hervorgehoben als das vordere. 

Li = 6, B1 = 8. Eine Stielklappe mit teilweise sichtbarer Innenseite der Armklappe 
gehört höchstwahrscheinlich zu der oben beschriebenen Form. Der Umriß erscheint, viel- 
leicht wegen der Beschädigung, subquadratisch. Aus der Skulptur der Innenseite der 
Armklappe geht hervor, daß die größte Schalenbreite in der Nähe des Schloßrandes ge- 
legen hat. Der Wirbel ist spitz und springt etwas über den Schloßrand vor. Er ist end- 
ständig und median abgeplattet. Die größte Schalenwölbung liegt im hinteren Drittel, 
sie ist gleichmäßig. Die Flanken fallen steil zu den sanft abfallenden Ohren ab. Die 
Rippen sind wohlgerundet und ebenso breit wie die Zwischenräume. Sie vermehren sich 
vorwiegend durch Gablung, aber auch durch Einschaltung. F/5 = 20—21 am Vorderrand. 

Beide Exemplare wurden mit dem Typus verglichen. Unterschiedlich ist, wie bei 
Chon. laguessianus und Chon. longispinus, die viel gröbere Berippung der vorliegenden 
Formen. 

Fossil-Zone. 

Belgien unteres V 3c. 


Chonetes (Chonetes) cf. siblyi Parcx. 


cf. 1930 Chonetes (Chon.) siblyi PAECKELMANN, Unterkarbon, Brachiop. I, S. 274, Taf. 18, 
Fig. 2—5 
Der beschädigte Abdruck einer schwach konkav gewölbten Armklappe liegt vor. 
Linse 1. 4 


Chonetes (Chonetes) zelteri Parck. 


Tafel 12, Fig. 4 
1930 Chonetes (Chon.) zelteri PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, S. 253, Taf. 16, 
Fig. 15—18 

Diese von PAECKELMANN ausführlich beschriebene Art zeichnet sich durch besondere, 
den amerikanischen unterkarbonischen Chonetes-Arten ähnliche Zartheit der Berippung aus. 

Li: Bi = 9:14 = 100:155. F/5 am Vorderrand: etwa 80; 6—7 Rippen je 1mm 
Schalenbreite. Nach PAECKELMANN (1930, S. 257) kann Chon. zelteri ,,als ausgezeichnetes 
Leitfossil der Tournai-Stufe des Bergischen Landes gelten“. Sämtliche von PAECKELMANN 
(1930, S. 256) angeführten Formen stammen aus dem nôrdlichen Bergischen Land. Den 
Findern weiterer Exemplare bleibt vorbehalten, den stratigraphischen Wert dieser Art 
zu priifen. 

Linse 8. 

107 
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Chonetes (Daviesiella) papilio PAECK. 


1930 Chonetes (Dav.) papilio PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, S. 295, Taf. 22, 
Fig. 1—3; Taf. 23, Fig. 5 
Linse 1 und Kalkgerölle der Linse 1. 


Chonetes (Plicochonetes) crassistrius minima Pack. 


1930 Chonetes (P.) waldschmidti PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, S. 315, 
Taf. 24, Fig. 14—20 
Li: Bi = 35:4 = 100: 115. Insgesamt etwa 30 Rippen. Rippenvermehrung 
vorwiegend durch Gabelung. Anwachsskulptur ist im Gegensatz zu PAECKELMANN’s 
Beschreibung nicht erkennbar. 
Fossil-Zone. 


Chonetes (Plicochonetes) waldschmidti PAEcK. 


1930 Chonetes (P.) waldschmidti PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. I, S. 319, 
Taf. 24, Fig. 21—22 
Li: B1 = 4:8 = 100 :200. Rippenzahl am Vorderrand insgesamt 31; F/5 gleich 19. 
Das Fundstück ist breiter und schwächer gewölbt als PAECKELMANN’s Form. 
Eine beschädigte Stielklappe gehört nur mit Vorbehalt hierher. Sie ist enger gerippt. 
Fossil-Zone. 
Kulm: Rheinisches Schiefergebirge, Harz, Schlesien. 
Productus (Krotovia) spinulosus Sow. 
1931 Productus (K.) spinulosus SOW. — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, S. 79, 
Taf. 4, Fig. 1—5 
Li: Bi = 8,5:4,5. Eine Stielklappe ist besonders klein. Umriß halbkreisförmig, 
größte Schalenbreite am Schloßrand. Schloßrand gerade. Wölbung zum Wirbel flach 
ansteigend. Wirbel deutlich, aber nicht vorgezogen. Ohren schwach abgesetzt. Der Stein- 
kern ist reich punktiert (Stacheln auf der Schale); die Punktstärke ist konstant. 
Beziehungen: Der Umriß des vorliegenden Stückes ist dem des Prod. (Krotovia) 
aculeatus (MARTIN), bei PAECKELMANN (1931, Taf. 4, Fig.7) abgebildet, sehr ähnlich. 
Allein die Oberflächenskulptur läßt ihn zu (K.) spinulosus stellen. 
Andere Fundstücke zeigen keine Besonderheiten. 
Fossil-Zone und Linse 2. 


Productus ( Avonia) sp. 
Ein unbestimmbares Bruchstück aus der Fossil-Zone. 


Productus (Pustula) sp. 


Ein Steinkern und eine Klappe, beide beschädigt. 
Linse 1, Linse 3. 


Productus (Echinoconchus) elegans M'Coy 


1931 Productus (Ech.) elegans M’COY — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, 
S. 161, Taf. 16, Fig. 6—8 


Eine der gefundenen Stielklappen ist nur sehr flach gewölbt gewesen. Eine zweite 
Stielklappe ist beschädigt. 

Fossil-Zone und Linse 4. 

Im Rheinischen Unterkarbon bisher noch nicht sicher nachgewiesen. Im Oberharz 
häufig. Über ganz Europa verbreitet. 


Productus (Buxtonia) scabriculus (MARTIN) 


1931 Productus (B.) scabriculus (MARTIN) — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, 
S. 197, Taf. 18, Fig. 9—10 


Zwei Exemplare, die PAECKELMANN’s Beschreibungen und Abbildungen genau ent- 
sprechen, liegen vor. Beide sind in ähnlicher Art zerdrückt. 

Ii: Bi: H~ 18 : 24 : 13<100 : 133 : 72. 

Fossil-Zone und Linse 2. 

Nach PAECKELMANN (1931, S. 200) ist B. scabriculus „anscheinend“ auf die obere Visé- 
Stufe, besonders die D-Stufe, beschränkt. 
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Productus (Linoproductus) cf. concinniformis PAECK. 


cf. 1931 Productus (Linopr.) concinniformis PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, 
S. 219, Taf. 19, Fig. 8 und 10 


Ein Bruchstück ist wegen seiner schlechten Erhaltung nicht näher zu bestimmen. 

Der stark eingerollte Wirbel, das angedeutet hakenförmige Profil, die sehr dünne 
Schale, das Fehlen der konzentrischen Runzelung sprechen für — seine Kleinheit 
(L 4 7mm am Schloßrand) — gegen die Zurechnung zu (Linopr.) concinniformis. 

inse 3. 
Kohlenkalk von Schlesien. 


Productus (Linoproductus) continentalis Tornaqu. 


1931 Productus (L.) ? continentalis TORNQU.— PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, 
S. 215, Taf. 19, Fig. 5—7 


Ein beschädigtes und zerdrücktes Exemplar stammt aus der Linse 1. 


Productus (Gigantella) giganteus (Martin) 
Tafel 11, Fig. 4 


1931 Productus (G.) giganteus (MARTIN) — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, 
S. 238, Taf. 22, Fig. 1; Taf. 25, Fig. 1 

Der Beschreibung PAECKELMANN’s ist, die Formen des Hermannsholzes betreffend, 
folgendes zuzufiigen: 

Die Ohren der Formen mit geblähtem Wirbel sind gut abgesetzt; die meisten Exem- 
plare haben jedoch einen flachen Wirbel und schwach abgesetzte Ohren. 

Eine Area ist nicht vorhanden. Die Längsfaltung beginnt auf der vorderen Hälfte des 
Visceralteiles. Anwachsrunzelung fehlt; zarte Anwachsstreifen sind bei sämtlichen ent- 
sprechend erhaltenen Exemplaren mit dem bloßen Auge deutlich zu erkennen. Ein Exem- 
plar ist durch den stark unregelmäßigen Verlauf der Radialrippen auf der Schleppe aus- 
gezeichnet. Die Zwischenräume sind oft breiter als die Rippen (bis zu zweifach). 

Mehrere beschädigte Exemplare in Kalkgeröllen der Linse 1; einige in der Fossil-Zone. 


Productus (Gigantella) latissimus Sow. 


1931 Productus (G.) latissimus SOW. — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, S. 261, 
Taf. 28, Fig. 3; Taf. 29, Fig. 2—3; Taf. 31, Fig. 2 
Die Exemplare sind verhältnismäßig groß; die größte Breite besitzt ein beschädigtes 
Exemplar (> 56 mm). Einige Formen haben einen schwachen Mediansinus. Ein Stück 
hat eine deutlich längsgewellte Schleppe, stimmt aber sonst völlig mit PAECKELMANN’s 
Beschreibung überein und ist als Übergangstyp zur var. complicata zu betrachten. 
Kalkgeröll in Linse 1, Linse 1, Fossil-Zone. 


Productus (Gigantella) latissimus complicatus P acc. 


1931 Productus (G.) latissimus SOW. var. complicata PAECKELMANN, Unterkarbon. 
Brachiop. IL S. 267, Taf. 30, Fig. 3—5; Taf. 32, Fig. 2—4 

Die starke Variabilität, die PAECKELMANN betont, ist noch einmal hervorzuheben. So- 
wohl die äußere Gestalt als die Berippung sind sehr unterschiedlich ausgebildet. Trotzdem 
ist diese Varietät leicht kenntlich. 

Die geringe Größe, die meist langgestreckte Form, die unregelmäßige, feine Be- 
rippung und die Streuung der Stacheln sind charakteristisch. 

Fossil-Zone: Eines der häufigsten Fossilien; Linse 1. 


Productus (Gigantella) cf. sarytscheffi PAEcK. 


cf. 1931 Productus (G.) sarytscheffi PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, S. 258, 
Taf. 81, Fig.1 
Folgende Merkmale weichen von PAECKELMANN’s Beschreibung und Abbildungen ab: 
Die auf den Flanken besonders deutlichen konzentrischen Falten sind häufiger. In 
16 mm Wirbelentfernung zum Wirbel hin gezählt treten 7 Falten in 1 cm Schalenlänge 
auf, also 3,5mal so viel als bei dem Typus der Art. In 15mm Wirbelabstand F/5 = 4, 
in 29 mm Wirbelabstand F/5 =5, in 39 mm Wirbelabstand F/5 — 8. Auf dem Visceralteil 
werden die Rippen und die Zwischenräume nach vorne hin breiter; am Knie (29 mm 
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Wirbelabstand) sind beide am breitesten; auf der Schleppe (39 mm Wirbelabstand) ver- 
mehren sich die Rippen rasch und werden, ebenso wie die Zwischenräume, schmaler. 
Linse 9: Ein unvollständiges Exemplar; Linse 2?: Ein vollständiges, zerdrücktes 
Exemplar. ù 
Oberer Kohlenkalk von Niederschlesien. 


Productus (Dictyoclostus) cf. diensti Paeck. 


cf. 1931 Productus (D.) diensti PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, S. 305, Taf. 39, 
Fig. 4-6 

Der Visceralteil einer Stielklappe vertritt anscheinend diese Art. Ein Sinus ist nicht 
erkennbar. Das kann auf die Verdrückung zurückzuführen sein; er war nur schwach aus- 
gebildet oder gar nicht vorhanden. Alle anderen Merkmale des Fundstückes sprechen für 
seine Zugehörigkeit zu (D.) diensti. 

Linse 2. 

Vereinzelt im Oberen Kohlenkalk von Ratingen. 


Productus (Dictyoclostus) muir-woodi Paeck. 


1931 Productus (D.) muir-woodi PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, S. 309, 
Taf. 39, Fig. 10—11; Taf. 40, Fig. 1—2 
Fossil-Zone. | 
Kulmplattenkalk; Belgien unteres V 3c. 


Productus (Dictyoclostus) pugilis Pi. 
Synonymliste und Beschreibung vgl. H. MUIR-WooD 1928, S. 133 
1938 Productus (D.) pugilis PHILL. — DEMANET, Couches de passage usw., S. 70, Taf. 6, 
Fig. 21—23 

Fünf Exemplare liegen vor: .zwei aus Kalkgeröllen der Linse 1, eines aus Linse 2, 
zwei aus der Fossil-Zone. 

Alle fünf sind verhältnismäßig gut erhalten. Die Stücke aus den Schiefern sind zwar 
zerdrückt, aber vollständiger und so erhalten, daß auch Skulptureinzelheiten erkennbar 
sind, während die aus den Kalkgeröllen stammenden Formen zwar unzerdrückt sind, die 
Einzelheiten aber nicht zeigen. Die Schale ist bei der Präparation teilweise mit dem 
Einbettungskalk abgesprungen. 

Fossil-Zone; Linse 2; Kalkgerölle der Linse 1. 

Belgien V 8c; England D 2 und P. 


Productus (Dictyoclostus) tristis n. sp. 
Tafel 12, Fig. 5 und 6 


21931 Productus (D.) sp. 1 aff. pugilis PHILL. — PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. 
Il, S. 288, Taf. 35, Fig. 4 a—d 

Erklärung des Namens: tristis = traurig. Dem Andenken des kiirzlich verstorbenen 
Geologen W. PAECKELMANN gewidmet (der kurze SchloBrand und die steil abfallenden 
Flanken geben den Anschein, als ob die Schleppe wie ein Mantel trauernd zum Wirbel 
gezogen wiirde). 

Holotypus: Eine Stielklappe, Sammlung Gottingen. 

Locus typicus: Hermannsholz bei Frankenberg an der Eder. 

Stratum typicum: Gof7. 

Diagnose: Ein mittelgroßer Dictyoclostus mit ovalem Umriß, flachem 
Mediansinus, deutlichen, feinen Radialrippen und zahlreichen mehr oder 
weniger schwach entwickelten konzentrischen Runzeln. 

Beschreibung: Umriß oval. Die größte Schalenbreite liegt dicht vor dem 
Schloßrand. Der Wirbel ist spitz (Wirbelwinkel etwa 70°), über den Schloßrand vorge- 
zogen und schwach eingerollt; er ist gebläht und geht in den schwach gewölbten Visceral- 
teil über, an den sich mit abgerundetem Knie eine lange Schleppe anschließt. Der Rücken 
trägt einen mehr oder weniger flachen Mediansinus. Die Flanken fallen steil zu den 
deutlich abgesetzten, flachen, kleinen Ohren ab. 

Die Radialrippung ist deutlich, fein und gleichmäßig. Die Rippen sind breiter als die 
Zwischenräume. Die Rippen vermehren sich vorwiegend durch Einschaltung; Gabelungen 
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sind sehr selten. Im Sinus verklingen Rippen. Die Rippen verbreitern sich regelmäßig 
von hinten nach vorn. Auf der Schleppe werden die Rippen unregelmäßiger; einige ver- 
breitern sich stark und treten dadurch besonders hervor; sie erwecken den Anschein einer 
Längswellung, der genauer Betrachtung aber nicht standhält. 

Auf dem Schloßrand und den Ohren treten kleine Stachelbasen auf; auf dem vorderen 
Visceralteil und dem vorderen Teil der Flanken zeigen sich zerstreut liegende, kleine 
Stachelbasen, die sich auf dem Knie und der Schleppe entsprechend der zunehmenden 
Rippenbreite vergrößern. In 15 mm Wirbelentfernung F/5 = 8-9, in 30 mm Wirbel- 
entfernung F/5 = 7, auf der Schleppe F/5 = 5. 

Konzentrische Runzeln sind auf den Ohren und den Flanken deutlich ausgebildet. 
Auf der Höhe des Visceralteiles sind sie bei dem typischen Stück nur noch durch eine 
schwache Verbreiterung der Radialrippen vertreten, die vom Knie an auch verschwindet. 

Die Armklappe und das Innere der Klappen sind unbekannt. 

Li: Bi: H 31:19 : 2281 : 20 : 17. 

Beziehungen: Die ähnlichste Form ist Productus (D.) sp. 1 aff. pugilis PHILL. 
Von diesem beschrieb PAECKELMANN auf einer Querreihe in der Mitte der Schleppe ange- 
ordnete Stachelpusteln; bei der vorliegenden Form sind sie jedoch unregelmäßig verteilt. 
Da dies der einzige Unterschied zwischen den beiden Formen zu sein scheint, wird ver- 
mutet, daß PAECKELMANN’s „sp. 1 aff. pugilis“ zu der vorliegenden gehört. 

Fossil-Zone. 


Productus (Eomarginifera) lobatus flexus Muir-Woop 


1928 Productus (Eom.) lobatus var. flexus MUIR-WOOD, S. 180 

Lı:Bı:Hı = 10:15:6 = 100 : 150 : 60. In 5mm Wirbelentfernung F/5 = 12, in 
10 mm Wirbelentfernung F/5 = 8—9. 

Fossil-Zone. 

England D 2. 


Productus (Eomarginifera) simplex Parcx. 


1931 Productus (Eom.) simplex PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, S. 337, 
Taf. 41, Fig. 6 
Die beiden gefundenen Stielklappen haben einen schwach gewölbten Visceralteil. 
Fossil-Zone; Linse 1, 


Productus (Eomarginitera) cf. sudeticus P acc. 


cf. 1931 Productus (Eom.) sudeticus PAECKELMANN, Unterkarbon. Brachiop. II, S. 346, 
Taf. 41, Fig. 18 
Zwei beschädigte Exemplare gehören wohl zu Eom. sudeticus. Das Ornament ist 
allerdings grob. 
Fossil-Zone; Linse 1. 
Vereinzelt im jiingeren Unterkarbon von Schlesien (Kulm und Kohlenkalk). 


Productus (Eomarginifera) tissingtonensis SıeLy 


Synonymliste und Beschreibung vgl. H. MUIR-WOOD 1928, Seite 166. 

Li: Bi1:H = 12:14:7 = 100:116:56. In 10 mm Wirbelentfernung F/5 = 6—7. 
Fossil-Zone oder Linse 1. 

England D 2 und D3. 


Productus (Eomarginifera) sp. 
Tafel 12, Fig. 7 
Diagnose: Eine Eomarginifera mit rundlichem Umriß und schwachem 


Mediansinus. 

Beschreibung: Lı:Bı:H = 13:12:6 = 100:92:46. Umriß subquadratisch, 
Schloßrand annähernd gleich der größten Schalenbreite. Der Vorderrand geht in gleich- 
mäßigem Bogen aus den Seitenrändern hervor. Wirbelwinkel 70° bis 80°. Der Wirbel 
der Stielklappe ist spitz und über den SchloBrand vorgezogen. Der Visceralteil ist ge- 
wölbt, die Schleppe schließt sich ihm an, auch sie ist schwach gewölbt. 

Der Rücken trägt einen flachen Mediansinus, der dicht vor dem Wirbel beginnt und 
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sich nach vorn gleichmäßig verbreitert; auf der Schleppe ist er nur noch angedeutet; er 
nimmt hier den ganzen Vorderteil ein. Die Flanken fallen zu den durch eine Ohrenfurche 
abgesetzten, gewölbten und dreieckigen Ohren ab. Ta 

Das Ornament besteht aus den für die Untergattung typischen Radialrippen; sie sind 
ziemlich regelmäßig und vermehren sich hauptsächlich durch Einschaltung. Die Zwischen- 
räume sind viel schmäler als die Rippen. 

Auf den Ohren und Flanken liegen 8 bis 9 deutliche, konzentrische Runzeln. Im 
Sinus werden sie undeutlich. Die vordere Hälfte des Visceralteiles und die Schleppe 
haben kein semireticulates Ornament. Neben den für die Untergattung typischen drei 
Stachelpaaren treten vereinzelt und zerstreut kleinere Stacheln auf den Rippen auf. 

In 10 mm Wirbelentfernung F/5 = 5—6. 

Armklappe und Steinkern sind unbekannt. 

Beziehungen: Das vorliegende Stück kann am ehesten mit Productus (Eom.) 
nasutus PAECK. verwechselt werden, aber auch von diesem unterscheiden ihn viele Merk- 
male. Der Wirbelwinkel ist bei Eom. nasutus größer, er trägt keinen Mediansinus, seine 
Ohren sind flach, die Schleppe trägt median eine nasenartig vorspringende Längsfalte, er 
hat mehr konzentrische Anwachsrunzeln, seine Berippung ist feiner. 

Linse 1. 


’ Pugnax acuminata Martin 
1887 Pugnax acuminata MARTIN — DE KONINCK, Anim. foss. Calc. Carb. Belg., Taf. 12, 
Fig. 17 


Die einzige vorhandene Klappe wurde nach DE KONINCK’s Original bestimmt. Die 
Nomenklatur ist unklar. 
Fossil-Zone. 


Die Spiriferen wurden allein nach ihrer Ornamentation bestimmt. Die 
Erhaltung ist so, daB die Feinstruktur der Schale nicht zu erkennen ist. Aus 
diesem Grunde konnten neuere Arbeiten iiber Gattungs- bzw. Untergattungs- 
einteilungen nicht beriicksichtigt werden. 


Tylothyris subconica subconica (Martin) 
1920 Tylothyris subconica subconica (MARTIN) — NORTH, Syringothyris usw., S. 208, 
Abb. 4, Taf. 18, Fig. 5 


Mehrere verdriickte Exemplare aus der Fossil-Zone; Linse 1. 


Spirifer bisulcatus Sow. 
1938 Spirifer bisulcatus SOW. — DEMANET, Couches de passage, S. 88, Taf. 8, Fig. 15—17 
Mehrere Fundstiicke zeigen die fiir diese Art typische Rippengabelung im Sinus; die 
Einzelheiten konnten wegen der mangelhaften Erhaltung nicht beobachtet werden. Es 
liegen nur 7 bis 9 Rippen auf jeder Schalenhilfte (ausschlieBlich Sinus bzw. Sattel). 
Fossil-Zone; Linse 1; Linse 2. 
Belgien Unteres und Oberes V 8c. 


Spirifer bisulcatus calcaratus M'Coy 
1938 Spirifer bis. calcaratus M’COY — DEMANET, Couches de passage, S. 92, Taf. 9, 
Fig. 8—10 
‘ Trotz der Verdriickung ist die Subspecies an den spitz ausgezogenen Ohren zu er- 
ennen. 
Fossil-Zone; Linse 2. 
Belgien Unteres V 8c; England D 2/8. 


Spirifer bisulcatus oystermouthensis VAUGHAN 


1938 Spirifer bis. oystermouthensis VAUGH. — DEMANET, Couches de passage, S. 91, 
Taf. 8, Fig. 18—20; Taf. 9, Fig. 1—3. 
> Zwei Klappen aus der Fossil-Zone und eine Armklappe aus Linse 2 gehören zu dieser 
nterart. 
Belgien Unteres V 8c; England D 2/3 und D 8. 
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Spirifer cf. pinguis rotundata (Sow.) 
cf. 1862 Spirifera pinguis Sow. — DAVIDSON, Brit. Carb. Brach., S. 50, Taf. 10, Fig. 1—12 

Li: Bi: H = 12 : <20 : +5 = 100 : ~167 : +42. Umriß 3/s-kreisformig. Größte Breite 
in der Mitte liegend. Wirbel spitz, über den Schloßrand vorspringend, gebläht, zu den 
Seiten im gleichmäßig konkavem Bogen abfallend. 

7 bis 9 ungegabelte Rippen auf jeder Seite des Sattels; die mittelsten entspringen 
dicht vor dem Wirbel, die seitlich liegenden Rippen entstehen seitlich und vorwärts fort- 
schreitend aus dem glatten Schalenteil, der vor dem Schloßrand liegt; die Ohren tragen 
also keine Rippen. Der Sattel ist hoch gewölbt (zerdrückt). Über die ganze Schale läuft 
eine feine, unter der Lupe deutlich sichtbare Anwachsskulptur. Auf dem berippten Teil 
ist sie gleichmäßig fein, auf dem hinteren, unberippten tritt ein Anwachsstreifen be- 
sonders hervor. 

Fossil-Zone. 

Spirifer striatus (MARTIN) 


1862 Spirifera striata MARTIN — DAVIDSON, Brit. Carb. Brach., S. 19, Taf. 2, Fig. 12—21; 
Taf. 3, Fig. 2-6 
Eine unvollständige Arm- oder Stielklappe liegt aus der Fossil-Zone vor; eine Arm- 
klappe wurde in einem Kalkgeröll der Linse 1 gefunden. 


Spirifer cf. triangularis (Martin) 


cf. 1862 Spirifera triangularis MARTIN — DAVIDSON, Brit. Carb. Brach., S. 27, Taf. 5, 
Fig. 16—24 
Wegen der Verdrückung des vorliegenden Sk-Abdruckes ist keine genaue Bestimmung 
möglich. Das vorliegende Exemplar hat mit KONINCK’s „Specimen jeune“ Ähnlichkeit. 
Fossil-Zone. 
Kohlenkalk: England und Irland. 


Martinia cf. glabra (Martin) 


Die Verwirrung um die Definition der Martinia glabra ist noch immer nicht geklart 
(vgl. BUCKMAN 1908, GEORGE 1927, PAECKELMANN 1932, DEMANET 1938). 

Die meisten Fundstiicke sind Steinkerne; bei den wenigen Schalenexemplaren war 
keine „Chagrinskulptur der Schalenoberfläche“ (PAECKELMANN 1932, S. 46) sichtbar. Es 
ist möglich, daß die „Chagrinskulptur“, wenn sie nur auf eine dünne Schicht beschränk 
war, erodiert wurde. 

Viele der Fundstücke sind zerdrückt; diejenigen, deren ursprüngliche Gestalt noch 
erkennbar ist, sind denen von DEMANET (1938, S.103) als M. aff. glabra beschriebenen 
und abgebildeten Stücken gleich. DEMANET bestimmte seine Stücke nach GEORGE (1927) 
als M. aff. glabra. Man kann aber nicht von „naher Verwandtschaft, aber keiner Identität“ 
mit dem Holotyp sprechen, wenn der Holotyp nicht genau definiert ist. 

Fossil-Zone. 


Athyris leveillei ve Kon. 


1887 Athyris léveilléi DE KONINCK, Taf. 19, Fig. 13—16 
Bis auf seine etwas geringere Größe gleicht die gefundene Stielklappe dem Original 
DE KONINCK’s. a 
La : Bi: H =: 15,5 :5—6. 
Fossil-Zone. 
Belgien. 
Actinoconchus planosulcatus (Put1t.) 
1862 Athyris planosulcata PHILL. — DAVIDSON, Brit. Carb. Brach., S. 80, Taf. 16, Fig. 2 
bis 13, 15 
Ein doppelklappiges Exemplar aus der Fossil-Zone zeigt nicht die feine Radialrippung 
der Abbildungen von DAVIDSON. Diese Berippung kann erodiert sein. 
Fossil-Zone. 
Dielasma hastatum gillingensis Davınson 
1862 Terebratula hastata var. gillingensis DAVIDSON, S.1, 17, 213; Taf. 1, Fig. 18—20; 
Taf. 49, Fig. 18—20 
L:B= 1,75: 1,0. 
Fossil-Zone. 
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Lamellibranchiata 


Zur Entscheidung über (Unter-) Gattungszugehörigkeit verschiedener 
Muscheln wurde der Fossilium Catalogus (Paur 1941) zu Rate gezogen. Leider 
konnte Paut seine Monographie der unterkarbonischen Muscheln nicht mehr 
veröffentlichen, so daß seine Begründungen nicht vorliegen. 


Nuculopsis cf. gibbosa (FLeming) 


cf.1897 Nucula gibbosa FLEMING — HIND, Brit. Carb. Lam., S. 178, Taf. 14, Fig. 4—15 


Es liegen schlecht erhaltene Steinkerne mit teilweiser Schalenbedeckung vor. Skulptur 
ist nicht erkennbar, ein Umstand, der vielleicht auf die Verdrückung zurückzuführen ist. 
Das Schloß ist nicht sichtbar. 

Linse 1. 


Nucula? cf. pergibbosa ve Kon. 


cf.1933 Nucula pergibbosa DE KON. — H. SCHMIDT, Kellerwaldquarzit, S.21, Taf. 3, 
Fig. 15 


Eine kleine Form, deren Zugehörigkeit zu Nucula wegen des nicht sichtbaren Schlosses 
fraglich ist. : 

L:B=4,9:4 (mm). 

Der SchloBrand ist kurz. Der Wirbel spitz und weit vorstehend. In einer konkaven 
Fläche geht der Wirbel in das Vorderohr über; dieses ist spitz und bildet mit dem 
vorderen Unterand einen Winkel von 90°. Der Unterrand ist schwach gebogen, bis auf 
eine stärkere Kriimmung, die in der Verlängerung des Wirbels liegt. Das Hinterohr ist 
größer als das vordere. Der Winkel zwischen hinterem Unterrand und Oberrand beträgt 
ebenfalls 90°. Die Wölbung der Schale fällt vom Wirbel gleichmäßig zum Unterrand ab. 
Das Ornament besteht aus feinen Anwachsstreifen. 

Beziehungen: Das einzige Fundstück ist dem von H. SCHMIDT (siebe oben) ab- 
gebildeten Exemplar ähnlich. Seine Nucula pergibbosa weicht von DE KONINCK’s Original 
ab in ihrer rechteckigen Form, ihrer geringen Wölbung und regelmäßigen Berippung. Die 
Nomenklatur ist unklar. 

Fossil-Zone. 


Nucula attenuata FLeminG 


1897 Nucula attenuata FLEM. — HIND, Carb. Lam., S. 195, Taf. 15, Fig. 1—16 

L:B~4:2,2 (mm) 4 : 2 (mm). 

Beide Klappen haben nicht die ausgeprägte Falte, die sich nach HIND’s Beschreibung 
und Abbildung etwa vom Wirbel bis zum hinteren Ende der Muschel zieht. 

Detail-Beobachtungen waren an Lunula und Area nicht möglich. Die Anwachsstreifen 
verlaufen so regelmäßig, wie es HIND beschreibt. Abweichend ist die Fortsetzung der 
Streifen in die „Area“ hinein und über diese hinaus. Durch die Anwachsstreifung wird 
der Charakter der Area so verändert, daß sie kaum noch als solche anzuerkennen ist, allein 
die Begrenzung durch die deutliche Falte läßt sie als einen besonderen Schalenteil her- 
vortreten. 

Ein drittes Exemplar weicht durch ein besonders langes Vorderteil von HIND’s Be- 
schreibung ab. Vorderteil : Hinterteil = 9,8 : 17 (mm). 

Das nach HIND für N. attenuata typische Kennzeichen, nämlich die große Area, ist bei 


allen Fundstücken entwickelt. Es wird angenommen, daß die Unregelmäßigkeiten in die 
Variationsgrenzen fallen. 


Nucula cf. sharmani (Ernerınce) 


cf. 1897 Nuculana sharmani ETH. — HIND, Brit. Carb. Lam., S. 199, Taf. 15, Fig. 17—22 
L:B = 7,5 : 4 (mm). 


Die kleine Form weicht durch den schlankeren Vorderteil und das kurze hintere Ende 
etwas vom Typus ab. 


Linse 2. 
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Sanguinolites? inflexum n. sp. 
Tafel 12, Fig. 8 


Erklärung des Namens: inflectere = biegen (wegen der dorsalen Schaleneinbiegung). 

Holotypus: Eine rechte Klappe, Sammlung Göttingen. 

Locus typicus: Hermannsholz bei Frankenberg an der Eder. Fossil-Zone. 

Stratum typicum: Goß7. 

Diagnose: Ein sehr kleines Sanguinolites? mit geschwungenem Unter- 
rand und ohne Transversalkiel. 

Beschreibung: L:B = 22:4,3 (mm). 

Die Schale ist trapezförmig in die Breite gezogen. Die größte Länge liegt im hintere 
Schalenviertel. Der Schloßrand ist lang und nur schwach unter dem Wirbel gebogen; er 
geht in einem abgerundeten, spitzen Winkel in den Vorderrand über. Die Vorderseite 
ist klein und zum Winkel Vorderrand/Schloßrand vorgezogen. Der Vorderrand ist gerade. 
Der Unterrand schließt mit dem Schloßrand einen Winkel von etwa 10° ein. Er ist in 
der Mitte sanft eingebogen. Die Ecke Unterrand/Hinterrand ist zungenförmig ausge- 
zogen. Der Hinterrand ist gerade und bildet mit dem Schloßrand einen Winkel von 
etwa 140°. 

Der Wirbel ist gebläht und springt über den Schloßrand vor; er ist nach vorne gezogen 
und eingerollt. Er liegt auf der Grenze 1./2. Drittel des Schloßrandes. Die stärkste 
Wölbung der Schale liegt oben am Wirbel, sie fällt zu den Seiten schnell, nach unten 
langsamer ab. 

Bis unmittelbar unter die Wirbelspitze zu verfolgen ist eine Delle, die sich zum Unter- 
rand stark verbreitert und fast die mittleren ?/a des Unterrandes einnnimmt. 

Das Ornament besteht aus Anwachsstreifen, die in regelmäßigen Abständen stärker 
hervortreten. Zwischen diesen stärkeren Anwachsstreifen liegen kaum erkennbar die 
feinen. 

Eine Lunula ist vorhanden. 

Das Innere ist unbekannt. 

Beziehungen: Die vorliegenden Exemplare haben eine hervorragende Ähnlich- 
keit mit Anthracomya pulchra HIND. Abweichend ist die starke Eindellung und der aus- 
gezogene Hinterrand der vorliegenden Schalen, offenbaren Jugendformen. 

Sanguinolites striato-lamellosum (DE KON.) unterscheidet sich durch den Kiel und eine 
nur sehr schwache Eindellung. 

Fossil-Zone und Linse 1. 


Sanguinolites ovalis Hip 
Tafel 12, Fig. 9 
1900 Sanguinolites ovalis HIND, Carb. Lam., S. 411, Taf. 46, Fig. 14—17 


Es wurde der äußere Abdruck einer rechten Klappe gefunden. L: B= 28,3 : 11,5 (mm). 
Linse 8. | 


Solenomorpha parallela (Hip) 

1900 Solenopsis parallela HIND, Carb. Lam., S. 415, Taf. 44, Fig. 10; Taf. 51, Fig. 2 

Die Ähnlichkeit zwischen S. parallela und S. vetusta GOLDf. ist nach den Abbildungen 
HIND’s und BEUSHAUSEN’s (1895, S. 217, Taf. 18, Fig. 3 und 4) außerordentlich. Besonders 
HIND’s Fig. 2-2 a auf Tafel 51 ist von BEUSHAUSEN’s Abb. 8, Tafel 18, nicht zu unter- 
scheiden. Der Unterrand ist bei beiden Figuren schwach gebogen. 

L : B= 34,5 :9~8,5 : 2 (mm). 

Fossil-Zone und Linse 2. 

Cardiomorpha limosa Fıem. 

1898 Cardiomorpha limosa FLEM. — HIND, Carb. Lam., S. 268, Taf. 21, Fig. 7—11 

Ein zweiklappiges Exemplar mit teilweiser Schalenerhaltung; L : B = 10,2:9 (mm). 

Der Vorderteil ist etwas weniger abgerundet als bei HIND’s Abbildungen und stärker 
vorgezogen. Der untere Rand ist beschädigt, der obere Hinterrand ist etwas ausgezogen 
und sanft abgerundet. Die Wirbel treten stark hervor, sie sind durch Verdrückung anein- 
andergerückt; deswegen ist nicht erkennbar, ob sie prosogyr sind. Die Schalen sind stark 
gewölbt. 
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Auf den Wirbeln ist keine Anwachsstreifung sichtbar, unterhalb der Wirbel ist sie 
fein, aber unter dem Binokular (10 X) deutlich sichtbar. 


Beziehungen: Die Abmessungen des gefundenen Exemplars stimmen _über- 
raschend gut mit den bei HIND (S. 270) für Cardiomorpha parva HIND (1898) angeführten 
(L : B = 11 : 10) überein. C. parva hat rundere Umrisse, die Wirbel sind breiter und 
stehen wenig vor. 

Unterkarbon von Schottland und Belgien. 


Edmondia aff. amabilis ve Kon. 
cf. 1885 Edmondia amabilis DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 43, Taf. 17, Fig. 50—53 
Diagnose: Eine außergewöhnlich kleine Edmondia mit dreierlei, ver- 
schieden starker, konzentrischer Berippung. 


Beschreibung: Umriß rundlich, die größte Schalenlänge etwa in der Mitte 
zwischen Wirbel und Unterrand erreichend. Wölbung sehr schwach. 

Wirbel deutlich, vorn liegend. Länge des vorderen Schloßrandes : Länge des hinteren 
Schloßrandes = 3:5; nicht über den Schloßrand vorgezogen. Wirbelwinkel etwa 90°. 
Schloßrand undeutlich. Vorderrand vom Wirbel bis zur größten Schalenlänge gerade, 
dann mit einem stumpfen Winkel in den gebogenen Unterrand übergehend. Der Hinter- 
rand ist vom Wirbel bis zur größten Schalenbreite konkav. 

Die Ornamentation besteht aus konzentrischen Streifen, die in dreifacher, jedesmal 
sehr regelmäßiger Ausbildung, vorhanden sind: 


1. Die Wirbelspitze ist in etwa 0,5 mm Breite mit äußerst feinen konzentrischen 
Streifen bedeckt. Sie gehen plötzlich in die 

2. Berippung des Schalenhauptteiles über: Konzentrische Streifen, deren Abstand von- 
einander ein Vielfaches ihrer eigenen Breite ist. Die Abstände vergrößern sich wenig zum 
Unterrand. Am Hinterrand sind in einer schmalen Zone in die breiten Zwischenräume 
die feinen Streifen des Wirbels eingeschaltet (etwa 4 Streifen je Zwischenraum). 

3. Der untere Rand wird von einer 0,5 mm breiten Zone intermediär starker Streifen 
eingenommen. 


Die konzentrischen Rippen sind stets deutlich schmaler als die zugehörigen Zwischen- 
räume. 


Bemerkungen: Die generische Zuordnung wird nur nach der äußeren Er- 
scheinung vermutet, das Schloß ist nicht sichtbar. Gefunden wurde der Skulptursteinkern 
einer linken Klappe. 


Beziehungen: Am ähnlichsten ist E. amabilis DE KON.; deren Schale ist rund- 
licher und die Berippung etwas anders als bei den beschriebenen Exemplaren; es bleibt 
dahingestellt, ob Abbildung und Beschreibung DE KONINCK’s ungenau sind, oder ob es sich 
tatsächlich um zwei verschiedene Formen handelt. Das Original fand sich nicht in Brüssel. 

Linse 5a. 


Edmondia? aff. elegantula ve Kon. 


cf. 1885 Edmondia? elegantula DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 45, Taf. 11, 
Fig. 17—19 

L:B = 13,2:6,8 (mm). Oberer Rand lang, gebogen; vorderer Teil nur teilweise 
sichtbar: anscheinend gerade; mit einem Winkel von 140 bis 150° in den Vorderrand 
übergehend, dessen stärkste Krümmung an der Spitze liegt. Die Krümmung setzt sich 
schwächer und gleichmäßig auf dem Unterrand fort. Der Hinterrand ist angeschlossen, 
seine stärkste Krümmung liegt wiederum an der Spitze. Der Winkel Hinter-/Oberrand 
ist stumpf und abgerundet. Hinterer Oberrand gerade. 

Der Wirbel liegt auf der Grenze zwischen dem 1./2. Drittel vorne. Er tritt über den 
Schloßrand vor. Er ist stumpf und unscharf nach den Seiten begrenzt, nicht gebläht. Die 
Schale ist sehr schwach gewölbt; die stärkste Wölbung liegt etwas oberhalb der Schalen- 
mitte. 

_ Das Omament besteht aus sehr feinen und gleichmäßigen Anwachsstreifen, von denen 
in unregelmäßigen Abständen einer stärker als die anderen ausgeprägt ist. 


Erhalten ist ein zweiklappiges Exemplar, dessen rechte Klappe leicht über die linke 
geschoben ist. 
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Beziehungen: Edmondia? elegantula DE KON. hat einen kürzeren Vorderteil; die 
Berippung ist in entsprechend kleinem Stadium gröber. 


Bemerkungen: Die Gattungszugehörigkeit wird nur vermutet, da weder das 
Schloß noch andere innere Merkmale genügend erkennbar sind. Eine Struktur oberhalb 
des Schloßrandes der Hohlform wird als Andeutung des Schlosses der rechten Klappe ge- 
ie en handelt es sich wahrscheinlich um ein zahnloses Schloß. 

ossil-Zone. 


Edmondia? cf. minima ve Kon. 
cf. 1885 Edmondia minima DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S.41, Taf. 11, Fig. 3—6 


L:B=3,3:28 (mm). Schloßrand kurz, Vorderrand schwach konkav, mit einem 
Winkel von etwa 110° in den Unterrand übergehend. Die vordere Hälfte des Unter- 
randes ist schwach gewölbt, die hintere fast gerade. Mit einer engen Rundung geht der 
Unterrand in den schwach konvexen Hinterrand über. Der Winkel Hinterrand/Oberrand 
beträgt etwa 120°. Der Oberrand ist gerade. Der Wirbel ist stark und über den Schloß- 
rand vorgezogen. Er ist schwach gekrümmt und endständig. 

Die Ornamentation besteht aus sehr gleichmäßigen, feinen, konzentrischen Rippen, 
deren Abstand voneinander ein Vielfaches ihrer eigenen Breite ist. Es vergröbert sich vom 
Wirbel zum Unterrand. 


Bemerkungen: DE KONINCK’s Typus ist sehr viel größer. Die Originalbeschrei- 
bung ist unzulänglich, die Abbildungen sind fehlerhaft. 

Fossil-Zone, Linse 1. 

Eine linke Klappe, die wenig kleiner und etwas länger als die oben beschriebene Form 
ist. L:B= 2:1,3 (mm). Der vordere Teil ist zungenförmig vorgezogen. Das vordere 
Viertel des Unterrandes ist etwas stärker gebogen, die übrigen drei Viertel sind schwach 
konvex. Hinterrand fast gerade, in einem stumpfen, abgerundeten Winkel in den geraden 
oberen Rand übergehend. Vorderrand schwach konkav. Wirbel deutlich, schwach ge- 
wölbt und über den Schloßrand vorgezogen; er ist endständig, aber in weit sanfterem 
Maße als bei der oben beschriebenen Form. Konzentrische Berippung fein, regelmäßig, 
Zwischenräume breiter als die Rippen; das Ornament vergröbert sich vom Wirbel zum 
Unterrand. 

Bemerkungen: Ob dieses Stück von den oben beschriebenen zu trennen ist, 
kann nur durch die Untersuchung vieler Exemplare entschieden werden. 

Linse 1. 

Mehrere schlecht erhaltene Fundstücke zeigen den gleichen Berippungstyp, etwa die 
gleiche Größe und die schiefe, abgerundet-trapezoidale Form der beiden oben be- 
schriebenen Exemplare. 


Edmondia sulcata (Putt.) 


1899 Edmondia sulcata PHILL. — HIND, Carb. Lam., S. 318, Taf. 33, Fig. 15; Taf. 34, 
Fig. 3, 56; Taf. 35, Fig. 5, 11 


Dieses am häufigsten vorkommende Fossil des Fundpunktes zeigt eine gewisse 
Variation im Verhältnis Länge : Breite. Stets ist aber die charakteristische Form gewahrt: 
Sehr kurzer Schloßrand, abgerundeter Vorderrand, in den teilweise geraden Unterrand 
übergehend, Hinterrand spitzzungenförmig. Wirbel vorne liegend, nicht hervortretend. 
Wölbung schwach. Die Ornamentation besteht aus regelmäßigen Anwachswülsten. 
Zwischen ihnen treten unter der Lupe je 4 bis 7 Anwachsstreifen je Zwischenraum auf. 
An keinem Exemplar wurde eine Verdoppelung der Anwachsstreifen auf dem Vorderteil 
der Schale beobachtet. Allerdings ist dieser Teil infolge Verdrückung im einzelnen oft 
schlecht erhalten. Radialskulptur wurde nicht beobachtet. Dünnschalig. 

Bemerkungen: E. sulcata kommt hier ausschließlich in zweiklappigen Exem- 
plaren vor. Die Schalen sind in fast allen Fällen aufgeklappt. Neben diesen Tatsachen 
spricht die Dünnschaligkeit der Muschel für eine baldige Ablagerung nach dem Tode des 
Tieres und für einen nur kurzen Transport. 

Die Fossilien sind ausnahmslos verdrückt, und zwar so, daß der Wirbel der einen 
Klappe über den der anderen gedrückt ist. 

Fossil-Zone; Linse 2 (1 Exemplar). 
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Scaldia? aff, benedenia RycKHOLT 
Tafel 12, Fig. 10 
cf. 1852 Scaldia benedenia RYCKHOLT, Mélanges paléont., Bd. 2, S. 71, Taf. 14, Fig. 30, 31 

Diagnose: Eine kleine, runde, gewölbte Scaldia mit feinen Anwachs- 
streifen in verhältnismäßig großen, regelmäßigen Abständen. 

Beschreibung: Vorliegend: Eine linke Klappe. L:B=10:10 (mm) (be- 
schädigt). Umriß rundlich. Schloßrand kurz und gebogen. Hinterer Schloßrand länger als 
der vordere; mit etwa 100° in den Hinterrand übergehend; die vordere Schloßrandecke 
bildet einen stumpfen, abgerundeten Winkel. 

Der Wirbel ist nach vorn gerückt. Er tritt über den Schloßrand vor und ist nur wenig 
eingerollt. Er ist gebläht; die Wölbung fällt gleichmäßig zu den Rändern ab. 

Die Ornamentation besteht aus etwa 24 konzentrischen Rippen, die parallel zu den 
äußerst feinen, nur in den Zwischenräumen sichtbaren Anwachsstreifen verlaufen. Die 
Rippen liegen dachziegelartig auf den nächstfolgenden Zwischenräumen. Die Zwischen- 
räume sind sehr viel breiter als die Rippen. 

Das Schaleninnere ist unbekannt. Die Gattungszugehörigkeit wird nach den äußeren 
Merkmalen vermutet. 

Beziehungen: Das vorliegende Exemplar unterscheidet sich von S. benedenia 
RYCKH. durch seine regelmäßige und feine konzentrische Berippung und seine Kleinheit. 

Fossil-Zone. 


Grammatodon expansus alsaticus (Tornauıst) 


1896 Macrodus expansus DE KON. var. alsaticus TORNQUIST, Roßbergmassiv, S. 630, 
Taf. 19, Fig. 9 


Das beschädigte Exemplar stimmt bis auf seine geringe Größe mit den allerdings 
ungenauen Beschreibungen und Abbildungen von DE KONINCK und TORNQUIST überein: 

Eine lange, schmale Form; Vorderrand schmal und abgerundet, zum oberen Rand 
hochgezogen, in sanftem Bogen in den Unterrand übergehend, an der breitesten Stelle der 
Schale, deren Rand gleichzeitig den engsten Krümmungsradius zeigt, in den konvexen 
Hinterrand übergehend. Winkel Hinterrand/Oberrand wenig > 90°. Hinterer Oberrand 
gerade. Wirbel nach vorn gerückt, etwa auf der Grenze 1./2. Drittel des Oberrandes 
liegend. 

Wirbel schwach, unscharf begrenzt, wenig über den Schloßrand vorgezogen. Kleine 
Lunula vorhanden. Die Ornamentation besteht aus sehr regelmäßigen, bei 30 X Ver- 
größerung unscharf erscheinenden konzentrischen Anwachswülsten, die auf dem Teil 
unter dem Wirbel am schärfsten hervortreten. Am Hinterrand vergrößern sich die 
Zwischenräume und die Wülste bekommen den Querschnitt von Wellen. Bei genauem 
Betrachten fallen zwischen den Wülsten ganz zarte Anwachsstreifen auf, etwa 4 je 
Zwischenraum. Zum Unterrand, in welcher Richtung das Ornament sich vergröbert, sind 
diese feinen Anwachsstreifen deutlicher sichtbar. Die Zwischenräume sind etwa doppelt 
so breit wie die Anwachswülste. 

Bemerkungen: TORNQUIST’s Varietät „ist ein wenig gestreckter gebaut“, was 
anscheinend vor allen Dingen den Vorderteil betrifft, der bei DE KONINCK „tres court“ ist. 

Bei TORNQUIST’s Abbildungen handelt es sich, wenn keine Verzeichnung vorliegt, um 
ein am Vorderrand beschädigtes Exemplar; die Anwachswülste deuten auf einen ausge- 
zogenen hinteren Unterrand. 

Fossil-Zone. 


Grammatodon geinitzi (ne Kon.) 


1885 Parallelodon geinitzi DE KON. — HIND, Carb. Lam., S. 169, Taf. 11, Fig, 17—21; 
Taf. 13, Fig. 10 


Ein sehr kleines, beschädigtes Exemplar. 
Fossil-Zone. 


Grammatodon haimeanus (pe Kon.) 


1885 Grammatodon haimeanus DE KON. — HIND, Carb. Lam., S. 163, Taf. 11, Fig. 29 
bis 31; Taf. 18, Fig. 8 


Bis auf die geringe Größe der Beschreibung HIND’s entsprechend; beschädigt. 
Fossil-Zone. 


191 


Grammatodon semicostatus (M'Coy) 


1897 Grammatodon semicostatus M’COY — HIND, Carb. Lam., S. 157, Taf. 11, Fig. 5—10; 
Taf. 13, Fig. 15 

Die Radialrippen treten zuerst als feine Strukturen zwischen den Anwachsstreifen auf, 
später werden sie immer kräftiger, um schließlich als Rippen über die Anwachsstreifen 
hinwegzugreifen. 

L:B~6,2 :3 (beschädigt) ~5,2 : 3,2 (beschädigt) ~4,1 : 2,5 (verdrückt). 

Fossil-Zone. 

Grammatodon theciformis (ve Kon.) 


1885 a theciformis DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 158, Taf. 24, Fig. 26 
und 27 
Das Fundstiick hat sehr feine, konzentrische Anwachsstreifen. L : B = 4,5 : 2,5 (mm). 
Der Typus ist größer. 
Fossil-Zone. 
Grammatodon verneuilianus (ve Kon.) 


1897 Parallelodon verneuilianus DE KON. — HIND, Carb. Lam., S. 132, Taf. 9, Fig. 13—17 
Das Fundstück stimmt, bis auf seine geringe Größe, vollkommen mit HIND’s Be- 
schreibung und Abbildung überein. DE KONINCK’s Abbildungen sind schematisiert. 
Fossil-Zone. 
Leiopteria obtusa (M'Coy) 


1901 Leiopteria obtusa M'COY — HIND, Carb. Lam., S. 21, Taf. 5, Fig. 15—17 

L:B~16:1,3 (mm). 

Abweichend von HIND’s Beschreibung ist die geringe Größe. „Fine radiating lines“ 
sind nur auf der oberen Hinterseite in den Zwischenräumen der konzentrischen Rippen 
angedeutet. 

Fossil-Zone. 

Leiopteria thomsoni (Porrı.) 
1901 Leiopteria thomsoni PORTL. — HIND, Carb. Lam., S. 17, Taf. 8, Fig. 10—11 

L:B=5,3:8 (mm). 

Das Fundstück stimmt bis auf seine geringe Größe gut mit PORTLOCK’s Original- 
abbildung überein: Der Winkel Schloßrand/Wirbelrichtung beträgt etwa 35°, das Vorder- 
ende ist stark vorgezogen. Die Hinterseite ist hier nicht so stark konkav. Es ist nicht zu 
erkennen, ob der dornartige verlängerte, hintere Schloßrand abgebrochen oder primär 
kürzer ist. 

Linse 1. 

Posidonia? camerata n. sp. 
Tafel 12, Fig. 11 

Erklärung des Namens: cameratus = gewölbt (wegen der Wölbung der Schale). 

Holotypus: 1 (rechte?) Klappe, Sammlung Göttingen. 

Locus typicus: Hermannsholz bei Frankenberg an der Eder, Linse 1. 

Stratum typicum: Go ß7. 

Diagnose: Eine kleine, verhältnismäßig stark gewölbte Pusidonia; 
länger als breit; Unterrand und oberer Vorderrand gerade; in unregelmäßigen 
Abständen radiale Faltenrippen, in deren Zwischenräumen unter der Lupe 
deutliche Anwachsstreifen erkennbar sind. 

Beschreibung: L:B:H =7:5:w~1,9 (mm). 

Umriß: Der kurze Schloßrand ist ganz schwach konkav, fast gerade. Der Winkel 
Schloßrand/Hinterrand beträgt etwa 105°. Das Hinterohr ist deutlich abgesetzt durch 
eine schwache Furche und dem von der Spitze des Hinterohres bis zum Schnittpunkt der 
Furche mit dem Hinterrand gerade verlaufenden Hinterrand. Nach einer an dieser Stelle 
liegenden, flexurartigen Verbiegung verläuft der Hinterrand weiter gerade, bis er bei 
etwa 2/3 der Breite die größte Schalenlänge erreicht. Der untere Hinterrand ist gleich- 
mäßig gerundet; er geht ebenso gleichmäßig in den geraden Unterrand über, wie er aus 
dem geraden Hinterrand hervorgegangen ist. Die Umbiegung am unteren Vorderrand 
der Schale hat einen merklich kleineren Krümmungsradius als diejenige am unteren 
Hinterrand. Die oberen ?/s des Vorderrandes verlaufen gerade; sie gehen gleichmäßig 
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aus dem gekrümmten unteren Teil hervor. Das Vorderohr ist nicht so scharf begrenzt wie 
das Hinterohr, d.h. es zeigt keine Furche. Es ist kleiner als das Hinterohr (Strecke — 
Wirbelspitze bis Hinterohrecke — gleich zweimal Strecke — Wirbelspitze bis Vorder- 
ohrecke). \ 2 

Wirbel nicht über den Schloßrand vorgezogen. Schale in der oberen Hälfte gebläht, 
nach unten abfallend. Ornament: Radiale Faltenrippen in unregelmäßigem Abstand, oft 
paarweise genähert. Zwischenraum am Rande stets breiter als die Rippen. Die Art der 
Rippenvermehrung konnte an dem Exemplar nicht beobachtet werden. Die unter der 
Lupe deutlichen Anwachsstreifen sind nicht auf den Rippen, sondern nur in den Zwischen- 
räumen vorhanden. 

Beziehungen: Posidonia radiata HIND ähnlich; von dieser abweichend durch 
ihren Umriß, ihre Wölbung und Berippungsart. 

Linse 1. 

Aviculopecten cf. cyclopterus (Putt.) 
Tafel 12, Fig. 12 
cf. 1903 Pterinopecten cyclopterus PHILL. — HIND, Carb. Lam., S. 64, Taf. 17, Fig. 15—19 

L:B= 11,5 :12,5 (mm). Vorderohr und Vorderrand beschädigt. Umriß kreisförmig, 
größte Schalenlänge in der Mitte, Schloßrand gerade, Hinterohr klein, undeutlich abge- 
setzt. Unterrand halbkreisförmig, vorderes Ohr größer als das hintere, deutlich vom 
Schalenkörper abgesetzt; der Schalenrand biegt in einem scharfen Knick zur Austritts- 
stelle des Byssus ein; Ohrenrand konvex; auf dem Vorderohr am Schloßrand eine vom 
Wirbel mit kleinem Winkel ausgehende Rinne. Wirbelwinkel 90°; Wirbel etwas nach 
hinten gerückt, nicht genau zentral liegend, unscharf begrenzt (bis auf die Grenze zum 
vorderen Ohr), flach gewölbt. 

Ornament: Anwachsstreifen, die auf den Ohren fein und regelmäßig, auf der übrigen 
Schale gröber und unregelmäßig ausgebildet sind. Am Unterrand Auftreten von radialen, 
flachen, breiten, wellenartigen Rippen, die nur schwach erscheinen; zum Teil ist die etwas 
undeutliche Ausbildung auf die Verdrückung der vorliegenden linken Klappe zurückzu- 
führen. Die Skulptur des Fundstückes hat Ähnlichkeit mit dem bei HIND (Tafel 17, 
Fig. 19) abgebildeten Aviculopecten cyclopterus, der aber breiter ist, dessen Schloßrand 
länger zZ größter Schalenlänge) ist und dessen Vorderohr keine Rinne zeigt. 

Fossil-Zone. 


Aviculopecten ( Aviculopecten?) cf. clathratus (M'Cox) 
cf. 1903 Aviculopecten clathratus M’COY — HIND, Carb. Lam., S. 82, Taf, 15, Fig. 1—7 
Eine schlecht erhaltene linke Klappe zeigt die für diese Art typische Ornamentation. 
Linse 1. 
Aviculopecten ( Aviculopecten) aff. forbesii (M'Cox) 
cf. 1903 Aviculopecten forbesii (M’CoY) — HIND, Carb. Lam., S. 83, Taf. 18, Fig. 3—7 
Vorliegend: Eine linke Klappe. L:B = 6,2 :6,2 (mm). Sie entspricht fast der Be- 
schreibung HIND’s, abweichend ist die radiale Berippung: Gröbere und feinere Rippen 
wechseln nur auf der vorderen Schalenhälfte ab, auf der hinteren sind nur die gröberen 


Rippen vorhanden, die ebenso breit wie ihre Zwischenräume sind. 
Linse 2. 


Aviculopecten ( Aviculopecten?) cf. meeki ve Kon. 
Tafel 12, Fig. 13 
cf. 1885 Aviculopecten meeki DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 228, Taf. 38, 
Fig. 11—12 


DE KONINCK’s Typ hat feinere Rippen und kräftigere Radialstreifen auf den Ohren. — 
Vorliegend: Eine beschädigte linke Klappe. 
Fossil-Zone. 


Streblochondria cf. deornata (Putt.) 


cf. 1903 Aviculopecten deornatus PHILL. — HIND, Carb. Lam., S. 100, Taf. 18, F ig. 10—14 
Abweichend von HIND’s Beschreibung ist die in die Breite gezogene Gestalt und die 
geringe GréBe des gefundenen Exemplares. 
Vorliegend: Eine rechte Klappe. L : B = 2,5 : 3 (mm). 
Linse 1. 
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Streblochondria cf. redesdalensis (Hinp) 
cf. 1903 Pseudamusium cf. redesdalense HIND, Carb. Lam., S. 109, Taf. 20, Fig. 1—6 


L:B—125:7,5 (mm). Vorliegendes Exemplar verdrückt und schwach beschädigt. 
Umriß quer oval, größte Länge auf der halben Breite. Schloßrand lang und gerade. 
Wirbel in der Mitte liegend. Vorderohr klein und scharf eingewinkelt, Hinterohr größer. 
Beide Ohren sind deutlich abgesetzt, das vordere durch eine tiefere Rinne als das hintere. 
Die Krümmung des Unterrandes ist gleichmäßig und sanft. 

Wirbelwinkel > 90°, Wirbel deutlich, aber nicht über den Schloßrand vortretend 
und nicht gebläht. 

Ornamentation: Auf den Ohren sehr dichte, feine, gleichmäßige Anwachsstreifen, die 
mit bloßem Auge nicht zu erkennen sind. Auf dem Hinterohr tritt außerdem noch eine 
schwache, ungleichmäßige, radiale Wellung auf. Die übrige Schale ist glatt. Einige 
obsolete Anwachsstreifen sind am Wirbel angedeutet. 

Beziehungen: Das beschriebene Exemplar unterscheidet sich von Str. redes- 
dalensis durch seine Länge, seinen langen Schloßrand und die Ornamentation des bei Str. 
redesdalensis glatten hinteren Ohres. Ob diese Ähnlichkeit auf eine Verwandtschaft 
re bleibt dahingestellt, bis eine linke Klappe gefunden ist. 

inse 2. 


Streblochondria? reticulata (pe Kon.) 
Tafel 12, Fig. 14 
1885 Aviculopecten reticulatus DE KONINCK, F. Calc. Carb., S. 234, Taf. 39, Fig. 23—24 

Diagnose: Eine kleine Streblochondria? mit deutlichem, feinem, reti- 
culatem Ornament. 

Beschreibung: L:B=15,7:15,5 (mm). Eine kleine, rundliche Form mit 
langem, geradem Schloßrand, der gleich der größten Schalenlänge ist (Hinterohr be- 
schädigt), die in der Mitte zwischen Schloß- und Unterrand erreicht wird. Das Vorderohr 
ist groß und durch eine Furche (auricular-sulcus) vom Visceralteil getrennt. An der Furche 
springt der Schalenrand stärker ein als bei DE KONINCK’s Abbildungen. Der Winkel am 
Schalenvorderrand beträgt etwa 120°. Der Unterrand ist breit zungenförmig gebogen. 
Das Hinterohr ist schwächer vom Visceralteil abgesetzt als das Vorderohr. Es hat eine 
etwas größere Fläche als jenes, weil der Schalenrand am auricular-sulcus kaum einspringt. 

Der Wirbelwinkel beträgt 90°; der Wirbel ist nicht gebläht, die Schale flach. Die 
gleichmäßige Wölbung fällt im untersten Drittel der Schale flach zum Unterrand ab. Das 
Ornament besteht aus regelmäßigen Anwachsstreifen, die sich in der Medianlinie ver- 
breitern, so daß sie dort ebenso breit wie die Zwischenräume sind. Die radiale Berippung 
ist ebenfalls wieder in der Medianlinie am kräftigsten ausgebildet; sie ist hier ebenso 
breit wie die Anwachsstreifung. Die Kreuzungsstellen zwischen Anwachsstreifen und 
Radialrippen sind verdickt. Nach den Seiten hin wird die radiale Berippung schnell un- 
deutlich. Das Vorderohr hat neben feinen Anwachsstreifen 5 Radialrippen, deren kräf- 
tigste am Schloßrand liegt. 

Fossil-Zone. 

Streblochondria? sp. 


Eine kleine, breit ovale Str. mit großen Ohren und starker Anwachsstreifung. L : B 
=4:5 (mm). 

Fossil-Zone. 

Limatulina linguata ve Kon. var. 
Tafel 12, Fig. 15 
cf.1885 Limatulina linguata DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 245, Taf. 33, Fig. 17 
bis 20; Taf. 35, Fig. 20—26 

Diagnose: Eine kleine, breit gestreckte Limatulina mit zum Teil nicht 
gerade verlaufenden radialen Rippen und äußerst feinen, regelmäßigen An- 
wachsstreifen. 

Beschreibung: L:B = 2,2:1,7 (mm). Umriß breit gestreckt, Schale fast gleich- 
seitig. Größte Länge in der Mitte liegend. Schloßrand beschädigt, anscheinend gerade; 
kürzer als die größte Schalenlänge. Vorderohr am Schloßrand beschädigt; Winkel Schloß- 
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rand/Vorderseite etwa 90°, Vorderrand dann einen kräftigen, symmetrischen, konkaven 
Bogen bildend, dessen Tiefstes das Vorderohr begrenzt. Unterrand zungenförmig ge- 
bogen, in das kleinere Hinterohr mit einer sanft konkaven Delle übergehend. Ecke Hinter- 
ohr/Schloßrand 90°. Wirbelwinkel 90°. Der Wirbel ist wohl entwickelt, nicht vor- 
springend, etwa 2/s der Schloßrandlänge vom Vorderrand entfernt; nicht gebläht, schwach 
und gleichmäßig gewölbt. 

Das Ornament besteht auf den Ohren aus zarten, unregelmäßigen Anwachsstreifen, 
auf der übrigen Schale dominieren radiale Rippen, in deren Zwischenräumen die sehr 
feinen Anwachsstreifen sichtbar sind. Die radialen Rippen beginnen an der Wirbelspitze 
als ganz feine Streifen. Die Rippen verdicken sich nach unten. Rippengabelung ist selten, 
Einschaltung herrscht vor. Die Rippen verlaufen unregelmäßig wellenförmig. Die An- 
wachsstreifen erscheinen oft auch als Kerben seitlich an den Rippen. Die Zwischenräume 
sind bis etwas unterhalb der Ohren breiter als die Rippen, dann verschiebt sich das Ver- 
hältnis weiter zugunsten der Rippen in Richtung zum Vorderrand, wo die Zwischenräume 
nur noch als Streifen zwischen den breiten, flachen Rippen erscheinen. 

Erhalten ist eine linke Klappe als Skulptursteinkern. 

Beziehungen: Das Fundstück unterscheidet sich durch die unregelmäßige und 
zartere Berippung von L. linguata. 

Fossil-Zone. 


Pernopecten phillipsi (Gotpruss) var. 
Tafel 12, Fig. 16 
cf. 1840 Pecten phillipsii GOLDFUSS, Petr. Germ., S. 282, Taf. 160, Fig. 6 


L:B=8:15 (mm). Das vorliegende Stück ist beschädigt und verdrückt. Der spitze 
Wirbel mit den divergierenden Furchen und die sehr feine konzentrische Anwachs- 
streifung sind erhalten. Von der Originalabbildung bei GOLDFUSS weicht das Stück in 
zwei wesentlichen Punkten ab: . 

1. In seiner runderen, weniger breiten Form. 

2. In seinen zu seitlichen Flügeln übergehenden Ohren. 

Der Unterschied in der Radialskulptur ist weniger auf einen Unterschied der beiden Exem- 
plare als auf einen Zeichenfehler bei GOLDFUSS zurückzuführen. 

H. PAUL hat in seinem Fossilium Catalogus eine Reihe verschiedener Arten mit 
P. phillipsi synonym erklärt und dabei offenbar mehr Wert auf die Form der Schalen als 
auf ihre Skulptur gelegt: Die konzentrische Streifung kann von deutlicher Sichtbarkeit bis 
zu äußerster Feinheit schwanken. Daneben kann radiale Skulptur fehlen (wie bei GOLD- 
FUSS’ Abbildung) oder als schwache, aber deutliche radiale Wellung auftreten. Der Umriß 
muß anscheinend stets breiter als lang sein. Er ist hauptsächlich abhängig von der Ent- 
wicklung der Ohren: Verbreitern sie sich zu Flügeln, so wird der Umriß rundlich; diese 
Form wird abgetrennt. 

Es wird vorgeschlagen, die Formen mit kleinen, gut definierten Ohren als typische 
Gruppe streng von Formen mit verbreiterten Ohren abzutrennen; zu den letzteren aber 
auch diejenigen mit flügelartigen Ohren, also rundlichem Umriß, zu rechnen. Offenbar 
bestehen zwischen allen diesen Formen Übergänge, so daß, wie es auch der Übersichtlich- 
keit halber zu begrüßen ist, man bis auf weiteres nur eine neue Unterart einführen muß. 
Das im Hermannsholz gefundene Material ist zu kümmerlich erhalten, um daran einen 
neuen Namen knüpfen zu können. 

Fossil-Zone. 


Pernopecten tenuis (ve Kon.) 
1903 Amusium tenue DE KON. — HIND, Carb. Lam., S. 123, Taf. 21, Fig. 4—6 
L : B = 22 : 20 (mm). 
Linse 8. 


Schizodus axiniformis (Putt.) 
1898 Schizodus axiniformis PHILL. — HIND, Carb. Lam., S. 219, Taf. 16, Fig. 10—15; 
Taf. 17, Fig. 1—6 
L:B = 16: 28,2 (mm). 
Vorliegend: Ein zweiklappiges Exemplar. 
Linse 3. 
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Cypricardella parallela (Puu.) 
1898 Cypricardella parallela PHILL. — HIND, Carb. Lam., S. 348, Taf. 39, Fig. 1-7 

L:B= 8:7 (mm). 

Der Beschreibung und Abb. 7 und 7a HIND’s entsprechend. Die konzentrischen 
Rippen sind ebenso breit wie die Zwischenräume. Auf den Zwischenräumen und den nach 
unten abfallenden Rippenflügeln ist bei 30facher Vergrößerung eine feine, regelmäßige 
— zu erkennen; sie beginnt dicht unter dem Wirbel. 

ossil-Zone. 


Cypricardella rectangularis (M'Coy) 
1899 Cypricardella rectangularis M’COY — HIND, Carb. Lam., S. 356, Taf. 39, Fig. 20—26 
L:B=5,1:4 (mm). 
Linse 1. 
L:B = 4,3 : 3,2 (mm). 
Vorderseite nicht so stark gebläht wie bei HIND’s Abbildungen. 
Fossil-Zone. 


Cypricardella? sp. 

Ein Fundstiick dürfte in die Nähe von C. concentrica HIND gehören. 

L:B = 8,5 :2 (mm). 

Das Stück ist außerordentlich klein. Die regelmäßige konzentrische Berippung setzt 
erst unterhalb des (glatten) Wirbels ein. Sie streicht ohne Veränderung über den ge- 
rundeten Kiel. 

Fossil-Zone. 

Cypricardinia cf. undata (pe Kon.) 
cf. 1885 Parallelodon undatus DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 156, Taf. 25, Fig. 15 


L:B=3:1,5 (mm). Eine äußerst kleine C., mit geradem, langem Schloßrand. Unter 
etwa 90° stoßen Schloß- und Vorderrand aneinander. Der Vorderrand ist kurz, er geht 
unmerklich in den Unterrand über. Beide sind schwach gekrümmt. Die abgerundete 
Ecke Unterrand/Hinterrand ist betont und ausgezogen. Der Unterrand verläuft wenig 
vor dieser Ecke gerade. Der Hinterrand ist fast gerade und geht mit einem Winkel von 
etwa 110° in den Schloßrand über. 

Der Wirbel ist gewölbt und wenig über den Schloßrand vorgezogen. 

Die Schale ist mit etwa 7 konzentrischen Rippen mit rundem Querschnitt verziert, die 
Zwischenräume sind zwei- bis dreimal so breit wie die Rippen. Die Stärke der Rippen 
und die Größe der Zwischenräume nehmen nach unten hin zu. 

Bemerkungen: P. undatus ist größer, hat eine engere und feinere Berippung 
und ist nicht so schräg nach hinten ausgezogen. Der Wirbel ist kleiner. 

Fossil-Zone. 


Gastropoda 
Eindeutige Bestimmungen waren nach den ins einzelne gehenden Arbeiten 
von Lonestarr, geb. Donan, und besonders von KnıcHt nur selten möglich. In 
Amerika ist das reiche Material bedeutend besser erhalten. 


Bellerophon münsteri p'Ors. 


1883 Bellerophon münsteri D'ORB — DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 126, Taf. 37, 
Fig. 9—10; Taf. 41, Fig. 3—8 
1931 Bellerophon münsteri D'ORB. — WEIR, Carb. Bell, S. 783 


Zwei beschädigte Stücke. Abweichend ist ihre Kleinwiichsigkeit. H : B = 9:9 (mm). 
Fossil-Zone; Linse 1. 
Bucaniopsis decussatus (F1EM.) 

1931 Bucaniopsis decussatus (FLEM.) — WEIR, Carb. Bell., S. 821, Taf. 8, Fig. 12—16 

H :B = 2:2,8 (mm). Etwa 8 konkreszente Rippen (Längserstreckung der Rippen in 
der Wachstumsrichtung) zu jeder Seite des Bandes. 

Fossil-Zone. 
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Bucaniopsis elegans (p'Ors.) 


1883 Bucania elegans D'ORB. — DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 151, Taf. 41, Fig. 18 
bis 21 

1931 Bucaniopsis elegans (D’ORB.) — WEIR, Carb. Belg., S. 818 

H:B=4:5 (mm). Die transkreszenten Rippen (Längserstreckung senkrecht zur 
Wachstumsrichtung) sind auf den beiden Seiten verschieden: Auf der einen Seite wechseln 
stärkere und schwächere Rippen miteinander ab, auf der anderen sind sie einander gleich. 
Die Rippenkreuzungen sind, wenn überhaupt, nur sehr schwach verstärkt. 

Fossil-Zone. 

Tn 2c in Belgien. 


Bucaniopsis exilis (pe Kon.) 
1931 Bucaniopsis exilis (DE KON.) — WEIR, Carb. Bell. S. 818, Taf. 3, Fig. 1—7, 11, 23 


H:B~16:13~5:4,5 (mm). Mündungen sind nicht erhalten. Die Differenz der 
closely packed transcrescent ribs of two sizes“ ist bei den einzelnen Exemplaren ver- 
schieden; sie wechseln regelmäßig oder unregelmäßig ab. Die konkreszenten Rippen 
stoBen nicht senkrecht auf das Band, sondern sind ganz schwach geschwungen. 

Fossil-Zone. 

V la in Belgien; England D 2. 

Bucaniopsis striatus (F.em.) 
1931 Bucaniopsis striatus (FLEM.) — WEIR, Carb. Bell. S. 829, Taf. 7, Fig. 5—6, 14, 16 
bis 17 ’ 

H:B=4:4 (mm). Mündung fehlt, transkreszente Rippen gleich. Ornamentation des 
Bandes wegen mangelhafter Erhaltung nicht zu erkennen. Auf dem letzten Windungs- 
stück Andeutungen von konkreszenter Ornamentation durch Tuberkelreihen. 

Das vorliegende Exemplar hat Ahnlichkeit mit der nach WEIR fiir die Upper Lime- 


stone Series typischen „Mutation“. 
Linse 1. 


Tropidocyclus cf. rotula ve Kon. 


cf. 1883 Tropidocyclus rotula DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 162, Taf. 43, Fig. 5—8 


B = 12mm. Von DE KONINCK’s Abbildung abweichend ist die sehr starke Zunahme 
der Windungshöhe. Das gefundene Exemplar ist allerdings zerdrückt. 
Fossil-Zone. 


Euphemus urei (Fıem.) 


1931 Euphemus urei (FLEM.) — WEIR, Carb. Bell., S. 845, Taf. 9, Fig. 3—8 
H 4 2 1,8 (mm) 
B 5 2,3 2,9 (mm) 
lirae 22 24 26 
Mündungen beschädigt. 
Fossil-Zone. 


Pleurotomaria sp. 
Zwei kleine, spiralig verzierte Formen sind nicht näher zu bestimmen. 
Fossil-Zone. 
Ptychomphalus aff. subvittatus ve Kon. 
Tafel 12, Fig. 17 
cf. 1883 Ptychomphalus subvittatus DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 41, Taf. 26, 
Fig. 52—55 

H :B = 6—7:7 (mm). 

Das beschädigte Exemplar hat drei Umgänge. Das Verhältnis — B letzter Umgang : B 
vorletzter Umgang = 7 : 4 = 1,75 — läßt eine flache Form erwarten. Die Umgänge sind 


abgerundet und durch eine deutliche Sutur voneinander getrennt. Das Band ist breit und 
einen feinen, scharfen, erhabenen Saum auf jeder Seite begrenzt. Der Nabel ist 
schief. 

Die Ornamentation besteht aus Anwachsstreifen, die in mehr oder minder regel- 
mäßigen Abständen hintereinander liegen. 
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Bemerkungen: Die vorliegende Art unterscheidet sich von P. subvittatus durch 
Biete Gestalt und durch die das Schlitzband begrenzenden Kanten. 
inse 3. 


Ptychomphalus? aff. turbinatus ve Kon. 


cf. 1883 Ptychomphalus turbinatus DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 42 

H :B-5 :6<6 : 4 (mm). 

5 Streifen an der Windungsoberseite. 

Umriß anscheinend variabel. 2 von den 3 Exemplaren konnten nur vermessen werden; 
sie sind höher als breit, das 3. Exemplar ist breiter als hoch. Die übrigen Merkmale 
stimmen aber überein, so daß das niedrige Exemplar nicht abgetrennt wurde. Die die 
Umgänge trennenden Suturen sind wenig ausgeprägt. 

Das Ornament besteht aus feinen, gut ausgeprägten, erhabenen, konkreszenten 
Säumen. Das Schlitzband ist nicht erkennbar. 

Bemerkungen: Abweichend von P. turbinatus ist die Form: bei dieser nimmt 
der letzte Umgang °/s der Schalenhöhe ein, die Umgänge sind rund, er hat weniger 
Spiralrippen. 

Fossil-Zone; Linse 1. 


Rhineoderma cf. angulata (ve Kon.) 


cf. 1842/44 Pleurotomaria angulata — DE KONINCK, Anim. foss., S. 369, Taf. 37, Fig. 2 


Gestalt der Rh. aff. fragile (DE KON.) (vgl. unten) ähnlich. Letzter Umgang schwach 
konkav. Keine radialstrahlige Wellung oder Berippung. Anwachsstreifen wie bei Rh. aff. 
fragile; die bei DE KONINCK abgebildeten Exemplare sind spitz konisch. 

Fossil-Zone. 


Rhineoderma aff. fragile (ve Kon.) 
Tafel 12, Fig. 18 und 19 


cf. 1842/44 Pleurotomaria fragilis DE KONINCK, Descr. Anim. foss., S. 372, Taf. 35, Fig. 8 
cf. 1883 Rhineoderma fragile DE KONINCK, Faune Calc. Carb., S. 106, Taf. 32, Fig. 31 
bis 35 

H:B~5:6~:2,5 mm). 

1. Exemplar: Oberseite flach-konisch, mit flachen Anwachswindungen. Unterseite 
konisch auf die Lippe zulaufend. 4 Windungen. Der Protokonch besteht aus 2,5 glatten, 
gerundeten Windungen, die sehr niedrig, fast vollständig flach aufgewunden sind. Die 
folgenden Windungen haben eine flache Außenseite, so daß das Oberteil der Schale 
konisch erscheint. 

Die konzentrische Berippung setzt nach dem Protokonch ein. Es sind 11 fadenförmige 
Rippen vorhanden, deren Breite ebenso wie diejenige der zu ihnen gehörenden Zwischen- 
räume zum Außenrand hin wächst. Die sehr feine radiale Skulptur beginnt mit der kon- 
zentrischen. In den ersten 3 Windungen erscheint an der Sutur eine innerhalb der inneren 
Umgangshälfte nach außen ausklingende, zurückgebogene Radialwellung. Im 4. Umgang 
entwickeln sich aus diesen Wellen an der Sutur den konzentrischen Rippen an Stärke ent- 
sprechende Radialstrahlen. Die Kreuzungspunkte tragen kleine Hicker. Feine Anwachs- 
streifen laufen geradlinig von der Sutur zum scharfen Außenrand zurück. 

Die Unterseite trägt etwa 14 konzentrische Rippen. Feinste Anwachsstreifen sind auch 
hier stellenweise sichtbar. Sie biegen am Außenrand zurück. 

Linse 1; Fossil-Zone? 

2. Exemplar: Dem vorhergehenden gleich, schlechter erhalten. 

Linse 1. 


Stegocoelia sp. 
H:B = 1,0:0,65 (mm). 
Fossil-Zone. 
Zygopleura rugifera (Puitt.) 
1933 Zygopleura rugifera (PHILL.) — LONGSTAFF, Brit. Carb. Loxom., S. 92 


Fossil-Zone: 3 Exemplare. 
Großbritannien C 2—D 2. 
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Zygopleura rugifera rowlandsi Lonest. 
1933 Zygopleura rugifera (PHILL.) var. rowlandsi LONGSTAFF, Brit. Carb. Loxon., S. 92 
H:B=13:>6 (mm). | 
5 Windungen. Mündung und Anwachswindungen abgebrochen. 
Hermannsholz, genauer Fundpunkt unbekannt. 
Straparollus pileopsideus (Prırr.) 
1881 Straparollus pileopsideus PHILL. — DE KONINCK, F. Cale. Carb. Belg., S. 128, 
Taf. 14, Fig. 22 —24 
B. 30. 88.070354 85% 50 Gam): 
Fossil-Zone. 
Euomphalus cf. elegans ve Kon. 
cf. 1881 Euomphalus elegans DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 142, Taf. 14, Fig. 28 
bis 80 
Zwei Formen werden hier zusammengefaßt: 
1. Bis auf die Kleinwüchsigkeit mit DE KONINCK’s Original übereinstimmend. 
H 325 45; B 5 6,25. 
2. Ebenfalls kleinwüchsig; Windungshöhe geringer als bei E. elegans; der Windungs- 
querschnitt nimmt schneller zu. 
HT 3:57 33:50:22 B 16,700. 26.25: 
Fossil-Zone. 
Euomphalus cf. gradatus ve Kon. 
cf. 1881 Euomphalus gradatus DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 140, Taf. 20, Fig. 21 
bis 23 
Ein beschädigtes Exemplar aus der Fossil-Zone. 
Schizostoma catillus (Martin) 
1930 Schizostoma catillus (MARTIN) — KUHNE, F. deutsches Unterkarbon, S. 116, Taf. 6, 
Fig. 1. h 
Ein beschädigtes Exemplar aus der Fossil-Zone. 
Trochus? angulatus (pe Kon.) 
1842/44 Pleurotomaria angulata DE KONINCK, An. foss., S. 369, Taf. 37, Fig. 2 
Ein Exemplar aus der Fossil-Zone. 
Turbonellina cf. conica ve Kon. 
cf. 1881 Turbonellina conica DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 77, Taf. 9, Fig. 26—81 
Abweichend sind die Kleinwüchsigkeit und die flachen Umgänge. B = 1,2; 0,75; 
0,9 (mm). 
Fossil-Zone. 
Naticopsis elegans ve Kon. 
Tafel 12, Fig. 20 
1881 Naticopsis elegans DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 25, Taf. 3, Fig. 6—7 


Die vorliegende Form ist sehr viel kleiner als DE KONINCK’s Original; sie hat eine 
relativ gröbere Berippung. 
Fossil-Zone. 


Naticopsis cf. globosa (HornıncH.) 
cf. 1881 Naticopsis globosa HOENINGH. — DE KONINCK, F. Cale. Carb. Belg., S. 15, Taf. 1, 
Fig. 1, 2, 8—11; Taf. 2, Fig. 25 
H:Bw~12:9~12:10 (mm). 
Fossil-Zone. 
Naticopsis sturii ve Kon. 
1881 Naticopsis sturii DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 12, Taf. 2, Fig. 7—11 


DE KONINCK’s Abbildung ist fehlerhaft. Das vorliegende Exemplar ist mit dem Typus 
verglichen worden, es ist etwas kleiner als dieser. 
Kalkgeröll aus Linse 1. 
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Soleniscus cf. ventricosus ve Kon. 


cf. 1881 Macrochilina ventricosa DE KONINCK, F. Calc. Carb. Belg., S. 33, Taf. 4, Fig. 53 
und 54 
H 4,5; 3,5 (mm). 
An der beschädigten, kleinen Form sind nur 3,5 Umgänge erhalten. 
Fossil-Zone. 
Ostracoda 


Kirkbya cf. permiana (Jones) 
cf. 1850 Dithyrocaris permiana JONES, Mon. Perm. Foss., S. 66, Taf. 18, Fig. 1 
1934 Kirkbya permiana (JONES) — LATHAM, Scott. Carb. Ostr., S. 367, Abb. 14 
Der Randsaum ist nur angedeutet, wahrscheinlich beschädigt. 


Linse 1. 
Bairdia curta M'Coy 

1939 Bairdia curta M’COY — KUMMEROW, Ostrac. und Phyllop., S. 39, Taf. 4, Fig. 5 

L:B:D = 2,57 : 1,22 : 0,95 (mm) = 100 : 44 : 87. 

Linse 1. 

Bairdia submucronata Jones & KirkBy 
1939 Bairdia submucronata J. & K. — KUMMEROW, Ostrac. und Phyllop., S. 43, Taf. 5, 
Fig. 1 

Der obere Vorderrand der beiden vorliegenden Formen ist etwas mehr konkav und 

etwas breiter als bei KUMMEROW’s Abbildung. 


E, B D [mm] 100: 
2,11 1,3 0,82 62 : 38 
1,89 1,16 0,95 61 : 50 
1,4 0,81 0,54 58 : 38 
1,76 1,08 0,89 60 :51 
Linse 1 


Silenites bilobatus (Münster) 
1939 Silenites bilobatus (MUNSTER) — KUMMEROW, Ostrac. und Phyllop., S. 49, Taf. 5, 
Fig. 11 

L:B:D = 2,16 : 1,62 : 0,95 (mm). 

Eine rechte Klappe ist breiter als das bei KUMMEROW abgebildete Stück. 

Linse 1. 

Cytherella murchisoniana J. & K. 

1875 Cytherella murchisoniana JONES & KIRBY, Pal. Ent., S. 57, Taf. 6, Fig. 13—14 

L:B:D = 1,27 : 0,7 : 0,49 (mm). 

Fossil-Zone. 

Echinozoa 
Archaeocidaris sp. 
Ein Stachelfragment mit Basis. Mehrere Warzen. 
Fossil-Zone; Linse 1. 


Verzeichnis und Vorkommen der Fossilien des Hermanns- 
holzes bei Frankenberg an der Eder 


Kalk- 


‘Te oll 
ie Linse 1 | Linse2 | Linse 3 de 5 
Linsel 
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Bryozoa 

Fenestella cf. serratula ULRICH . . . . . . . X 
Monotrypella (?) cromfordensis NEKH. x 
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Fossil- 


Zone 


Coralla 

Aulophyllum fungitis pachyendothecum SMITH . 
Caniniajuddi (IHOMS.) . „rn 95°57. ae. ae 
Caninia benburbensis LEWIS ........ 
Dibunophyllum bipartitum bipartitum (M’CoyY) 
Pseudocaninia longisepta LEWIS . . . . . . . 


Horan 


Brachiopoda 

Orthis (Dalmanella)'sp, 2:22 = 2 ee 

O. (Schizophoria) resupinata (MART.) . . . . . 4 
O. (Rhipidomella) michelini (LEW.) . . . . . . 39 
Schuchertella portlockiana (SEM.) . . . . . . . 1 
Schuchertella radialis (PHILL.) . . . . . . . . 1 
Schuchertella wexfordensis SMITH . . . . . . 
Schellwienella crenistria (PHILL.) . . . . . . . 
Chonetes (Tornquistia) politus (M'COY) . . . . 
Ch. (Tornquistia) schmiereri PAECK. . . . . . 
Ch. (Chonetes) kayseri PAECK. . . . . . . . . 
Ch.(Ch.) laguessianus DE KON. . . . . . . . . 
Ch. (Ch.) laguessianus angusta PAECK. : 
Ch. (Ch.) longispinus ROEM: STE nee 
Ch:(Ch.) mosensis DEM... 2... 
Chi(ChickisiblyjeAbek ei a meee 
ChHAChN) relie PSECR nuclease ee 
Ch. (Daviesiella) papilio PAECK. ....... 
Ch. (Plicochonetes) crassistrius minima PAECK. . 
Ch. (Plicochonetes) waldschmidti PAECK. 
Productus (Krotovia) spinulosus SOW. . . . . . 
Products (ALORS D ne eis 
Productusi(Plcalifera), sp, ER 
Productusi(Bustula). sp. A ae) ee 
Pr. (Echinoconchus) elegans M’COY 
Pr(Overtoniad opt. >: ear ads Ai er 
Pr. (Buxtonia) scabriculus (MARTIN) ..... 
Pr. (Linoproductus) cf. concinniformis PAECK. 
Pr. (Linoproductus) continentalis TORNQU. 5 
Pr. (Gigantella) giganteus (MART.) . . . . . . 1 
Pr. (Gigantella) latissimus SOW. ....... 5 
Pr. (Gigantella) latissimus complicatus PAECK. . 15 
Pr. (Gigantella) cf. sarytscheffi PAECK. 

Pr. (Dictyoclostus) cf. diensti PAECK. . . . . . 

Pr. (Dictyoclostus) muir-woodi PAECK.’ . . . . 1 
Pr. (Dictyoclostus) pugilis PHILL. . . . . . . . 2 
Pr. (Dictyoclostus) tristis n. sp. » » 2 2 2... 2 
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Kalk- 
gerölle 
der 
Linse 1 


Fossil- 


i 2 
PEUR Linse 


Linse 3 


Pr. (Eomarginifera) lobatus flexus M.-W. 

Pr. (Eomarginifera) simplex PAECK. . . . . . . 
Pr. (Eomarginifera) cf. sudeticus PAECK. 

Pr. (Eomarginifera) tissingtonensis SIBLY 

Pr lEomartinifera) sp: +. . : . . : . il 
Pusnax acuminata MART.  .. + <5... 
Tylothyris subconica subconica (MARTIN) 
SPIITERDISHICHUSDON. 2 cn Se à à 
Spirifer bisulcatus calcaratus M'COY . . . . . 
Spirifer bisulcatus oystermouthensis VAUGH. . 
Spirifer cf. pinguis rotundata SOW. . . . . . . 
DIE SÉTRZEUS (NLART a aan ee hems 
Spirifer cf. triangularis (MART.) ....... 
Martinia cf. glabra (MARTIN) . . . . . . . . 
Aamlenellér DE RONT ENT eu.) a ne 
Actinoconchus planosulcatus (PHILL.) . . . . . 
Dielasma hastata gillingensis DAV. . . . . . . 
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Lamellibranchiata 
Nuculopsis cf. gibbosa (FLEM.) ........ 2 

Nucula? cf. pergibbosa DE KON. . . . . . . . 1 

Nuculana attenuata (FLEM) . . . . . . . . . 2 1 
Nuculana sharmani ETH. var. . . . . . . . . 1 
Sanguinolites? inflexum n. sp. . . . . . . . . il 2 

sanguinoutes ovalis HIND—;-.. . . 2... «. 3 
Solenomorpha parallela (HIND) . . . . . . . . 3 
Cardiomorpha limosa (FLEM.) . . . . . . . . 1 
Edmondia? aff. elegantula DE KON. . . . . . . 1 
Edmondia? cf. minima DE KON. . . . . . . . 3 
EgmondiasulcaalPHIL)  . . » . . oe . . 25 1 
Scaldia? aff. benedenia RYCKH. ....... 
Grammatodon expansus alsaticus TORNQU. . . 
Grammatodon geinitzi (DE KON.) . . . . . . . 
Grammatodon haimeanus (DE KON.) . . . . . 
Grammatodon semicostatus (M’COY) . . . . . 
Grammatodon theciformis (DE KON.) . . . . . 
Grammatodon verneuilianus (DE KON.) Me 
Leiopteria obtusa (M’COY) . . . . : . . . . 
Leiopteria thomsoni (PORTL.) . . . . . . . . 
Posidonia? cameratan. sp.” ........-. 
Aviculopecten cf. cyclopterus (PHILL.) LL 
A. (Aviculopecten?) cf. clathratus (M’CoY) . . il 

A. (Aviculopecten) aff. forbesii (M’CoY) . . . . | 1 
A. (Aviculopecten?) cf. meeki DE KON. .... LCA 
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Streblochondria cf. deornata (PHILL.) . . . 
Streblochondria cf. redesdalensis (HIND) . . . 
Streblochondria? reticulata (DE KON.) . . - 
Streblochondnanspı TERRE cs a un 
Limatulina linguata DE KON. var. . . . . . 
Pernopecten phillipsi (GOLDF.) var. . . . - 
Pernopecten tenuis (DE KON.) . . . . . . 
Schizodus axiniformis (PHILL.) . . . . . . 
Cypricardella parallela (PHLL) . . . . . 
Cypricardella rectangularis (M’CoY) . . . 
Gypricatdellansp: 2 4. 6). es = 98 == 
Cypricardinia cf. undata (DE KON.) . . . . 


Gastropoda 


Bellerophon münsteri D'ORB. + . . . . . 
Bucaniopsis decussatus (FLEM.) . . . . . 
Bucaniopsis elegans (D'ORB.) . . . . . . 
Bucaniopsis exilis (DE KON.) . . . . . . . 
Bucaniopsis striatus (FLEM.) . . . . . . . 
Tropidocyclus cf. rotula DE KON. . . . . . 
Euphemustrei (ELEM) .. 6... 
Pleurotomariaspymer <n Ne, 


Ptychomphalus aff. subvittatus DE KON. 


Ptychomphalus? aff. turbinatus DEKON. . . 
Rhineoderma cf. angulata (DEKON.) ... 
Rhineoderma aff. fragile (DE KON.) . . . . 
Zygopleura rugifera (PHILL.) . . . . . . . 
Zygopleura rugifera rowlandsi LONGST. . . 
Straparollus pileopsideus (PHILL.) . . . . 
Euomphalus cf. elegans DE KON. . . . . . 
Euomphalus cf. gradatus DE KON. . . . . . . 
Schizostoma catillus (MART.) ........ 
Trochus? angulatus (DE KON) . . . . . . . . 
Turbonellina cf. conica DE KON. . . . . . .. 
Naticopsis elegans DE RONDE seein 
Naticopsis cf. globosa(HOEN.) . . . . . . . . 
NaHcopsis SEUMEDEKON. RE ST OR 
Soleniscus cf. ventricosus (DE KON.) . . . . . . 


Ostracoda 


Kirkbya cf. permiana (JONES) . . . . . . . . 
Bairdia curta MOOT wane. iss CU 


Bairdia submucronata J. & K. 


Cytherella murchisoniana J. & K 


Silenites bilobatus (MUNST.) ......... 
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Fossil- ‘ , , gerölle 
on Linsel| Linse2| Linse3 der 

Linsel 


BEI DIE ae a ee Secure GI à 


Echinodermata 


Echinozoa 
a) er I is à 


Plantae 
Sphenopteridium sp. 


Zusammenfassung 


Die behandelte Fauna lebte innerhalb eines Grauwackenschuttkegels, 
dessen größte Ausdehnung vom mittleren IIIß bis III y den Edergrauwacken 
entsprechen dürfte. Die Vorkommen liegen in mehreren Kalk- und Ton- 
schieferlinsen in einem Konglomerat, welches durch die Fauna in die oberste 
IIIß-Zone gestellt und mit dem IIIß7-Konglomerat der Edertalsperre paralleli- 
siert wurde. 

Die verschiedenartigen Ablagerungen beruhen auf einer starken Fazies- 
differenzierung des Schuttkegels. Benthonische Faunen, die sich an einzelnen 
Orten in Zeiten schwacher Schüttung entwickeln konnten, wurden von stärke- 
ren Schüttungen überrollt. Meeresströmungen können nur sehr schwach ge- 
wesen sein. Fossilarme Grauwacken, die ähnliche Vorkommen am Ostrand 
des Rheinischen Schiefergebirges und im Harz begleiten, legen den Gedanken 
nahe, daß auch diese Faunen in Küstennähe abgelagert worden sind. Die Ver- 
bindungslinie der isotopischen Ablagerungen dieser Zeit biegt, von Nordosten 
kommend, bei Frankenberg—Hallenberg nach Süden ab. 


Die artenreiche Fauna enthält im wesentlichen Foraminiferen, Bryozoen 
(2 Arten), Korallen (5 Arten), Brachiopoden (49 Arten, vor allem Pro- 
ductiden), Muscheln (38 Arten), Gastropoden (24 Arten) und Ostracoden 
(5 Arten). Neu beschrieben wurden Productus (Dictyoclostus) tristis n. sp., 
Sanguinolithes? inflexum n. sp. und Posidonia? camerata n. sp. 
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Fig. 1. Aulophyllum fungitis var. pachyendothecum SMITH . . . . . . . . . . . 176 
Querschnitt. Untergrund hell. 
Hermannsholz bei Frankenberg an der Eder, Fossil-Zone, Go 87. 
Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,7 X. 


Fig 2 Dibunophyllum bipartitum (M’COY) . . . - . : , . . . . + . . .. 176 
- Hermannsholz bei Frankenberg an der Eder, Fossil-Zone, Go ß7. 
Sammlung Gôttingen. 
Vergr.: 1,7 X. 
a) Querschnitt, b) Längsschnitt. 


Ramee do comnin longisepta LEWIS MU, un, à + os à es 176 
a) Querschnitt, b) Querschnitt durch ein jüngeres Stadium, c) Längsschnitt. 
Hermannsholz bei Frankenberg an der Eder, Fossil-Zone, Go 87. 

Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,7 X. 


Fig. 4. Productus (Gigantella) giganteus (MARTIN) .. . . . . . . . . . . . . 181 
Aufsicht auf zwei aufeinandersitzende Stielklappen. Rechts das aufsitzende 
Exemplar mit sehr flachem Wirbel und (beschädigtem) kaum abgesetztem 
Ohr. Links das untersitzende Exemplar mit deutlicher, im Visceralteil be- 
ginnender Längsfaltung. 

Hermannsholz bei Frankenberg an der Eder, aus einem Kalkgeröll der 
Linse 1. Sammlung Göttingen. 
Natürl. Größe. 


206 


Tafel 12 Seite 


Fig. 1. Orthis (Schizophoria) resupinata (MARTIN) . . . + + . + + . . . . - . 176 
Stielklappe mit schwachem Sinus. 

Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 19 X. 

Fig. 2. Chonetes (Chonetes) kayseri PAECK. . . . . . . . . . . . . . . . . . 178 
Armklappen-Abdruck; Hohlform. 

Fossil-Zone. Original in der Sammlung Gôttingen. 
Vergr.: 1,9 X. 
Fig. 3. Chonetes (Chonetes) laguessianus DE KON. . . . . . . . . . . . . . . 178 
Beschädigte Stielklappe, teilweise Steinkernerhaltung. 
Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,9 X. 
Fig. 4: Chonetes (Chönetes) zelteri PAECK. . . . . 4... 24+ ses ae as 179 
Beschädigter Armklappen-Abdruck. Hohlform. 
Linse 5. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 19 X. 
Fig. 5-6. Productus (Dictyoclostus) tristi3 1. sp: CON RE 182 
Fig. 5. Holotypus. Stielklappe. 
a) Derselbe von vorne. 
Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,1%. 7 

Fig. 6. Stielklappe mit relativ starken konzentrischen Runzeln. 
Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,1% 

Fig, 7. Productus.(Eomaxginifera) Sp - 22 EEE 183 
Stielklappe; vorne verdrückt. 

Linse 1. Original in der Sammlung Göttingen. 

Vergr.: 1,9 X. > 

Fig. 8. Sanguinolites? inflexum n. sp 
Linke Klappe. Holotypus. 
Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 

Vergr.: 3,3 X. 

Fig. 9: Sangdinolites ovalis HIND ©. ~. Sn eee 187 
AuBerer Abdruck der rechten Klappe; Hohlform. 

Linse 3. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,3 X. 

Fig, 10. Scaldia? aff. benedenia RYCKH. 2 222 a a) 190 
Beschädigte linke Klappe. 

Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,9 X. 

Fig. 11. Posidonta? camerata n.sp. . x»... na m. Spe PE 191 
Holotypus. Rechte ? Klappe, beschädigt. 

Linse 1. Original in der Sammlung Göttingen. 
Verer. 195% 

Fig. 12. Aviculopecten cf. ayelopterus: (PHILL.) 2 ne ssl ence 192 
Linke Klappe. Beschädigt. 

Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,9 X. 

Fig. 13. Aviculopecten (Aviculopecten?) cf. meekiDEKON. ........... 192 

Linke Klappe. Beschädigt. 
Fossil-Zone. Original in der Sammlung Gôttingen. 
Vergr.: 1,9 X. 

Fig. 14. Streblochondria? reticulata (DE KON.) 
Rechte Klappe. Beschädigt. 
Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,9 X. 
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Fig. 15. 


Fig. 16. 


Fig. 17. 


Fig. 18—19. Rhineoderma aff. fragile (DE KON.) 


Fig. 20. 


Limatulina linguata DE KON. var. 
Linke Klappe. 

Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,3 X. 


a) Schalenausschnitt mit wellenartig laufenden Radialrippen. 


Vergr.: 3,8 X. 


Pernopecten phillipsii (GOLDF.) vane... 4 7 sc. à. à 


Beschädigte Klappe. 
Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 1,8 X. 


Ptychomphalus aff. subvittatus DE KON. . ....... . . . . . 


Skulptursteinkern. 
Linse 3. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 3,3 X. 


Fig. 18. Protochonch beschädigt. 
Linse 1. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 3,3 X. 

Fig. 19. Protochonch (unverziert) sichtbar. 


Fossil-Zone? Original in der Sammlung Göttingen. 


Vergr.: 3,3 X. 


Noneopssstelegans DEIKON ce ine ge he NS SUN Se we 


Fossil-Zone. Original in der Sammlung Göttingen. 
Vergr.: 3,3 X. 
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Über Diceras speciosum (MÜNSTER) 


im Weißen Jura von Württemberg 


Von Otto F. Geyer, Stuttgart, 
Geologisches Institut der Technischen Hochschule 
Mit Tafel 13 
Es wird über einige Bruchstücke von Diceras speciosum (MÜNSTER) aus den 
oolithischen Trümmerkalken des oberen Malm Württembergs berichtet. Die Art 
hat als Leitform für die korallogene Fazies des Tithons zu gelten. 

Die Gattung Diceras ist ein bemerkenswertes und charakteristisches 
Faunenelement der oberjurassischen korallogenen Fazies und namentlich für 
das Tithon bezeichnend (wenn auch lange nicht auf dieses beschränkt). Wäh- 
rend die Gattung von Kelheim schon frühzeitig genannt worden ist und dort 
auch relativ häufig vorkommt, ist sie im benachbarten schwäbischen Jura selten. 

Die einzige Art, welche bisher in Württemberg nachgewiesen werden kann, 
ist Diceras speciosum (Münster). Die um 1860 von WETzLer gemachten Funde 
von 8 Steinkernen aus dem „Korallen-Nerineen-Oolith“ von Oberstotzingen 
(Fraas 1860, Boum 1882) sind für lange Zeit das einzige Material gewesen. 
Erst Kınperren hat dann wieder Reste von Diceras bei Bermaringen entdeckt 
(Joos 1945) ; sie sind dem Brande im Jahre 1944 zum Opfer gefallen. Zur Zeit 
ist eine Kollektion von 14 Bruchstücken von der gleichen Fundstelle das einzig 
bekannte Material (Sammlung K. Miter im Museum für Naturkunde der 
Stadt Ulm [Donau]). 

Sowohl in Oberstotzingen als auch in Bermaringen stammen die Diceraten 
aus den oolithischen Trümmerkalken, also aus Schichten, die sich auf Grund 
ihres petrographischen und faunistischen Gepräges als dem Kelheimer Diceras- 
kalk faziell äquivalent und altersmäßig nur wenig jünger erweisen (GEYER 
1953). Sie sind den liegenden Partien der Hangenden Bankkalke (Malm £ 3) 
zuzurechnen. 

Da eine Beschreibung und Abbildung dieser immerhin bemerkenswerten 
Art aus dem schwäbischen Jura bisher noch nicht erfolgt ist, einige besser 
erhaltenen Bruchstücke dies jedoch gestatten, mag kurz darüber berichtet 
werden. Das Material von Bermaringen ist — wie auch die übrige Fauna der 
gleichen Lokalität — verkieselt. Die Schalenreste sind zum Teil angebohrt. 
Die Fauna dieser Trümmerkalke setzt sich in der Hauptsache aus massig- 
knolligen Stöcken von Korallen, aus Nerineen und aus dickschaligen Bivalven 
zusammen. 

Familie: DICERATIDAE Dati 
Genus: Diceras Lamarck 
Spezies: Diceras speciosum (Münster) 1840 
1840 Chama speciosa MUNSTER. GOLDFUSS, 205, 139, 1 
1871 Diceras escheri LORIOL. GEMMELLARO, 46, 7 (1—2) 
1882 Diceras speciosum var. aequivalvis. BÖHM, 83, 27 (1—2), 29 (1—2) 
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1882 Diceras speciosum var. inaequivalvis. BÖHM, 84, 28 (1—4) 

1883 Diceras speciosum. BÖHM, 547 

1913 Diceras speciosum. FAVRE, 407, 19 (10—12), 20 (18), 21 (1-5), 22 (14), 
23 (1-8) 

1920 Diceras speciosum var. aequivalvis. FAURE-MARGUERIT, 68 

Weitere Synonyma siehe BÖHM 1883 und FAVRE 1913. 

Bei dem vorliegenden Material handelt es sich um folgende, näher be- 
stimmbare Bruchstücke: eine unvollständige rechte Schale mit vollständiger 
Schloßplatte und vollständigem Wirbel, ein rechter Wirbel mit angrenzenden 
Partien der Schloßplatte, zwei linke unvollständige Schloßplatten, eine linke 
Schalenpartie vor der Schloßplatte, eine vordere Schalenpartie mit rechten und 
linken Schalenteilen. Die übrigen 8 Bruchstücke sind nicht näher festzulegen. 

Eingehende Beschreibungen der äußerst variablen Art finden sich bei Boum 
(1882) und Favre (1913); es erübrigt sich daher, diese hier zu wiederholen. 

Das am besten erhaltene Stück, die unvollständige rechte Schale (Abb. 1 a 
bis c), zeigt einen wenig kräftigen Zahn 1,1 welcher gegen die Zahngrube 2' hin 
eine Leiste aufweist. Die Zahngrube 2’ selbst ist etwas gebogen, vorne am 
tiefsten, hinten flach und verbreitert. Der Zahn 3 ist kräftig ausgebildet, hoch 
und langgestreckt, mit seiner Kante nach hinten umgebogen. Er trägt an der 
der Zahngrube 2’ zugekehrten Seite eine warzenartige Erhöhung. Nach hinten 
und außen schließt sich eine tiefgerundete Furche an, welche die Schloßplatte 
von der Ligamentregion trennt. Die Ligamentfurche erstreckt sich bis zur 
Wirbelspitze. Der vordere Muskeleindruck ist in die Schalensubstanz ver- 
senkt, nicht besonders deutlich ausgebildet und durch schmale, kaum wahr- 
nehmbare Leisten aufgespalten. Der hintere Muskeleindruck ist an vorliegen- 
dem Bruchstück nicht mehr erhalten. Der innere Teil der hinteren Muskel- 
leiste ragt kräftig und scharf hervor. Der Wirbel ist klein und fest anliegend. 

Eine linke Schloßplatte (Abb.2) paßt in Größe und Ausbildung ungefähr 
zu der eben besprochenen rechten Schale (ohne jedoch zu dieser gehörend). 
Der Zahn 2 ist wulstförmig und stark entwickelt und weist vorne eine leichte 
Kerbe auf, in welche die Leiste des Zahns 1 eingreift. Diese Kerbe stellt die 
wenig ausgebildete Zahngrube 1’ vor. Die Zahngrube 3’ ist nur noch am Rande 
des Bruchstückes angedeutet. Eine Beobachtung, den Zahn 4 betreffend, ist 
nicht möglich. Jedoch sind keinerlei Anzeichen vorhanden, die auf eine Ent- 
wicklung dieses Zahnes hindeuten würden. 


1 Die herkömmliche Formel für das Diceratenschloß lautet: 
3a 3p 
2 (PIV) ° 
wobei der P IV (schon in der Ligamentregion) mehr oder weniger stark ausgebildet ist 
oder ganz fehlen kann. DECHASEAUX (1939) gibt fiir Diceras die Formel 
1 8 
2 


an. Sie zählt einfach von vorne nach hinten durch, wobei die ungeraden Zahlen der 
rechten, die geraden Zahlen der linken Schale zukommen. Exakt hatte die Formel zu 


lauten: 
1 3 


2 (4) 
Ich verwende im folgenden diese Bezeichnungen, wobei die zugehôrigen Zahngruben 
mit ’ versehen sind (z. B. 3’). 
Paläont. Z. Bd. 27 14 
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Die übrigen Stücke sind wesentlich schlechter erhalten und lassen Einzel- 
heiten nur schwer erkennen. Zum Teil gehören sie viel kleineren als den ab- 
gebildeten Exemplaren an. 

Sämtliche bestimmbaren Bruchstücke müssen zur „forme typique” Favre 

= var, aeguivalvis Boum) gestellt werden, obgleich betont werden muß, daß 
eine exakte Trennung dieser Form von den Varietäten A, B und C Favre's 
nicht immer möglich sein wird. Anzeichen für das Vorhandensein von var. 
inaequivalvis Bönm sind nicht gegeben. 

Bacumayer (1948) lehnt eine Anheftung von Diceras ab (sie mag im 
Jugendstadium ähnlich wie bei Gryphaea vorhanden gewesen sein) und be- 
trachtet die Vertreter dieser Gattung als Rolltyp der Brandungszone. Bacu- 
MAYER führt beachtenswerte Gründe für seine Anschauung an. Das vorliegende 
Material weist keine Spuren von Anheftungsflächen auf. Weitere Beob- 
achtungsmöglichkeiten, die die Ansicht Bacamayer's bestätigen könnten, sind 
leider nicht vorhanden. 

Diceras speciosum ist sicher nachgewiesen aus dem oberen Malm von Kel- 
heim (Bönm 1882), Echaillon (Faure-Marcuerir 1920), Mt. Saleve (Joukowsky 
& Favre 1913), Mt. Cavallo (Pırona 1878), Harsova (Dobrudscha) (Sımionescu 
1910) und Sangesur (Kleiner Kaukasus) (Leontsew 1950). Die von GEMMELLARO 
(1871) als Diceras escheri beschriebenen Formen aus dem Tithon von Sizilien 
müssen ebenfalls zu unserer Art gestellt werden. Lediglich Bayan (1874) nennt 
die Art aus denRiffkalken von Valfin und Oyonnax (oberstes Kimmeridge), doch 
ist schon von Bönm in Zweifel gezogen worden, ob Bayan Diceras speciosum 
auch tatsächlich vor Augen hatte. Abgesehen von diesem keineswegs sicheren 
Vorkommen ist unsere Art also nur aus Schichten bekannt, die in das Portland 
(im Sinne Brınkmann’s) zu stellen sind. Sämtliche Vorkommen gehören der 
neritischen Randzone der oberjurassischen Geosynklinale an, also der koral- 
logenen Fazies des Tithon. Der Umstand, daß die Art in Württemberg sich 
nur in Schichten findet, deren Fauna sich auch sonst durch typische tithonische 
Faunenelemente auszeichnet (Geyer 1953), gewinnt daher an Bedeutung. 


Literatur 


BACHMAYER, F.: Neue Untersuchungen über Diceraten aus dem „Ernstbrunner Kalk“. — 
Ann. Naturhist. Mus. Wien 56, S. 564—568 (1948). 

BAYAN, M.: Sur la succesion des assises et des faunes dans les terrains jurassiques 
supérieur. — Bull. Soc. Géol. France, S. 341 (1874). 

BÖHM, aa Fauna des Kelheimer Diceras-Kalkes, 2. Abt. — Palaeontogr. 28, S. 83—85 

— Die Bivalven der Stramberger Schichten. — Palaeontogr., Suppl. 2/4, S. 547 (1883). 

DECHASEAUX, C.: Megalodon, Pachyerisma, Protodiceras, Diceras, Pterocardium et Y ori- 
gine des Diceras. — Bull. Soc. Géol. France, ser. 5, 9, S. 210 (1939). 

FAURE-MARGUERIT, G.: Monographie paléontologique des assises coralligènes du promon- 
toire de l’Echaillon (Isère). — Trav. Labor. Géol. Grenoble 12, S. 68 (1920). 

F Me ee Diceras im schwäbischen Jura. — Jh. Ver. vaterl. Naturk. Wiirtt., S. 127 

GEMMELLARO, G.: Studi paleontologici sulla fauna del calcare a Terebratula janitor del 
Nord di Sicilia. — Parte+III, S. 46—47. Palermo (1871). 

GEYER, O. F.: Die Fauna der oolithischen Triimmerkalke in Württemberg und ihre Be- 
ziehungen zur korallogenen Fazies des Tithon. — Neues Jb. Geol. Paläontol., Mh., 
S. 130—140 (1953). 

Joos, O.: Stratigraphisch-tektonische Untersuchungen zwischen Kliff und Donau bei Ulm. 
— N. Jb. f. Min. usw. 89, Abt. B, S. 19 (1945). 


Paläontologische Zeitschrift. Bd.27, 1953. Tafel 13, 


i 
. 
i 
} 
r 
- 
4 
4 
} 
; 


O. F. GEYER: Diceras speciosum, 


211 


JOUKOWSKY, E., & FAVRE, J.: Monographie géologique et paléontologique du Salève 

Treuil — Mém. Soc. Phys. Hist. Nat. Genève 37, S. 806—307, 407-410 
1913). 

LEONTJEW, L. N.: Zur Stratigraphie der jurassischen Ablagerungen des nordôstlichen 
Teiles des Kleinen Kaukasus. — Iswest. Akad. Nauk. SSSR. ser. geol., 2, S. 77—89 
(1950). (Russisch.) 

PIRONA, G. A.: Fauna giurese del monte Cavallo. — S. 47 (1878). 

SIMIONESCU, N.: Studii geologice si paleontologice din Dobrogea. 2. Lamellibranchiatele, 
Gastropodele si Echinodermele din paturile jurasice dela Harsova. — Acad. 
Romana 25, S. 27 (1910). 


Erklarung der Tafel 13 
Diceras speciosum (MUNSTER) aus dem oberen Malm von Bermaringen (Wiirttemberg) 
Fig. 1. Rechte Schale, unvollständig. a) Ansicht von rückwärts, b) Ansicht von innen- 


rückwärts, c) Ansicht von innen. Nat. Größe. 

Fig. 2. Linke Schloßplatte mit angrenzenden Schalenteilen. Ansicht von innen-rückwärts. 
Nat. Größe. 

(z1 = Zahn 1, zl’ = Zahngrube 1’, z2 = Zahn 2, z2’ = Zahngrube 2’, z3 = Zahn 3, 

z3’ = Zahngrube 3’, w = Warze auf Zahn 8, F = Trennfurche zwischen Ligamentregion 

und Schloßplatte, LF = Ligamentfurche, VME = vorderer Muskeleindruck, HML = hin- 

tere Muskelleiste.) 


Die Originale befinden sich im Museum für Naturkunde der Stadt Ulm (Donau). 
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Paläont. Z. 3/4 Stuttgart, August 1953 


Beschreibung von Triplasia loeblichi n. sp. (Foram.) 
nebst Bemerkungen zu den Gattungen 
Triplasia und Tribrachia 
Von Herbert Hagn, München 
Mit Tafel 14 


Die Untersuchung und Beschreibung einer neuen Art der Gattung Triplasia 
führt zu einer Diskussion über die Fassung dieser Gattung. Ferner wird erneut 
die Frage aufgeworfen, ob gewisse vierkantige Sandschalergehäuse zu Triplasia, 
Tetraplasia oder Centenarina zu stellen sind und ob es innerhalb der Triplasien 
zu zwei verschiedenen geologischen Zeiten zur Herausbildung zweier ver- 
schiedener Entwicklungsreihen gekommen ist. In diesem Zusammenhang wird 
auch auf die Frage der Selbständigkeit der kalkschaligen Gattung Tribrachia ein- 
gegangen. 


1. Beschreibung von Triplasia loeblichi n. sp. 


Familie Lituolidae 
Gattung Triplasia Reuss 1854, emend. LoesrıcH & Tappan 1952 

Diagnose: Schale frei, planispirales Anfangsstadium vorhanden oder 
auch fehlend. Erwachsenes Stadium in jedem Fall einzeilig. Querschnitt meist 
dreieckig, bei derselben Art gelegentlich auch viereckig, seltener mit nur zwei 
Kanten. Nähte mehr oder weniger gebogen. Schalenwand sandig agglutiniert. 
Mündung endständig, gelegentlich mit einem Hälschen, rund bis verlängert. — 
Verbreitung: Unterer Jura bis Jetztzeit. 


Triplasia loeblichi n. sp. 
(Tafel 14, sämtliche Figuren) 

Namengebung: Zu Ehren des Mikropaläontologen Dr. A. R. Loesticu, 
Jr. in Washington (USA). 

Holotypus: Dreikantiges Gehäuse (Fig. 1a—b), Sammlung München 
Prot. 268. 

Paratypoide: Vierkantiges Gehäuse (Fig. 2a—b), Sammlung Mün- 
chen Prot.269; 8 weitere Gehäuse (Fig.3), Sammlung München Prot. 270; 
4 Gehäuse im US Nationalmuseum in Washington. 

Locus typicus: Südhang des Neubeurer Schloßberges, Unterinntal, 
Bayerische Voralpen. 

Stratum typicum: Unteres Obereozän (Led), Stockletten des Hel- 
vetikums. 

Diagnose: Eine neue Art der Gattung Triplasia mit drei- oder vier- 
kantigem Querschnitt, flachen bis leicht konvexen Seitenwänden, ziemlich un- 
deutlichen Nähten und grobagglutinierter Schalenwand. 
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Beschreibung: Gehäuse großwüchsig, verlängert, Planispiraler A n- 
fangsteil meist deutlich ausgebildet, jedoch nicht oder nur wenig breiter 
als der gestreckte Schalenteil. Bei einigen wenigen Gehäusen ist die Spira 
stark rückgebildet oder fehlt vollständig. Der Längsschliff eines kleineren Ge- 
häuses (Taf. 14, Fig.4) zeigt eine verhältnismäßig große Spira, die sich aus 
fünf niedrigen, breiten Kammern zusammensetzt. Der Durchmesser der An- 
fangskammer beträgt 0,11 mm. 


Der gestreckte Schalenteil besteht gewöhnlich aus 3 bis 5 ein- 
zeilig angeordneten Kammern. Die Seitenränder verlaufen meist nahezu 
parallel, seltener wird das Gehäuse nach oben zu breiter oder auch etwas 
schmäler als der Anfangsteil. Eine gewisse Ausnahme macht lediglich ein 
etwas plumperes vierkantiges Schälchen, das verhältnismäßig rasch an Breite 
zunimmt (Taf. 14, Fig. 2a). 

Der Querschnitt ist in der Regel dreieckig. Die Kanten können so- 
wohl etwas zugeschärft als auch abgerundet sein. Daneben treten nicht selten 
vierkantige Gehäuse auf (z.B. Taf. 14, Fig. 2a—b). In Ausnahmefällen wird 
die dritte Kante erst im jüngeren Teil des Gehäuses ausgebildet, so daß 
einzelne Partien der Schale einen nur zweikantigen Querschnitt aufweisen. 

Eine weitere Modifikation des Gehäusebauplanes ergibt sich dadurch, daß 
die beiden jüngsten Kammern manchmal nahezu drehrund sein können, so daß 
die Schale einen Pseudoclavulina-artigen Habitus annimmt. Im allgemeinen 
ist die Art, Zahl und Ausbildung der Kanten den denkbar größten Schwan- 
kungen unterworfen, so daß fast kein Gehäuse dem anderen gleicht. Ein Teil 
dieser Variabilität ist zweifellos auf Generationsunterschiede zurückzuführen; 
indes konnten die einzelnen Generationen durch Messungen nicht nachge- 
wiesen werden, da die Anfangskammern nur im Schliff sichtbar gemacht wer- 
den können. 

DieSeitenwände der vorliegenden Gehäuse sind im allgemeinen flach, 
doch können sie auch etwas konvex bzw. leicht eingesenkt sein. Die Nähte 
sind im Anfangsstadium kaum wahrzunehmen; im Endteil sind sie mehr oder 
minder deutlich, da sie etwas vertieft sind. Sie sind wie bei allen Arten der 
Gattung Triplasia schwach gebogen. 

Die Kammern sind im Jugendstadium nur im Schliff voneinander zu 
unterscheiden (Taf. 14, Fig.4). Sie sind niedrig und breit. Im gestreckten 
Schalenteil nehmen sie nur wenig an Größe zu. Die jüngsten Kammern sind 
verhältnismäßig deutlich und leicht gewölbt. 

Die Schalenwand ist ziemlich grobsandig agglutiniert. Sie besteht 
vorwiegend aus Quarz, nur ganz untergeordnet wurden auch andere mine- 
rogene Komponenten, wie dunkle Glimmerblättchen und dergleichen, einge- 
baut. Organische Bestandteile wurden nicht entdeckt (vgl. Taf. 14, Fig. 6). 
Das Kalkzement ist hellgelblich bis bräunlich, je nach dem Grad der Eisen- 
schüssigkeit. Die Oberfläche der Gehäuse ist mäßig rauh und fast etwas 
geglättet. Dennoch erscheint sie bei stärkerer Vergrößerung infolge Heraus- 
brechens einzelner Quarzkörner etwas löcherig. 

Die Mündung sitzt auf einer kleinen Erhebung der letzten Kammer. 
Ein eigentliches Hälschen ist nur sehr selten ausgebildet. Die Mundöffnung 
selbst ist länglich, schmal und schlitzförmig. 
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MaBe: 

Holotypus: Länge 2,0 mm; Breite 0,9 mm. 

Paratypoid (Taf. 14, Fig. 2a—b) : Länge 1,7 mm; größte Breite 1,2 mm. 

Paratypoide (Taf. 14, Fig. 3): Verhältnis Lange : Breite: 

a) Obere Reihe von links nach rechts: 

2.3871,0:2322.022 37, E ZA ben 
b) Untere Reihe von links nach rechts: 
2,2:1,1; 1,9: 0,9; 1,8 : 1,0; 1,3: 0,8 mm. 

Beziehungen: Nach der Monographie der Gattung Triplasia von 
LoesLich & Tappan (1952, S.7) stehen nur wenige Arten aus dem Paleozän, 
Eozän und Oligozän für einen Vergleich mit der neuen Art zur Verfügung. 

Noch am meisten Beziehungen bestehen zwischen Triplasia loeblichi und 
Triplasia sp. aus dem Paleozän/Eozän der Lodo-Formation von Kalifornien 
(vgl. Lorsricu & Tappan 1952, S.42). Beiden Arten gemeinsam ist die verhält- 
nismäßig große Spira, die fast parallelen Seitenränder, die flachen, nicht ver- 
tieften Seitenwände, die mehr abgerundeten Kanten sowie die grobsandig 
agglutinierte Schale. Dagegen sind bei der amerikanischen Triplasia sp. die 
Suturen deutlicher; außerdem zeigt der Querschnitt eine nur schwache Ent- 
wicklung der dritten Gehäusekante. 

Triplasia fundibularis (Harris & Jose) aus dem Paleozän (Midway) von 
Arkansas (USA) unterscheidet sich in wesentlichen Punkten von unserer 
neuen Art. So ist vor allem ihr Habitus verschieden: die amerikanische Art 
nimmt nach oben hin stärker an Breite zu, die Seitenwände sind mäßig bis 
stark konkav, die Gehäusekanten scharf und die Suturen stark gebogen. Die 
Schalenwand enthält im Gegensatz zu T. loeblichi kleinere Foraminiferen und 
andere organische Komponenten. 

Triplasia andraei (Lıesus) aus dem Mitteleozän von Dalmatien ist eine 
vierkantige, noch wenig bekannte Art. Bezüglich der etwas verworrenen 
Nomenklatur dieser Art vgl. Loesıcn & Tappan, 1. c. Seite 43 bis 45. Nach der 
Beschreibung durch LieBus hat die dalmatinische Art mit T. loeblichi eine 
wohlentwickelte Spira, kaum konkave Seitenwände, abgerundete Gehäuse- 
kanten und eine grobsandig agglutinierte Schale gemeinsam. Im allgemeinen 
scheint aber T. andraei viel plumper zu sein als T. loeblichi. Da indes die 
Variationsbreite der ersteren Art noch nicht bekannt ist, sind weitere Ver- 
gleiche nicht möglich. 

Zu Triplasia hungarica (Maszon) aus dem Mitteloligozän (Rupel) von 
Ungarn ergeben sich verhältnismäßig wenig Beziehungen. Die ungarische Art 
besitzt ein abgeflachtes, planispirales Anfangsstadium, stark ausgehöhlte 
Seitenwände und durchweg quadranguläre Kammern. Beiden Arten gemein- 
sam ist dagegen die längliche, schlitzförmige Mündung. 

Verbreitung: Die neue Art liegt bislang nur aus den Stockletten des 
bayerischen Helvetikums von Neubeuren am Inn vor (bezüglich der Geologie 
dieses Gebietes vgl. Hacn 1952b). Gleichalte Schichten von Varignano bei 
Riva am Gardasee haben ein einzelnes Schälchen von Triplasia geliefert, das 
sich mehr anTriplasia sp. aus dem Paleozän/Eozän von Kalifornien (vgl. oben) 
anschließt als an die neue Art. Die Spira ist gut entwickelt, der Querschnitt 
des Endteils ist unregelmäßig dreieckig ausgebildet. Außerdem ist die Schalen- 
wand nicht ganz so grobsandig agglutiniert wie bei T. loeblichi. 
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2. Zur Fassung der Foraminiferen-Gattung Triplasia Reuss 1854 


LoesLicH & Tappan ziehen in ihrer bereits mehrfach erwähnten Monographie 
der Gattung Triplasia (1952) neben den Gattungen Rhabdogonium Reuss 1860 
und Frankeina Cusuman & ALEXANDER 1929 auch Centenarina Maszon 1948 und 
Tetraplasia Bartenstein & Bran 1949 als Synonyme der Gattung Triplasia 
ein. Die beiden Autoren weisen darauf hin (l.c. S.5), daß bei den meisten 
Arten Übergänge von abgeflachten, Flabellammina-artigen über dreikantigen 
zu vierkantigen Gehäusen zu beobachten seien. Außerdem könne die Aus- 
bildung der Spira bei ein und derselben Art sehr unterschiedlich sein, ja, der 
planispirale Anfangsteil könne sogar vollständig fehlen. 

So zeigt z. B. Triplasia kingakensis Lorsricx & Tappan 1952 aus dem 
Unteren Jura von Alaska alle Übergänge von zweikantigen, Flabellammina- 
artigen zu dreikantigen und selbst zu vierkantigen Formen. Bei T. incerta 
ALEXANDER & SmitH aus dem Alb von Nordamerika setzt die dritte Gehäuse- 
kante gewöhnlich erst im oberen Teil der Schale ein, doch kommt es auch bei 
dieser Art gelegentlich zur Ausbildung eines quadratischen Querschnitts. Für 
T. variabilis betonte schon Brapy (zitiert in LoesLıcn & Tappan, L. c. S. 49) die 
große Variabilität der Schalen, indem er schrieb: „No specific or even varietal 
distinction can be drawn between these forms.” 

Triplasia loeblichi n. sp. ist ein weiterer Beweis für die Ansicht der oben- 
genannten Autoren, daß die Gattung Triplasia nicht nur dreikantige, sondern 
auch vierkantige Formen umfaßt (vgl. auch Cusuman 1948, S. 106).1 

In jüngster Zeit erschien von H. Barrenstein (1952 b) ein Beitrag zur Frage 
der Abgrenzung der oben erwähnten Gattungen. Centenarina wie auch Tetra- 
plasia sollen danach selbständige Gattungen neben Triplasia darstellen. Den 
Beweis für seine Ansicht sieht BARTENSTEIN darin, daß sich zu zwei ver- 
schiedenen geologischen Zeiten zwei verschiedene Entwicklungsreihen heraus- 
gebildet haben sollen, deren Endformen jeweils vierkantige Formen vom 
Typus Tetraplasia bzw. Centenarina gewesen wären. Beide Gattungen seien 
daher zwar isophän, d. h. man könnte sie mit Hilfe ihrer Schalenmerkmale 
kaum voneinander trennen, doch seien sie nach Abstammung und geologischem 
Alter keinesfalls ident. 

Die erste Entwicklungsreihe ist nach Bartensteın (1952b, S.251) da- 
durch zustande gekommen, daß sich aus Ammobaculites-artigen Formen die 
dreikantige Triplasia entwickelt hat, aus welcher Gattung durch Einschaltung 
einer vierten Gehäusekante die Gattung Tetraplasia entstanden ist. Nach- 
dem man Triplasien bereits aus dem Lias Nordamerikas kennt (LoEsLıcH 
& Tappan 1952), muß die Umbildung von Ammobaculites zu Triplasia min- 
destens an der Wende Trias/Jura (wenn nicht schon früher) erfolgt sein. 

Die zweite Entwicklungsreihe wurde von L. Mayzon (1948, S. 24; zitiert in 
BaARTENSTENN 1952 b, S. 252) aufgestellt. Sie verläuft nach dem genannten Autor 
von Flabellammina über Frankeina und Centenarina zu Haplophragmium. 

1 In jüngster Zeit fassen A. R. LOEBLICH & H. TAPPAN (1952, S. 356) z. B. auch die 
kalkschalige vierkantige Gattung Quadratina TEN DAM 1946 als kongenerisch mit der 
dreikantigen Tristix MACFADYEN auf, nachdem sich herausgestellt hat, daß bei ein und 
derselben Art von Tristix bzw. Quadratina sowohl drei- als auch vierkantige Gehäuse 


vorkommen. Die beiden Autoren schreiben (1. c. S. 357): „that Tristix and Quadratina are 
synonymous, the number of angles being variable as are the number of ribs in a Nodo- 


. “ 
saria, etc. 
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Diese zweite angenommene phylogenetische Reihe besteht indes nicht zu Recht, 
wie folgende Einwände ergeben (vgl. auch Bartenstein 1952 b, S. 252/253) :? 

Zunächst ist Frankeina aus der angeführten Entwicklungsreihe zu streichen, 
da sie mit Triplasia synonym ist (vgl. LoesLich & Tappan, BARTENSTEIN 1952 b). 
Haplophragmium aber ist eine Form der Unterkreide, die wahrscheinlich gar 
nicht mehr bis in die Oberkreide hinaufreicht (Barrensteın 1952 a). Haplo- 
phragmium kann daher in einer phylogenetischen Entwicklungsreihe unmög- 
lichhinter Centenarina stehen, einer Form, deren Verbreitung Maszon selbst 
mit „Rupel bis rezent’’ angibt. Was endlich Centenarina selbst betrifft, so 
möchte Verfasser mit LorsLıcn & Tappan darauf hinweisen, daß ein Schalen- 
merkmal wie die Vierkantigkeit, das nicht einmal artbeständig ist, doch wohl 
kaum bei der Aufstellung einer neuen Gattung, und zwar ausschließlich auf 
Grund dieses einzigen Merkmals, Verwendung finden kann. 

Somit bleibt von der 2. Entwicklungsreihe, wie sie Maszon aufgestellt hat, 
nur mehr die Gattung Flabellammina übrig. Nun haben aber Logic & Tap- 
PAN gezeigt, daß zwischen Flabellammina und Triplasia enge verwandtschaft- 
liche Beziehungen bestehen,‘ dergestalt, daß Triplasia-Gehäuse durch die 
mangelhafte Ausbildung der dritten Gehäusekante zuweilen einen Flabel- 
lammina-artigen Habitus annehmen können. Analoge Beobachtungen konnten 
bei T. loeblichi aus dem alpinen Eozän gemacht werden. Es erscheint daher 
viel natürlicher, die Gattung Flabellammina in die 1. Entwicklungsreihe herein- 
zunehmen und die 2. mangels noch verfügbarer Gattungen aufzulösen. Das 
neue Schema würde dann etwa so aussehen: 


Ammobaculites 
(Karbon bis Jetztzeit) 


nt Ta 


PS 
Haplophragmium Flabellammina 
(vorwiegend Unterkreide, Begrenzung nach (Jura und Kreide) 
oben und nach unten noch nicht ermittelt) 
be 
Triplasia 


(Unterer Jura bis Jetztzeit, einschlieB- 
lich Tetraplasia und Centenarina) 


Aus Ammobaculites hatte sich demnach durch seitliche Abplattung die 
Gattung Flabellammina entwickelt, aus der durch Herausbildung einer dritten 
Gehäusekante Triplasia entstanden ist. Die Arten der Gattung Triplasia 
reichen vom Unteren Jura bis zur Jetztzeit; daß Triplasien auch im Tertiär 
nicht so selten sind, wie man gemeinhin anzunehmen pflegt, zeigt der Fund von 
Triplasia loeblichi n. sp. Der Verfasser ist der Ansicht, daß die Gattung Tri- 
plasia einheitlich ist, d. h. daß in ihr keine isophänen Glieder verschiedener 
Abstammung verborgen sind. 

Dasselbe muß naturgemäß auch für die vierkantigen Triplasien gelten. 
Wollte man sie in einer eigenen Gattung zusammenfassen, so müßte man aus 


? Obwohl BARTENSTEIN selbst auf die Unrichtigkeit der Angaben MAJZON’s hinweist, 
bezieht er sich doch in seinen Schlüssen im wesentlichen auf die Ausführungen des ge- 
nannten ungarischen Mikropaläontologen. 


LD” a D di  : 


RON PP LP 
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Prioritätsgründen der Bezeichnung Centenarina den Vorrang geben, Tetra- 
plasia hingegen unterdrücken. Beide Gattungen unterscheiden sich ohnehin 
nur durch das Fehlen bzw. Vorhandensein einer Spira (vgl. das Verhältnis von 
Triplasia zu Frankeina). 

Während im Jura und in der Kreide Triplasien zusammen mit Flabel- 
lamminen vorkommen, tritt im Tertiär und in der Jetztzeit Triplasia allein auf. 
Daraus erhellt, daß man die Gattung Flabellammina nicht wie Tetraplasia und 
Centenarina als jüngeres Synonym von Triplasia einziehen darf. 

Das bereits mehrfach erwähnte Haplophragmium dürfte einen anderen 
Seitenzweig darstellen, der sich ebenfalls von Ammobaculites abgespalten hat. 
Bekanntlich unterscheiden sich beide Gattungen nur durch die einfache bzw. 
siebförmige Mündung. Nach eigenen Untersuchungen besitzt Haplophragmium 
dieselbe Schalenstruktur wie Triplasia, nämlich eine ziemlich einfach gebaute, 
nichtlabyrinthische Schalenwand. Dagegen muß die Gattung Lituola hier 
außer Betracht bleiben, da die Untersuchungen über ihre etwas abweichende 
Schalenbeschaffenheit noch voll im Flusse sind. 


3. Bemerkungen über die Selbständigkeit der Gattung Tribrachia 
ScHuBERT 1950, emend. Lozsricn & Tappan 


In seiner bereits erwähnten Arbeit kommt Bartenstem (1952b) auch auf 
die kalkschalige Gattung Tribrachia Scuusert 1950, emend. LoesLıcn & Tappan® 
zurück, die sich aus Frondicularia durch Herausbildung eines dritten Armes 
entwickelt haben soll. Es liegt hier ein ähnlicher Fall vor wie bei Triplasia, 
deren Zahl der Gehäusekanten ja ebenfalls bestimmten Schwankungen unter- 
worfen ist. Es erhebt sich somit die Frage, ob man derartige Schalenaus- 
bildungen bei den Lageniden als selbständige Gattungen ausscheiden soll oder 
ob diese unter die Variationsbreite der betreffenden Arten fallen bzw. als Miß- 
bildungen infolge Änderung des Plasmadruckes betrachtet werden müssen. 

Auf den Einwand des Verfassers (Hacn 1952 a), die Gattung Tribrachia sei 
inhomogen, weil sie dreischenkelige Formen verschiedener Lageniden-Gat- 
tungen umfasse, gliedert BARTENSTEIN (I. c. S.150) neuerdings drei verschiedene 
Entwicklungsreihen aus, die jeweils in der Hervorbringung drei- und selbst 
vierschenkeliger Formen gipfeln. Dabei wird die Bezeichnung Tribrachia aus- 
schließlich auf die Abkömmlinge der Frondicularien beschränkt, 

Die erste Reihe, die wie alle anderen Reihen von Lenticulina als Stammform 
ausgeht, führt über Frondicularia zu Tribrachia, die ihrerseits zu noch unbe- 
nannten vierschenkeligen Formen vermittelt. Eine zweite Reihe besteht aus 
Vaginulina und Flabellinella; die dazugehörigen dreischenkeligen Formen 
sind ebenfalls noch nicht benannt. Endlich gingen auch aus der Reihe Citha- 
rina-Citharinella dreischenkelige Gehäuse hervor, die gleichfalls einer Neu- 
benennung harren. 

Der Verfasser kann sich dieser Ansicht nicht rückhaltlos anschließen, zu- 
mal ja auch noch andere Möglichkeiten bestehen, die obengenannten Gattungen 
nach ihren Verwandtschaftsverhältnissen aneinanderzuschließen. Es ist bis 
heute doch wohl noch kein Beweis dafür erbracht, daß Tribrachia einen festen 
Platz in irgendeiner phylogenetischen Reihe beanspruchen darf. Es hat viel- 


3 Auf die nomenklatorische Seite des Problems soll hier nicht näher eingegangen 
werden. 
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mehr den Anschein, als handele es sich bei den genannten dreischenkeligen 
Lagenidenformen um irgendwelche MiBbildungen, wie das ja auch für die 
dreiarmige Flabellinella zitteliana (Esser) aus der bayerischen Oberkreide 
(Hacn 1952 a, Taf.5, Fig. 7c) angenommen werden muß. Vor allem aber 
möchte der Verfasser davor warnen, die einzelnen dreischenkeligen „End- 
glieder” der Gattungen Flabellinella und Citharinella mit einem eigenen Gat- 
tungsnamen zu belegen, da ein derartiger Vorgang die an sich schon ver- 
worrene Nomenklatur der Lageniden nur noch mehr belasten würde, ohne in- 
des wirklich Klarheit zu schaffen. 


4. Zusammenfassung 


Im ersten Teil der Arbeit wird eine neue Art der sandschaligen Gattung 
Triplasia aus dem Eozän des bayerischen Alpenvorlandes beschrieben. In der 
untersuchten Population treten sowohl drei- als auch vierkantige Gehäuse auf; 
außerdem ist die Größe der Spira starken Schwankungen unterworfen. Aus 
diesem Grunde schließt sich der Verfasser der Ansicht Loesricn & Tappan's 
(1952) an, nach der nicht nur die Gattung Frankeina, sondern auch die Gat- 
tungen Centenarina und Tetraplasia mit Triplasia synonym sind. 

Im zweiten Teil wird die Ansicht Bartenstem’s (1952b), innerhalb der 
Triplasia-Verwandten sei es zu verschiedenen geologischen Zeiten zu zwei 
verschiedenen Entwicklungsreihen gekommen, nicht bestätigt. Desgleichen 
konnte der Verfasser die Annahme, die beiden vierkantigen Gattungen Tetra- 
plasia und Centenarina seien nicht ident, sondern isophän, nicht stützen. In 
diesem Zusammenhang wird ferner darauf hingewiesen, daß auch die kalk- 
schalige Gattung Tribrachia keine selbständige systematische Einheit darstellt, 
sondern als eine gelegentlich auftretende Mißbildung verschiedener Lageniden- 
formen aufzufassen ist. 
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Erläuterung der Tafel 14 


Triplasia loeblichi n. sp. — Unteres Obereozän (Led), Stockletten. Siidhang des SchloB- 


Fig. 1. 
Fig. 2. 
Fig. 3. 
Fig. 4. 


Fig. 5. 
Fig. 6. 


bergs von Neubeuern am Inn, Bayerisches Alpenvorland. 
Holotypus (Sammlung München Prot. 268). — a) Seitenansicht; Vergr. 1:30. — 
b) Schematische Querschnittszeichnung. 
Paratypoid (Sammlung München Prot. 269), — a) Seitenansicht; Vergr. 1:30. — 
b) Schematische Querschnittszeichnung. 
Paratypoide (Sammlung Miinchen Prot. 270). Ubersichtsaufnahme, um die Varia- 
bilität der Schale zu zeigen. Vergr. 1 : 10. 
Längsschliff durch ein Gehäuse (Schliff Nr. 131 b/53). Auf die verhältnismäßig 
große Anfangskammer folgt eine dicht geschlossene Spira; diese wird durch einen 
gestreckten Schalenteil abgelöst. Die Schalenwand ist ziemlich grob agglutiniert. 
Das Lumen der Kammern ist mit Pyrit ausgefüllt. Vergr. 1:33. 
Querschliff durch fünf Schälchen (Schliff Nr. 132b/53). Neben dreikantigen kommen 
auch vierkantige Gehäuse vor. Vergr. 1:11. 
Tangentialschliff durch ein Gehäuse, um die Schalenstruktur zu zeigen (Schliff 
Nr. 131 b/53). Im kalkigen Zement liegen ziemlich dicht gepackt vorwiegend 
eckig begrenzte Quarzkörner. Vergr. 1: 100. 


Fig. 1 (a—b) und 2 (a—b) stellen Zeichnungen des Verfassers dar; Fig. 4—6 sind Mikro- 
photogramme von orientierten Dünnschliffen (hergestellt mit dem Kunstharz Polestar der 
Bayerwerke, Leverkusen), während Fig. 3 im Auflicht mit dem Panphot photographiert 
wurde. Sämtliche Originale und Belegstücke dieser Arbeit werden im Institut für Palä- 
ontologie und historische Geologie der Universität München, Richard-Wagner-Straße 10/II, 
aufbewahrt. 
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Nachweis der zwischen 1948 und 1952 
aufgestellten Foraminiferen-Gattungen 
nach Familien geordnet 


Von Helmut Bartenstein, 
Deutsche Vacuum Oel A.-G., Hamburg-Celle 


Seit längerem macht sich bei der systematischen Bearbeitung von Fora- 
miniferen-Gattungen immer drückender der Umstand bemerkbar, daß eine 
übersichtliche Zusammenstellung nach Familien geordneter neuer Gattungen 
fehlt und die meist zur Orientierung benutzten Lehrbücher bereits mehrere 
Jahre alt sind. Auch der amerikanische Foraminiferen-Katalog ist seiner 
speziellen Anordnung wegen nicht ohne weiteres benutzbar und auch nur den 
wenigsten Forschern leicht zugänglich. Auf ein deutsches Lehrbuch der 
Foraminiferen-Systematik werden wir aus praktischen und finanziellen Grün- 
den noch eine geraume Zeit warten müssen. Um hier eine Hilfe zu bieten, 
haben wir uns entschlossen, die in den Jahren nach Herausgabe der be- 
deutendsten Foraminiferen-Lehrbücher (Garzoway 1933, GLAEssner 1945 — 
USA-Ausgabe 1947 —, Cusuman 1948 — 4. Auflage) neu aufgestellten Gat- 
tungen alphabetisch und nach Familien geordnet im folgenden abzudrucken. 
Dies betrifft also den Zeitraum zwischen 1948 und 1952, ferner für in genannten 
Lehrbüchern nicht erwähnte Gattungen auch den Zeitraum von 1933 bis 1947. 

Der Reihenfolge der Familien wird das System von J. A. CUSHMAN zugrunde gelegt, 
in Anbetracht der wohl weitesten Verbreitung und entsprechend allgemeinen Zugänglich- 
keit dieses Lehrbuches. Einige inzwischen neu aufgestellte Familien werden an die 
ihnen entsprechende Stelle eingerückt. Soweit dem Verfasser die Literatur nicht zugäng- 
lich war, verdankt er die Unterlagen den in ihrer Vollständigkeit vorbildlichen jährlichen 


Zusammenstellungen von H. E. THALMANN „Bibliography and Index to new Genera, 
Species, and Varieties of Foraminifera“. 

Der Nachweis kann keinen Anspruch auf absolute Vollständigkeit erheben, da manche 
versteckte Literatur übersehen worden sein kann, auch muß er später durch Nachträge 
noch ergänzt werden. Die Zitate sind so kurz als möglich gehalten, weil sie nur als Leit- 
faden dienen sollen zum Hinweis auf neue Gattungen, dem Bearbeiter aber das Studium 
der Spezialliteratur nicht ersparen können. 

Um die Fruchtbarkeit in der Aufstellung neuer Foraminiferen-Gattungen 
aufzuzeigen, mag die Wiedergabe der jüngsten Statistik von H. E. THALMANN 
1952 gestattet sein; die Kritik wurde dort bereits so hinreichend vorgenommen, 
daß eine erneute Warnung sich erübrigen mag: 


1931—1940 1941—1950 1931-1950 


(insgesamt) 
Supertamiliaese: euer 0 
Famiiace re een 28 15 43 
Subfamiliae merase ee 44 17 61 
GENE eee See 270 262 532 


Subgenera kr. an ede 38 21 59 


ae 
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1931—1940 1941—1950  1931—1950 


(insgesamt) 
SAS EN ee 3833 3925 7758 
Subspecies et Var. ........ 674 605 1279 
NOMA NOVA 644 na uns 65 120 185 
HIOMBRYIE eh seca: et 250 99 349 
POEMS re tee diet 3443 3418 6861 


Benutzte Schriften 
CUSHMAN, J. A.: Foraminifera their Classification and economic Use. 4. Auflage. Cam- 
bridge, Massach., 1948. 


ELLIS, B. F., & MESSINA, A. R.: A Catalogue of Foraminifera. — Spec. Publ. Amer. Mus. 
Nat. Hist. New York 1940. 

GALLOWAY, J. J.: A Manual of Foraminifera. Bloomington, Ind., 1933. 

GLAESSNER, M. F.: Principles of Micropalaeontology. Carlton, Victoria, 1945 (USA-Aus- 
gabe: New York 1947). 

‘THALMANN, H. E.: Bibliography and Index to the new Genera, Species, and Varieties of 
Foraminifera for the Year... Seit 1931 fortlaufend, herausgegeben im: J. Paleontol. 

— Twenty Years of ,,foraminiferal Statistics‘: 1931 to 1950. — Contr. CUSHMAN 

Found. foram. Res. 3, 145. Washington, D. C. 1952. 

Erläuterung zum Gebrauch des Nachweises: Das Zitat bringt stets 
nacheinander die neue Gattung, Autor und Aufstellungsjahr, danach (hinter dem Ge- 
dankenstrich) Zeitschrift, Band, Seite und Abbildung, endlich (hinter dem Doppelpunkt) 
den Genotypus mit stratigraphischer Verbreitung und Fundort. — Der Genotypus bleibt 
ohne erneute Nennung des Autors und der Jahreszahl, falls von demselben Bearbeiter, 
erhält dagegen Autor und Jahreszahl, falls er von einem früheren Bearbeiter unter einem 
anderen Gattungsnamen aufgestellt worden war. 


Familie Allogromiidae 


Marenda NYHOLM, 1951. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 2, 92, Taf. 11 Fig. 1—3; 
Textfig. 1—14: M. nematoides (rezent, Mittelmeer). 

Micrometula NYHOLM, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 15, Taf. 4 Fig. 1 
bis 10; 5 Fig. 8: M. hyalostriata (rezent, Schweden). 


Familie Astrorhizidae 


Argillotuba AVNIMELECH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 64: Astrorhiza 
vermiformis GOES, 1896, 20, Taf. 1 Fig. 9 (rezent). 

Oculosiphon AVNIMELECH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 65: Rhab- 
dammina linearis BRADY, 1879, 37, Taf. 3 Fig. 10, 11 (rezent). 


Familie Rhizamminidae 

Micatuba AVNIMELECH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 65: Batysiphon 
flexilis HOGLUND, 1947, 42, Fig. 10—11 (rezent). 

Psammosiphonella AVNIMELECH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 64: 
Batysiphon arenacea CUSHMAN, 1927, 129, Taf. 1 Fig. 2 (rezent). 

Testulorhiza AVNIMELECH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 66: Rhi- 
zammina globigerinifera HOFKER, 1930, 117, Taf. 51 Fig. 2 (rezent). 

Testulosiphon AVNIMELECH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 66: Rhi- 
zammina indivisa BRADY, 1884, 277, Taf. 29 Fig. 5—7 (rezent). 


Familie Rhabdamminidae 
Craterella DONS, 1942. — Kong. Norske Vidensk. Selskab Förh. 14, 135, Textfig. 1—5: 
C. albescens (rezent, Norwegen). 
Familie Saccamminidae 


Aguayoina BERMUDEZ, 1938. — Soc. cubana hist. nat. Mem. 11, 386, Taf. 29 Fig. 1, 2: 
ö A. asterostomata (rezent, Karibische See). 
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Ammopemphix LOEBLICH, 1952. — J. Washington Acad. Sci. 42, No. 3, 82: Urnula qua- 
drupla WIESNER, 1931, 82 (rezent, Antarktis) [n. nov., da Urnula WIESNER homo- 
nym mit Urnula CLAPAREDE & LACHMANN, 1857]. 

Globosiphon AVNIMELECH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 65: Pelosina 
sphariloculum HÖGLUND, 1947, 61, Taf. 6 Fig. 8—11 (rezent). 

Millettina AVNIMELECH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 64: Pelosina 
distoma MILLETT, 1904, 608, Taf. 11 Fig. 5—6 (rezent). 

Parathurammina SULEIMANOV, 1945. — C. R. (Doklady) Acad. Sci. USSR 48, 126, Text- 
fig. 3: P. dagmarae (Karbon, USSR). 

Pelosinella PARR, 1950. — Antarctic Res. Exped. 1929—1931, Rep.-Ser. B, 5, pt. 6, 261, 
Taf. 4 Fig. 1, 2: P. bicaudata (rezent, Antarktis). 

Sorosphaeroidea STEWART & LAMPE, 1947. — J. Paleontol. 21, 534, Taf. 78 Fig. 7: S. poly- 
gonia (Mitteldevon, USA). 

Webbinelloidea STEWART & LAMPE, 1947. — J. Paleontol. 21, 534, Taf. 78 Fig. 8: W. 
similis (Mitteldevon, USA). 


Familie Hyperamminidae 


Kettnerammina POKORNY, 1951. — Vestn. Kralov. Ceske Spolecn. Nauk, Trida Matem. 
Prirod., c. 9, 4, Taf. 1 Fig. 2-6: K. givetiana (Mitteldevon, Tschechoslowakei). 

Moravammina POKORNY, 1951. — Vestn. Kralov. Ceske Spolecn. Nauk, Trida Matem. 
Prirod., c. 9, 8, Textfig. 5—7: M. segmentata (Mitteldevon, Tschechoslowakei). 


Familie Reophacidae 


Ginesina BERMUDEZ & KEY, 1952. — Mem. Soc. cienc. natur. La Salle 12, No. 31: G. 
delicatula [Vorkommen Ref. unbekannt: Lit. non vidi]. 

Praeammoastuta BURSCH, 1952. — J. Paleontol. 26, 917, Taf. 132 Fig.1: P. alberdingi 
(Ober-Eozän, Venezuela). 

Vasicekia POKORNY, 1951. — Vestn. Kralov. Ceske Spolecn. Nauk, Trida Matem. Prirod., 
c.9, 11, Taf.1 Fig. 8, 9: Textfig. 8—12: V. moravica (Mitteldevon, Tschecho- 
slowakei). 


Familie Nodosinellidae 


Colaniella LICHAREW, 1939. — Atlas leading Forms fossil Fauna USSR 6, Permian, Centr. 
Geol. and Prosp. Inst., 31: Pyramis parva COLANI, 1924, 181, Taf. 29 Fig. 2, 4—17, 
19, 21, 24 (Perm.) [n. nov., da Pyramis COLANI homonym mit Pyramis BOLTEN, 
1798]. 


Familie Ammodiscidae 


Brunsia MIKHAILOV, 1939. — Leningrad geol. Adm., Sympos. No. 3, 58: Spirillina irregu- 
laris MÖLLER, 1879, 29, Textfig. 8 (Unterkarbon, USSR). 

Brunsiella REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk. SSSR., Inst. geol. Nauk, No. 126, 
geol. ser. No. 47, 16: Glomospira ammodiscoides RAUSER-TSCHERNOUSSOVA, 1938, 
93, Taf. 1 Fig. 1—3 (Mittelkarbon, USSR). 

Cavifera REITLINGER, 1948. — Soc. natur. Moscou, Bull. 53, Sect. géol. 23, 81, Taf.1 
Fig. 4: C. concinna (Kambrium, USSR). 

Endothyrina MIKHAILOV, 1939. — Leningrad geol. Adm., Sympos. No. 3, 59: E. typica 
MIKHAILOV, 1935, Taf. 1 Fig. 3—4 (Unterkarbon, USSR). 

Forschia MIKHAILOV, 1935. — Geol.-razved. obed. Leningrad, geol.-razved. trest, Izv. 2—8 
41: Spirillina subangulata MÖLLER, 1879, 27, Taf.5 Fig. 3 (Unterkarbon, 
USSR). 

Forschiella MIKHAILOV, 1935. — Geol.-razved. obed. Leningrad, geol.-razved. trest, Izv. 
2—3 (7—8), 41, Taf. 1 Fig. 5: F. prisca (Unterkarbon, USSR). 

Glomospirella REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk. SSSR., Inst. geol. Nauk, No. 126, 
geol. ser. No. 47, 27, Taf. 4 Fig. 3,4: G. borealis (Mittelkarbon, USSR) [homonym 
mit Glomospirella PLUMMER, 1945, 233, Protozoa]. 

Glomospiroides REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk SSSR, Inst. geol. Nauk, No. 126, 
geol. ser. No. 47, 28, Taf. 4 Fig. 1, 2: G. fursenki (Mittelkarbon, USSR). 

Mstinia MIKHAILOV, 1939. — Leningrad geol. Adm., Sympos. No. 3, 59, Taf. 2 Fig. 8, 9; 
S. 65, Fig. 4: M. bulloides (Unterkarbon, USSR). 

Obruchevella REITLINGER, 1948. — Soc. natur. Moscou, Bull. 53, Sect. géol. 23, 78, Taf. 1 
Fig. 1—2: O. delicata (Kambrium, USSR). 
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Permodiscus MIKHAILOV, 1939. — Leningrad geol. Adm., Sympos. No. 3, 49: Nummulo- 
stegina padangensis, schuberti oder parva LANGE, 1925, 271, Taf. 4 Fig. 77—78 
(Perm, Sumatra) [Autor hat unter genannten 3 Arten keinen Genotypus festgelegt]. 


Turrispira REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk. SSSR., Inst. geol. Nauk, No. 126, geol. 


ser. No. 47, 19, Taf.2 Fig. 7—8: T. mira (Mittelkarbon, USSR) [homonym mit 
Turrispira CONRAD, 1866, Mollusca]. 


Familie Lituolidae 


Adercotryma LOEBLICH & TAPPAN, 1952. — J. Washington Acad. Sci. 42, No.5, 141: 
Lituola glomerata BRADY, 1878, 433, Taf. 20 Fig. 1 (rezent, Arktis). 

Anchispirocyclina JORDAN & APPLIN, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 4, 
Taf. 2 Fig. 1—4; 3 Fig. 1—3: A. henbesti (Portland, USA). 

Arenonionella MARKS, 1951. — Proc. nederl. Akad. Wetensch., ser. B, 54, 378, Textfig. 1 
bis 4: A. voutei (Miozän, Algier). 

Barkerina FRIZZELL & SCHWARTZ, 1950. — Univ. Missouri, School Min. and Metall. Bull., 
techn. Ser. No. 76, 6, Taf. 1 Fig. 1—6: B. barkerensis (Ober-Alb, USA). 

Buccicrenata LOEBLICH & TAPPAN, 1949. — J. Paleontol. 23, 252: Ammobaculites sub- 
goodlandensis VANDERPOOL, 1933, 407, Taf. 49 Fig. 1—3 (Alb, USA). 

Bulbobaculites MAYNC, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 47: Ammobacu- 
lites lueckei CUSHMAN & HEDBERG, 1941, 83, Taf. 21 Fig. 4 a (Oberkreide, Süd- 
amerika). 

Bulbophragmium MAYNC, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 46: Haplo- 
phragmium aequale (ROEMER) bei REUSS, 1860, 218, Taf. 11 Fig. 2 a [non Haplo- 
phragmium aequale ROEMER] (Oberkreide, Deutschland). 

Centenarina MAJZON, 1948. — Foldt. közl. 78, 24, Textfig.1: C. hungarica (Rupel, Ungarn). 

Daxia CUVILLIER & SZAKALL, 1949. — Soc. nat. Pétrole d’Aquitaine, 8, Taf. 2 Fig. 4—6: 
D. cenomana (Cenoman, Frankreich). 

Discamminoides BRONNIMANN, 1951. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 2, 108, 
Taf. 11 Fig. 7; Textfig. 9—12: D. tobleri (Miozän, Trinidad). 

Haplophragmina REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk SSSR., Inst. geol. Nauk, 
No. 126, geol. ser. No. 47, 29, Taf. 4 Fig.5—8: H. kashirica (Mittel- und Ober- 
karbon, USSR). 

Labyrinthina WEYNSCHENK, 1951. — J. Paleontol. 25, 793, Taf. 112 Fig. 4—9; Textfig. 1 
bis 2: L. mirabilis (Obere Trias, Tirol). 


Navarella CIRY & RAT, 1951. — Bull. Sci. Bourgogne 13, 85, Taf. 2 Fig. 1—7; Textfig. 1, 2: 


N. joaquini (Oberkreide, Spanien). 

Paracyclammina YABE, 1946. — Japan Acad. Proc. 22, 259: Loftusia bemmeleni SILVESTRI, 
1932, 81, Taf. 3 Fig. 5; 4 Fig. 1—4 (Oberjura). 

Paraendothyra TCHERNYSHEVA, 1940. — Bull. Soc. natur. Moscou 48, Sect. géol. 18, 129, 
Taf. 1 Fig. 1, 2; 2 Fig. 4, 5; Textfig. 2—5: P. navlikini (Unterkarbon, USSR). 
Phenacophragma APPLIN, LOEBLICH & TAPPAN, 1950. — J. Washington Acad. Sci. 40, 78, 

Textfig. 46: P. assurgens (Unterkreide, USA). 

Plectorecurvoides NOTH, 1952. — Verh. geol. Bundesanst., H. 3, 1, Textabb. 1: P. alternans 
(Gault, Osterreich). ‘ 

Pseudobradyina REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk SSSR, Inst. geol. Nauk. No. 126, 
geol. ser. No. 47, 46, Taf.7 Fig. 9, 10; 22 Fig.1: P. pulchra (Mittel- und Ober- 
karbon, USSR). 

Rhenothyra BECKMANN, 1950. — N. Jb. Geol. usw:, Mh., No. 6, 184, Textfig. 1—4: R. 
refrathiensis (oberes Mitteldevon, Westdeutschland). 

Robulammina MONTANARO-GALLITELLI, 1947, — Atti Mem. Soc. Toscana Sci. natur. 54, 
189: Haplophragmoides ? robulus MONTANARO-GALLITELLI, 1947, 147, Textfig. 1 
(9—10) und 2 (5) (Oberkreide, Italien). 

Stomatostoecha APPLIN, LOEBLICH & TAPPAN, 1950. — J. Washington Acad. Sci. 40, 76, 
Textfig. 1—8: S. plummerae (Unterkreide, USA). 

Tetraplasia BARTENSTEIN & BRAND, 1949. — J. Paleontol. 23, 672, Textfig. 9: T. georgs- 
dorfensis (Grenze Valendis-Hauterive, NW-Deutschland). 

Thalmannammina POKORNY, 1951. — Sbomik Ustr. Ust. geol. Venovang k. Sed. Prof. Rad. 
Kettnera, Svaz. 18, 469: Haplophragmium subturbinatum GRZYBOWSKY, 1897, 280, 
Taf. 10 Fig. 23 (Flysch, Karpaten). 
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Familie Endothyridae 


Janischewskina MIKHAILOV, 1935. — Geol.-razved. obed. Leningrad, geol.-razved. trest, 
Izv. 2-3 (7—8), 40, Taf. 1 Fig. 8: J. typica (Unterkarbon, USSR). 

Plectogyra ZELLER, 1950. — Contr. Univ. Kansas Paleontol., Protozoa, Art. 4, 3, Taf. 8 
Fig. 2: P. plectogyra (Mississippian, USA). 


Familie Textulariidae 


Cribrotextularia LOEBLICH & TAPPAN, 1952. — J. Washington Acad. Sci. 42, 81: Textu- 
laria coryensis COLE, 1941, 21, Taf. 1 Fig. 13 (Mittel-Eozän, USA) [invalid, da 
synonym mit Olssonina BERMUDEZ, 1949: LOEBLICH & TAPPAN 1953, Micro- 
paleontol. 7, 44]. 

Deckerellina REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk SSSR, Inst. geol. Nauk, No. 126, 
geol. ser. No. 47, 58, Taf. 10 Fig. 6—8; 22 Fig. 3: D. istiensis (Mittelkarbon, USSR). 

Paratextularia POKORNY, 1951. — Vestn. Kralov. Ceske Spolecn. Nauk, Trida Matem. 
Prirod., c. 9, 20: Textularia ? proboscidea CUSHMAN & STAINBROOK, 1943, 78, 
Taf. 13 Fig. 29—34 (Mittel- und Oberdevon, USA). 

Poritextularia LOEBLICH & TAPPAN, 1952. — J. Washington Acad. Sci. 42, 264, Fig. 1—3: 
P. mexicana (rezent, Mexiko). 

Tawitawia LOEBLICH, 1952. — J. Washington Acad. Sci. 42, 190: Textularia immensa 
CUSHMAN, 1921, 118, Taf. 24 Fig. 4 (rezent, trop. Pazifik). 

Volvotextularia G. & H. TERMIER, 1950. — Actualités sci. et industr. No. 1092, 39, Taf. 1 
Fig. 11—13: V. polymorpha (Westphal, Marokko). 


Familie Verneuilinidae 


Dukhania HENSON, 1948. — Ann. Mag. natur. Hist. (11) 14, 614, Taf. 15 Fig. 6, 7; 17 
Fig. 1, 2: D. arabica (Unterkreide, Arabien). 

Verneuilinoides LOEBLICH & TAPPAN, 1949. — J. Washington Acad. Sci. 39, 91: Verneui- 
lina schizea CUSHMAN & ‘ALEXANDER, 1930, 9, Taf. 2 Fig. 13, 14 (Alb, USA). 


Familie Valvulinidae 


Alveovalvülina BRÖNNIMANN, 1951. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 2, 100, Taf. 11 
Fig. 5; Textfig. 5—8: A. suteri (Miozän, Trinidad). 

Ataxophragmoides BROTZEN, 1948. — Sverig. geol. Unders., Ser. C, No.493, Arsb. 42, 
No. 2, 36, Taf. 5 Fig. 6: A. frankei (Paläozän, Schweden). 

Cribroturretoides SMITH, 1949. — Louisiana geol. Surv. Bull. 26, 56, Taf. 12 Fig. 1—3: C. 
miocenica (Mittel-Miozän, USA). 

Cylindroclavulina BERMUDEZ & KEY, 1952. — Mem. Soc. cienc. natur. La Salle 12, No. 31: 
Clavulina bradyi CUSHMAN, 1911 [Vorkommen Ref. unbekannt: Lit. non vidi]. 

Dusenburyina BERMUDEZ & KEY, 1952. — Mem. Soc. cienc. natur. La Salle 12, No. 31: 
Clavulina procera GOËS [Vorkommen Ref. unbekannt: Lit. non vidi]. 

Guppyella BRÖNNIMANN, 1951. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 2, 98: Goësella 
miocenica CUSHMAN, 1936, 33, Taf. 5 Fig. 9 (Miocän, Trinidad). 

Olssonina BERMUDEZ, 1949. — CUSHMAN Lab. Spec. Publ. 25, 100, Taf.5 Fig. 81-83: 
O. cribrosa (Mittel-Eozän, Dominikanische Republik). 

Valvobifarina HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 39: Bifarina 
mackinnonii MILLETT, 1900, 281, Taf. 2 Fig. 15 (rezent, Malaiischer Archipel). 

Valvopavonina HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IV a, part III, 35: Pavonina 
flabelliformis ORBIGNY, 1826, 260, Taf. 10 Fig. 10, 11 (rezent). 

Valvotextularia HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IV a, part III, 30: Textularia 
catenata CUSHMAN, 1911 (rezent). 


Familie Fusulinidae 

Afghanella THOMPSON, 1946. — J. Paleontol. 20, 153, Taf. 25 Fig. 1—12: A. schencki 
(Perm, Afghanistan). 

Daixina ROZOVSKAJA, 1949. — Akad. Nauk USSR, Doklady 69, No.2, 250, Textfig. 1: 
D. ruzhencevi (Oberkarbon, USSR). 

Dunbarula CIRY, 1948. — Bull. Sci. Bourgogne 11, 103, Taf. 1 Fig. 1—13: D. mathieui 
(Perm, Türkei). 

Minojapanella FUJIMOTO & KANUMA, 1953. — J. Paleontol. 27, 152, Taf. 19 Fig. 1—11: 
M. elongata (Unterperm, Japan). 
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Oketaella THOMPSON, 1951. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 2, 116, Taf. 13 Fig. 1 
bis 12: O. fryei (Perm, USA). 

Paramillerella THOMPSON, 1951. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 2, 115: Millerella 
P advena THOMPSON, 1944, 427, Taf. 1 Fig. 10—14 (Pennsylvanian, USA). 

Pseudoendothyra MIKHAILOV, 1939. — Leningrad geol. Adm., Sympos. No. 3, 60: Fusu- 
linella struvii MOELLER, 1879, 22, Taf.5 Fig. 4 a, c (Unterkarbon, USSR). 

Pseudofusulinella THOMPSON, 1951. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 2, 117: Neo- 
Lr a occidentalis THOMPSON & WHEELER, 1946, 25, Taf. 2 Fig. 1—4 (Perm, 

A). 

Reichelina ERK, 1941. — Eclogae geol. Helv. 34, 250, Taf. 14 Fig. 17—21: R. cribroseptata 

(Perm, Tiirkei). 


Familie Miliolidae 


Hechtina BARTENSTEIN & BRAND, 1949. — J. Paleontol. 23, 669, Fig. 1: H. praeantiqua 
(Ober-Valendis 3, NW-Deutschland). 

Hemigordiopsis REICHEL, 1945. — Verh. naturf. Ges. Basel 56, 524, Textfig. 1, 2: H. renzi 
(Perm, Cypern). 

Pavoninoides BERMUDEZ, 1949. — Contr. CUSHMAN Lab. foram. Res. 25, 58, Textfig. 1: 
P. panamensis (Oligozän, Panama-Kanal). 

Praemassilina LACROIX, 1938. — Inst. Océanogr. Monaco, Bull. 754, 8: Massilina rugosa 
SIDEBOTTOM, 1904, 18, Taf. 5 Fig. 5, 6; Textfig. 7 (rezent). 

Pseudonubeculina BARTENSTEIN & BRAND, 1949. — J. Paleontol. 28, 670: Nubecularia 
nodulosa CHAPMAN, 1891, 9, Taf. 9 Fig. 2 (Gault, England). 

Sigmoilopsis FINLAY, 1947. — New Zealand J. Sci. and Techn. 28, sect. B, 270: Sigmoilina 
schlumbergeri SILVESTRI bei CUSHMAN, 1946, 36, Taf. 6 Fig. 1—4, und bei BRADY, 
1884, Taf. 8 Fig. 1, 2, 4 (Oligozän, rezent?). 

Triloculinella RICCIO, 1950. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 1, 90, Taf. 15 Fig. 1, 
2: T. obliquinodus (Unter-Pleistozän, USA). 

Wellmanella FINLAY, 1947. — New Zealand J. Sci. and Techn. 28, sect. B, 270, Taf. 9 
Fig. 146—149: W. kaiata (Ober-Eozän, Neuseeland). 


Familie Ophthalmidiidae 


Nautiloculina MOHLER, 1938. — Abh. schweiz. pal. Ges. 60, 19, Taf. 4 Fig. 1—3, 6; Text- 
fig. 6: N. oolithica (Malm, Schweiz). 


Familie Trochamminidae 


Arenoparrella ANDERSEN, 1951. — J. Paleontol. 25, 31: Trochammina inflata (MONTAGU) 
var. mexicana KORNFELD, 1931, 86, Taf. 13 Fig. 5 (rezent, Brackwasser). 

Borovina SCHMALHAUSEN, 1950. — Ak. Nauk. USSR, Doklady, 75, 870: Textfig. 1—3: B. 
zernovi (rezent, Brackwasser, USSR). 

Jadammina BARTENSTEIN & BRAND, 1938. — Senckenbergiana 20, 381, Abb. 1: J. poly- 
stoma (rezent, Brackwasser, Jadebusen). 

Kurnubia HENSON, 1948. — Ann. Mag. natur. Hist. (11) 14, 608, Taf. 16 Fig. 8, 11; 18 
Fig. 10, 11: K. palestiniensis (Jura, Palästina). 

Pfenderina HENSON, 1948. — Ann. Mag. natur. Hist. (11) 14, 609: Eorupertia neocomiensis 
PFENDER, 1938, 236, Taf. 16 Fig. 1—7 (Valanginien, Frankreich). 

Plectotrochammina PARR, 1950. — Antarctic Res. Exped. 1929—1931, Rep.-Ser. B, 5, 
pt. 6, 280, Taf. 5 Fig. 19, 20: P. subglobosa (rezent, Antarktis). 


Familie Placopsilinidae 
Coscinophragma THALMANN, 1951. — Eclogae geol. Helv. 43, 221: Polyphragma cribrosum 
(REUSS, 1871) (Oberkreide, Böhmen) [n. nov., da Polyphragma REUSS homonym 
mit Polyphragma QUATREFAGES, 1865]. 
Eoplacopsilina PAYARD, 1947. — Thèses Fac. Sci. Paris, 63, Taf. 1 Fig. 24, 25: E. mariei 
(Oberlias, Frankreich). 
Manorella GRICE, 1948. — J. Paleontol. 22, 223, Textfig. 1-5: M. proteus (Oberkreide, 
USA). 
Familie Orbitolinidae 


Coskinolinopsis HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 28, Taf. 10 Fig. 4, 5, 7, 12, 13: 
C. primaevus (Obertrias oder Unterlias, Oman). 
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Dictyoconella HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 25, Taf. 6 Fig. 2: D. complanata 
(Maastricht, Arabien). 

Iragia HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 70, Taf. 1 Fig. 1—3: I. simplex (Unter- 
kreide, Irak). : 

Lituonelloides HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 27, Textfig. 2: L. compressus 
(Maastricht, Arabien). a 

Simplorbitolina CIRY & RAT, 1953. — Bull. Sci. Bourgogne 14, 85, Taf. 1 Fig. 1—6; Text- 
fig. 1: S. manasi (Grenze Apt/Alb, nördliche und südliche Pyrenäen). 

Familie Lagenidae 

Acostina BERMUDEZ, 1949. — CUSHMAN Lab. foram. Res. Spec. Publ. 25, 152: Chrysa- 
logonium pyramidale ACOSTA, 1940, 4, Taf. 1 Fig. 4, 5 (rezent, Kuba). 

Dentalinella WEDEKIND, 1937. — Einf. Grundl. hist. Geol. 2, 94, Taf.14 Fig.10: D. 
cuneata (Unterlias, Deutschland). 

Eoflabellina PAYARD, 1947. — Theses Fac. Sci. Paris, 101: Peneroplis d’orbignyi ROEMER, 
1839, 47, Taf. 20 Fig. 31 (Unterer Dogger, NW-Deutschland). 

Falsopalmula BARTENSTEIN, 1948. — Senckenbergiana 28, 124: Flabellina tenuistriata 
FRANKE, 1936, 93, Taf. 9 Fig. 17 (Lias ¢, Deutschland). 

Gladiaria WICK, 1939. — Jb. preuß. geol. Landesanst. 59, 479: Cristellaria herrmanni 
ANDREAE, (1896) 1898, 298, Textfig. a, b (Unter-Oligozän, Elsaß) [non Gladiaria 
WEDEKIND, 1937, 105; n. nudum]. 

Ichthyolaria WEDEKIND, 1937. — Einf. Grundl. hist. Geol. 2, 93: Frondicularia bicostata 
ORBIGNY, 1849, 242, No. 256 (Lias). 

Marginulinella WEDEKIND, 1937. — Einf. Grundl. hist. Geol. 2, 94: Nautilus (Orthoceras) 
costatus BATSCH, 1791 (rezent). 

Neoflabellina BARTENSTEIN, 1948. — Senckenbergiana 28, 122: Flabellina rugosa 
ORBIGNY, 1840, 23, Taf. 2 Fig. 4, 5, 7 (Oberkreide, Frankreich) [n. nov., da Flabel- 
lina ORBIGNY homonym mit Flabellina F. S. VOIGT, 1834, Mollusca]. 

Perisphinctina WICK, 1939. — Jb. preuß. geol. Landesanst. 59, 482: Cristellaria articulata 
REUSS bei SCHLICHT, 1870, 483, Taf. 17 Fig. 5—8 (Mittel-Oligozän, N-Deutschland) 
[non Perisphinctina WEDEKIND, 1937, 105: n. nudum]. 

Pseudocitharina PAYARD, 1947. — Thèses Fac. Sci. Paris, 118: Marginulina colliezi TER- 
QUEM, 1866, 430, Taf. 17 Fig. 10 (Lias, Frankreich). 

Pseudofrondicularia WEDEKIND, 1937. — Einf. Grundl. hist. Geol. 2, 94: Frondicularia 
carinata BURBACH, 1886, 47, Taf. 1 Fig. 17—20, 29 (Lias, Deutschland). 

Pseudonodosaria BOOMGART, 1949. — Thesis Utrecht, 81: Glandulina discreta REUSS, 
1850, 366, Taf. 46 Fig. 8 (Miozän, Siebenbürgen). 

Pseudovaginulina WEDEKIND, 1937. — Einf. Grundl. hist. Geol. 2, 95, Taf. 14 Fig. 2: 
P. oxyacantha (Lias, Deutschland). 

Rimalina PEREBASKINE. 1946. — Bull. Soc. géol. France (5) 15, 359, Taf. 4 Fig. 6, 9: R. 
pinatensis (Oberkreide, Frankreich). 

Robuloides REICHEL, 1946. — Eclogae geol. Helv. 38, 536, Taf. 19 Fig. 6, 7; Textfig. 21— 
26: R. lens (Oberperm, Griechenland). 

Saccularia WEDEKIND, 1937. — Einf. Grundl. hist. Geol. 2, 95: Cristellaria inaequistriata 
N os 1864) bei ISSLER, 1908, Taf. 5 Fig. 253 [non TERQUEM] (Lias, Deutsch- 
and). 

Sacculariella WEDEKIND, 1937, — Einf. Grundl. hist. Geol. 2, 102, Taf. 15 Fig. 27: S. ensis 
(Gault, Deutschland). 

Tribrachia LOEBLICH & TAPPAN, 1950. — J. Washington Acad. Sci. 40, 16, Taf. 1 Fig. 39: 
T. inelegans (Callovian, USA). 


Familie Polymorphinidae 
Falsoguttulina BARTENSTEIN & BRAND, 1949. — J. Paleontol. 23, 672, Fig. 6: F. wolburgi 
(Valendis, NW-Deutschland). 
Histopomphus LOEBLICH & TAPPAN, 1949. — J. Paleontol. 23, 262: Globulina redrive- 
rensis TAPPAN, 1943, 505, Taf. 81 Fig. 1—3 (Unterkreide, USA). 
Pealerina LALICKER, 1951. — J. Paleontol. 25, 237: Ellisina spatula LALICKER, 1950, 19, 


Taf. 4 Fig. 3; Textfig. 5 (Oberjura, USA) [n. nov., da Ellisina LALICKER homonym 
mit Ellisina NORMAN, 1903, Bryozoa]. 
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Sagoplecta TAPPAN, 1951. — US geol. Surv. Prof. Pap. 236-A, 14, Taf. 5 Fig. 2: S. goniata 
(Obertrias, Alaska). 

Siphoglobulina PARR, 1950. — Antarctic Res. Exped. 1929—1931, Rep.-Ser. B, 5, pt. 6, 
333, Taf. 12 Fig. 6: S. siphonifera (Miozän, Australien). 


Familie Nonionidae 

Bisaccium ANDERSEN, 1951. — J. Paleontol. 25, 32, Textfig.2: B. imbricatum (rezent, 
Brackwasser, USA). 

Laevipeneroplis SULC, 1936. — Ann. Protistologie 5, 161: Peneroplis karreri WIESNER, 
1923 (rezent, Adria). 

Laffitteina MARIE, 1946. — Bull. Soc. géol. France (5) 15, 431, Taf. 1 Fig. 1—6; Textfig. 
1—3: L. bibensis (Paläozän, Frankreich). 

Parrellina THALMANN, 1951. — Eclogae geol. Helv. 43, 224: Polystomella imperatrix 
BRADY, 1884, 738. Taf. 110 Fig. 13—15 (rezent) [n. nov. für Elphidioides PARR, 
1950, weil homonym mit Elphidioides CUSHMAN, 1945, Protozoa]. 


Familie Nummulitidae 
Grzybowskia BIEDA, 1949. — Ann. Soc. géol. Pologne 18, 153, Taf. 3 Fig. 1, 7; 4 Fig. 1: 
G. multifida (Flysch, polnische Karpaten). 
Nummulitella DORREEN, 1948. — J. Paleontol. 22, 291, Taf. 38 Fig. 1: N. polystylata 
(Ober-Eozän, Neuseeland). 


Familie Peneroplididae 
[non Peneroplidae] 

Fusarchaias REICHEL, 1951. — Eclogae geol. Helv. 44, 460, Textfig. 1—5: F. bermudezi 
(Oligo-Miozän, Kuba). 

Praepeneroplis HOFKER, 1952. — J. roy. micr. Soc., ser. 8, 71, 463: Peneroplis senoniensis 
HOFKER, 1949, 41, Textfig. 19 (Maastricht, Limburg) [n. nov. für Protopeneroplis 
HOFKER, 1950, weil homonym mit Protopeneroplis WEYNSCHENK, 1950, Protozoa]. 

Protopeneroplis WEYNSCHENK, 1950. — Schlern-Schr. No. 83, 18, Taf.2 Fig. 12—14: 
P. striata (Oberjura, Tirol). 

Puteolina HOFKER, 1952. — J. roy. micr. Soc., ser. 3, 71, 450: Peneroplis proteus ORBIGNY, 
1839, 60, Taf. 7 Fig. 7—11 (rezent) [n. nov. fiir Puteolus HOFKER, 1950, weil homo- 
nym mit Puteolus MONTEROSATO, 1888, Mollusca]. 


Familie Meandropsinidae 


Broeckinella HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 93, Taf. 7 Fig. 6; Textfig. 18: B. 
arabica (Maastricht, Arabien). 

Dohaia HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 101, Taf.7 Fig. 12; 10 ? Fig. 16; 
11 Fig. 4, 5: D. planata (Obercenoman-Turon, Arabien). 

Edomia HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 85, Taf. 8 Fig. 12: E. reicheli (Ceno- 
man, Palästina). 

Mangashtia HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 94, Taf. 12 Fig. 16—21: M. 
viennoti (Cenoman-Turon, Iran). 

Orbitolinella HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 92, Taf.6 Fig. 12—15: O. 
depressa (Cenoman-Turon, Arabien). : 

Pseudedomia HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 96, Taf. 11 Fig. 1, 2: P. multi- 
striata (Maastricht, Arabien). 

Qataria HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 100, Taf.7 Fig. 13: ©. dukhani (Ober- 
cenoman — Turon, Arabien). 

Saudia HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 97, Taf. 12 Fig. 1—5; Textfig. 14: 
S. discoidea (Unter-Eozän, Arabien). 

Zekritia HENSON, 1948. — British Mus. natur. Hist., 95, Taf. 11 Fig. 7: Z. langhami 
(? Turon, Arabien). 

Familie Alveolinidae 

Cisalveolina REICHEL, 1941. — Eclogae geol. Helv. 34, 257, Taf. 15 Fig. 1—3; Textfig. 1: 
C. fallax (Cenoman, Iran). 

Multispirina REICHEL, 1947. — Mém. suiss. Paléontol. 65, 2; Taf. 1 Fig. 1—4; 2 Fig. 1—4; 
3 Fig. 1—7; 4 Fig. 1—2; Textfig. 1—5: M. iranensis (Cenoman, Iran). 

15% 


228 


Familie Heterohelicidae 


Gublerina KIKOINE, 1948. — Bull. Soc. géol. France (5) 18, 26, Taf. 2 Fig. 10: G. cuvillieri 
(Maastricht, Frankreich). 

Orthokarstenia DIETRICH, 1935. — Cbl. Mineral. Abt. B, 80: Orthocerina ewaldi KARSTEN, 
1856 (Oberkreide, Kolumbien), 

Orthomorphina STAINFORTH, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 8: Nodo- 
generina havanensis CUSHMAN & BERMUDEZ, 1937, 14, Taf.1 Fig. 47, 48 (Eozän, 
Kuba). 

Familie Buliminidae 

Chrysalidinoides UCHIO, 1952. — Japan J. Geol. and Geogr. 22, 154, Taf.7 Fig. 6: C. 
pacificus (rezent, Japan). 

Compressigerina BERMUDEZ, 1949. — CUSHMAN Lab. foram. Res. Spec. Publ. 25, 219: 
Uvigerina coartata D. K. PALMER, 1941, 304 (Tertiär, Kuba). 

Praebulimina HOFKER, 1953. — Micropaleontol. 7, 27: Bulimina ovulum REUSS, 1844 
(non Bulimina ovula ORBIGNY, 1839) (Oberkreide). 

Siphonclavulina SILVESTRI, 1948. — Boll. Soc. geol. Ital. 66, Textfig. b, c: S. trigona 
(Eozän, Italien). 

Siphouvigerina PARR, 1950. — Antarctic Res.-Exped. 1929—1931, Rep.-Ser. B, 5, pt. 6, 
342: Uvigerina porrecta BRADY, 1879 var. fimbriata SIDEBOTTOM, 1918, 147, Taf. 5 
Fig. 23 (rezent). 

Sporobulimina STONE, 1949. — J. Paleontol. 23, 82, Taf. 21 Fig. 1—3: S. perforata (Ober- 
kreide, Peru). 

Sporobuliminella STONE, 1949. — J. Paleontol. 23, 81, Taf.21 Fig. 4—7: S. stainforthi 
(Oberkreide, Peru). 

Familie Uvigerinidae 


Aluvigerina THALMANN, 1952. — J. Paleontol. 26, 970: Uvigerina pigmea ORBIGNY, 1826 
(rezent, Italien) [pro Aluvigerina HOFKER, 1951, weil ohne Bestimmung eines 
Genotypus]. : 

Euuvigerina THALMANN, 1952. — J. Paleontol. 26, 974: Uvigerina peregrina CUSHMAN, 
1923 (Tertiär und rezent) [pro Euuvigerina HOFKER, 1951, weil ohne Bestimmung 
eines Genotypus]. ‘ 

Neouvigerina THALMANN, 1952. — J. Paleontol. 26, 977: Uvigerina asperula CZJZEK var. 
ampullacea BRADY, 1885 (rezent) [pro Neouvigerina HOFKER, 1951, weil ohne 
Bestimmung eines Genotypus]. 

Praeuvigerina HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 188, Textfig. 119: 
Uvigerina westfalica FRANKE, 1912, 80, Taf. 4 Fig. 6 (Oberkreide, W-Deutschland). 


Familie Virgulinidae 


Praeglobobulimina HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr.IVa, part III, 248: Bulimina 
pyrula ORBIGNY, 1846, var. spinescens BRADY, 1884, 400, Taf.50 Fig. 11, 12 
(rezent). 

Protoglobobulimina HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 252, Text- 
fig. 168: Bulimina pupoides ORBIGNY (rezent, Adria). 


Familie Rotaliidae 
Almaena SAMOILOVA, 1940. — Acad. Sci. USSR., C. R. (Doklady) 28, 378, Textfig. 1—3: 
A. taurica (Unter-Oligozän, Krim). 
Angulodiscorbis UCHIO, 1952. — Japan J. Geol. and Geogr. 22, 156, Taf.7 Fig. 4: A. 
quadrangularis (rezent, Japan). 
Asterorotalia HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 505, Textfig. 343, 
344: Rotalia pulchella ORBIGNY (rezent). 


Buccella ANDERSEN, 1952. — J. Washington Acad. Sci. 42, 143: Eponides hannai PHLEGER 
& PARKER. 

Cibicidina BANDY, 1949. — Bull. Amer. Paleontol. 32, No. 131, 95, Taf. 15 Fig. 5: C. walli 
(Ober-Eozän, USA). 

Discorbitura BANDY, 1949. — Bull. Amer. Paleontol. 32, No. 131, 100, Taf. 17 Fig. 3: D. 
dignata (Unter-Oligozän, USA). 
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Eoeponidella WICKENDEN, 1949. — Trans. roy. Soc. Canada, ser. 3, 42, sect. IV, 81, Text- 
fig. 1: E. linki (Oberkreide, Kanada). 

Epistomaroides UCHIO, 1952. — Japan J. Geol. and Geogr. 22, 158: Discorbina poly- 
stomelloides PARKER & JONES, 1865, 481, Taf. 19 Fig. 8 (rezent). 

Ferayina FRIZZELL, 1949. — J. Paleontol. 23, 483, Textfig. 1—4: F. coralliformis (Mittel- 
Eozän, USA). 

Glabratella DORREEN, 1948. — J. Paleontol. 22, 294, Taf. 39 Fig. 1: G. crassa (Ober-Eozän, 
Neuseeland). 

Gyroidinella Y. LECALVEZ, 1949. — Mém. Serv. Carte géol. detail. France, 27, Taf. 6 
Fig. 103—105: G. magna (Lutet, Frankreich). 

Hanzawaia ASANO, 1944. — J. geol. Soc. Japan 51, 99, Taf. 4 Fig.1, 2: H. nipponica 
(Pliozän, Japan). 

Heminwayina BERMUDEZ, 1951. — Mem. Soc. cienc. natur. La Salle 11, 325: Discorbis 
multisectus GALLOWAY & HEMINWAY, 1941, 384, Taf. 20 Fig. 4 (Ober-Eozän und 
Oligozän, Porto Rico). 

Hyalinea HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 508, Textfig. 345—348: 
H. baltica (SCHROETER) bei HOFKER (rezent). 

Lasiotrochus REICHEL, 1946. — Eclogae geol. Helv. 38, 531, Taf. 19 Fig.5; Textfig. 11: 
L. tatoiensis (Oberperm, Griechenland). 

Neogyroidina BERMUDEZ, 1949. — CUSHMAN Lab. foram. Res. Spec. Publ. 25, 255: Gyroi- 
dina protea CUSHMAN & BERMUDEZ, 1937, 22, Taf.2 Fig. 39—41 (Mittel- und 
Ober-Eozän, Kuba). 

Osangularia BROTZEN, 1940. — Sverig. geol. Unders., Ser. C, No. 435, Arsb. 34, No. 5, 30, 
Textfig. 8: O. lens (Oberkreide, Schweden) [pro: Parrella FINLAY, 1939, weil homo- 
nym mit Parrella GINSBURG, 1938, Pisces]. 

Pararotalia Y. LECALVEZ, 1949. — Mém. Serv. Carte géol. detail. France, 32: Rotalina 

‘ inermis TERQUEM, 1882, 68, Taf. 6 Fig. 1 (Lutet, Frankreich). 

Paumotua LOEBLICH, 1952. — J. Washington Acad. Sci. 42, 192: Eponides terebra CUSH- 
MAN, 1933, 89, Taf. 10 Fig. 1 (rezent, tropischer Pazifik). 

Preverina FRIZZELL, 1949. — J. Paleontol. 23, 489: Chapmania galea SILVESTRI, 1923, 90, 
Textfig. 1 (Mittel-Miozän, Italien). 

Pseudoeponides UCHIO, 1950. — J. Ass. Petrol. Technol. 15, 190, Textfig. 16: P. japonica 
(Ober-Pliozän, Japan). 

Pseudonummulites SILVESTRI, 1937. — Palaeontographica ital. 32, suppl. 2, 149: Nummu- 
lina radiata ORBIGNY, 1846, 115, Taf. 5 Fig. 23, 24 (Eozän bis Pliozän). 

Stomatorbina DORREEN, 1948. — J. Paleontol. 22, 295: Lamarckina torrei CUSHMAN & 
BERMUDEZ, 1937, 21, Taf. 2 Fig. 24—26 (Ober-Eozän, Kuba). 


Familie Conorboididae 

Conorboides HOFKER, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 14: Conorbis mitra 
HOFKER, 1951, 418, Textfig. 286 (Unterkreide, Niederlande) [n. nov., da Conorbis 
HOFKER homonym mit Conorbis SWAINSON, 1840, Mollusca]. 

Discobolivina HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 425, Textfig. 290 
bis 292: D. conica (HERON-ALLEN & EARLAND) bei HOFKER (rezent). 

Neoconorbina HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogry IVa, part III, 438, Textfig. 302, 
803: N. pacifica (rezent, Indonesien). 


Familie Pulvinulinidae 


Conorbella HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 470, Textfig. 320: 
Conorbella pulvinata (BRADY) bei HOFKER (rezent, Chile). 

Discopulvinulina HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 448: D. berthe- 
loti (ORBIGNY) bei HOFKER (Oberkreide bis rezent). 


Familie Valvulineriidae 
Gavelinopsis HOFKER, 1951. — Siboga-Exped., Monogr. IVa, part III, 486, Textfig. 332— 
334: G. praegeri (HERON-ALLEN & EARLAND) bei HOFKER (rezent). 
Familie Epistominidae 


Eponidoides BROTZEN, 1942. — Sverig. geol. Unders. Ser. C, No. 451, Arsb. 36, 88: 
Eponides dorsoplana BROTZEN, 1940, 31, Textfig. 8 (Dan, Schweden). 
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Höglundina BROTZEN, 1948. — Sverig. geol. Unders. Ser. C, No. 493, Arsb. 42, 92: 
Rotalia elegans ORBIGNY, 1826, bei FORNASINI, 1906, Taf. 3 Fig. 10 (Lias bis rezent). 

Pninaella BROTZEN, 1948. — Sverig. geol. Unders. Ser. C, No. 493, Arsb. 42, 120, Taf. 15 
Fig. 5, 6: P. scanica (Paläozän, Schweden). 


Familie Discorbidae 
[non Discorbisidae] 

Ceratubuliminoides PARR, 1950. — Antarctic Res. Exped. 1929—1931, Rep.-Ser. B, 5, 
pt. 6, 359, Taf. 14 Fig. 12: C. bassensis (rezent, Tasmanien). 

Cribroparrella DAM, 1948. — J. Paleontol. 22, 486, Taf. 76 Fig. 1—3: C. regadana (Ober- 
Miozän, Algerien). 

Parvicarinina FINLAY, 1940. — Roy. Soc. New Zealand Trans. and Proc. 69, 469: Trunca- 
tulina tenuimargo BRADY var. alto-camerata HERON-ALLEN & EARLAND, 1922, 209, 
Taf. 7 Fig. 24—27 (Unter-Oligozän bis rezent). 


Familie Spirillinidae 
Aoujgalia G. & H. TERMIER, 1950. — Actualites sci. et industr. No. 1092, 40, Taf. 2 Fig. 26 
bis 33: A. variabilis (Unterkarbon, Marokko). 


Familie Amphisteginidae 
Asterigerinata BERMUDEZ, 1949. — CUSHMAN Lab. foram. Res. Spec. Publ. 25, 266, Taf. 19 
Fig. 37—89: A. dominicana (Mittel-Miozän, Dominikanische Republik). 


Penoperculoides COLE & GRAVELL, 1952. — J. Paleontol. 26, 714, Taf. 91 Fig. 9, oben 
links: P. cubensis (Mittel-Eozän, Kuba). 


Familie Asterigerinidae 
Asterigerinella BANDY, 1949. — Bull. Amer. Paleontol. 32, No. 131, 118, Taf. 22 Fig. 1: 
A. gallowayi (Ober-Eozän, USA). 
Tremastegina BRÖNNIMANN, 1951. — Eclogae geol. Helv. 43, 256: Amphistegina senni 
CUSHMAN in VAUGHAN, 1945, 49, Taf. 19 Fig. 1 (Mittel-Eozän, USA). 


Familie Cassidulinidae 


Cassidella THALMANN, 1952. — J. Paleontol. 26, 971: Virgulina tegulata REUSS, 1845 
(Oberkreide) [pro Cassidella HOFKER, 1951, weil ohne Bestimmung eines Geno- 
typus]. 

Pullenoides HOFKER, 1951. — Publ. natuurhist. Genootsch. Limburg 4, 10, Textfig. 11—13: 
P. senoniensis (Oberkreide, Niederlande). 


Familie Ceratobuliminidae 


Reinholdella BROTZEN, 1948. — Sverig. geol. Unders., Ser. C, No.493, Arsb. 42, 126: 
ie dreheri BARTENSTEIN, 1937, 192, Taf. 8 Fig. 42a (Dogger a, NW-Deutsch- 
and). 
Familie Chilostomellidae 


Gyromorphina MARIE, 1941. — Mém. Mus. natur. Hist., n. s., 12, 230: Valvulina allo- 
morphinoides REUSS, 1860, 223, Taf. 11 Fig. 6 (Oberkreide). 


Familie Globigerinidae 

Biglobigerinella LALICKER, 1948. — J. Paleontol. 22, 92, Fig. 1—3: B. multispina (Ober- 
kreide, USA). 

Globigerinatheka BRÖNNIMANN, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 27, 
Textfig. 3: G. barri (Ober-Eozän, Trinidad). 

Globigerinita BRÖNNIMANN, 1951. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 2, 18, Text- 
fig. 1, 2: G. naparimaensis (Unter-Miozän, Trinidad). 

Globigerinoita BRÖNNIMANN, 1952. — Contr. CUSHMAN Found. foram. Res. 3, 26, Text- 
fig. 1: G. morugaensis (Miozän, Trinidad). 

Rugoglobigerina BRÖNNIMANN, 1952. — Bull. Amer. Paleontol. 34, No. 140, 37: Globi- 
gerina rugosa PLUMMER, 1927, 88, Taf. 2 Fig. 10 (Oberkreide, USA). 


Trinitella BRÖNNIMANN, 1952. — Bull. Amer. Paleontol. 34, No. 140: T. scotti (Ober- 
kreide, Trinidad). 
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Familie Globorotaliidae 
Globoquadrina FINLAY, 1947. — New Zealand J. Sci. and Technol. 28, sect. B, 290: 
Globorotalia dehiscens CHAPMAN, PARR & COLLINS, 1934, 569, Taf. 9 Fig. 36 (Ter- 
tiär, Australien). 
Thalmanninella SIGAL, 1948. — Revue Inst. frang. Pétrole 3, 102, Taf. 1 Fig. 5; 2 Fig, 6, 7: 
T. brotzeni (Mittel-Cenoman, Algerien). 


Familie Anomalinidae 

Discanomalina ASANO, 1951. — Illustr. Catalogue Japan. Tertiary smaller Foram., part 
13, 13, Fig. 35: D. japonica (Pliocän, Japan). 

Planulinella SIGAL, 1949. — Revue Inst. franç. Pétrole 4, 158, Taf. 2 Fig. 1; 3 Fig. 2: P. 
escornebovensis (Aquitan, SW-Frankreich). 

Pseudoplanulinella SIGAL, 1950. — Bull. Soc. géol. France, (5) 20, 64, Textfig. 1d, 2a—c, 
8: P. hieroglyphica (Aquitan, SW-Frankreich). 

Queraltina MARIE, 1950. — Bull. Soc. géol. France, (5) 20, 74, Textfig. 1—3: Q. epistomi- 
noides (Barton, Frankreich). 


Familie Planorbulinidae 

Discogypsina SILVESTRI, 1937. — Palaeontographica italian. 32, suppl. 2, 155: Tinoporus 
vesicularis PARKER & JONES bei GOËS, 1882, 104, Taf. 7 Fig. 245—247 (rezent, 
Karibisches Meer). 

Familie Rupertiidae 

Bermudezella THALMANN, 1951. — Eclogae geol. Helv. 43, 224: Carpenterella truncata 
BERMUDEZ, 1949, 313, Taf. 26 Fig. 45—47 (Mittel-Oligozän, Dominikanische Repu- 
blik) [n. nov., da Carpenterella BERMUDEZ homonym mit Carpenterella COL- 
LENETTE, 1933, Lepidoptera]. 


Familie Orbitoididae 
Bontourina CAUDRI, 1948. — J. Paleontol. 22, 477, Fußnote 8 (keine Beschreibung), Taf. 73 
Fig.6; 74 Fig.5: B. inflata (Paläozän, Trinidad, im Ober-Eozän auf sekundärer 
Lagerstätte). 
Hellenocyclina REICHEL, 1949. — Eclogae geol. Helv. 42, 482, Textfig.2: H. beotica 
(Maastricht, Griechenland). 


Familie Ventrolaminidae 


Ventrolamina WEYNSCHENK, 1950. — Schlern-Schr. No. 83, 17, Taf. 3 Fig. 22—25; Text- 
fig. 2—4: V. cribrans (Oberjura, Tirol). 


Ferner wurde eine Reihe neuer Gattungen aufgestellt, deren Natur und 
Familienzugehörigkeit vorerst noch nicht determinierbar sind: 


Chuaria BROTZEN, 1942. — Geol. Foren. Förh. No. 426, 63, No. 3, 245—261, 5 Fig.: C. 
wimani (Praekambrium, Schweden). 

Echinofolliculina DONS, 1935. — K. norske vidensk. Selsk. 7, 28, 2 Textfig.: E. mortensi 
(rezent, Neuseeland). F 

Geminospira MAKIYAMA & NAKAGAWA, 1941. — J. geol. Soc. Japan 48, 241, Textfig. 3, 4: 
G. simaensis (Pleistozän, Japan). 

Gourisina REICHEL, 1946. — Eclogae geol. Helv. 38, 539, Taf. 19 Fig. 12; Textfig. 30: G. 
brönnimanni (Perm, Griechenland). 

Olympina REICHEL, 1946. — Eclogae geol. Helv. 38, 540, Taf. 19 Fig. 11; Textfig. 31: O. 
insolita (Oberperm, Cypern). 

Oolitella MAKIYAMA & NAKAGAWA, 1941. — J. geol. Soc. Japan 48, 242, Textfig. 6: O. 
irregularis (Pleistozän, Japan). 

Palaeonubecularia REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk SSSR, Inst. geol. Nauk, 
No. 126, geol. ser. No. 47, 91, Taf. 20 Fig. 4, 5: P. fluxa (Mittelkarbon, USSR). 

Parvistellites O. WETZEL, 1951. — N. Jb. Geol. und Paleontol., Abh. 94, 113, Taf. 14 
Fig.1: P. hospitalis (Oberkreide-Feuerstein, NW- Deutschland). 

Syniella REITLINGER, 1948. — Soc. natur. Moscou, Bull. 53, Sect. géol. 23, 81, Taf.1 
Fig. 6: S. invenusta (Kambrium, USSR). 
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Syzrania REITLINGER, 1950. — Trudy Akad. Nauk SSSR, Inst. geol. Nauk, No. 126, geol. 
ser. No. 47, 92, Taf. 21 Fig. 1: S. bella (Oberkarbon, USSR). 

Wetheredella WoOD, 1948. — Proc. Geol. Assoc. London 59, 20, Taf.3 F ig. B; 5 Fig. B: 
W. silurica (Silur, England). 

(Weiterhin wurden eine Reihe von nomina nuda veröffentlicht, die 
entsprechend den Irzn keine Existenz besitzen, darum auch nur kurz aufge- 
zählt werden sollen: Acostina BErmupez, 1947 — Asterigerinella BERMUDEZ, 
1947 — Bigeneropolis Marie, 1950 — Carpenterella Bermupez, 1947 — Com- 
pressigerina Bermupez, 1947 — Cyclopavonina Sırvestri, 1937 — Eocyclam- 
mina Bermupez, 1950 — Eolituonella Bermupez, 1950 — Glaesneria BERMUDEz, 
1950 — Nuttallina Guzman, 1949 — Olssonina Bermupez, 1947 — Pseudo- 
lituola Marie, 1941 — Scarificatina Mar, 1950.) 


I. 
: 
| 
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Beobachtungen im borealen Maastricht 
Von C. A. Wicher, Hannover 
Mit 2 Tabellen im Text 


Vorgetragen auf der 71. Austauschsitzung für Mikropaläontologie und Stratigraphie 
am 23. Oktober 1952 im Amt für Bodenforschung in Hannover 


1. Zur Stratigraphie der hôheren Oberkreide werden die bisherige und die 
jetzige Gliederung nebeneinander gestellt. 
RIEDEL 1942 WICHER 1942 Jetzige Gliederung 
Oberes Mucronaten-Senon Mucronaten-Senon 6—11 Maastricht 
Mittleres Mucronaten-Senon Mucronaten-Senon 4-5 Oberes Ober-Campan 
Unteres Mucronaten-Senon Mucronaten-Senon 1-38 Unteres Ober-Campan 
Quadraten-Senon Quadraten-Senon Unter-Campan 


2. Pseudotextularia elegans bildet ein Niveau im höchsten borealen Maas- 
tricht und ist mit einer vom Süden über den Atlantik nach Norden vorge- 
drungenen warmen Strömung am Ende des borealen Maastricht zusammen mit 


. einkieligen Globotruncanen eingewandert. 


3. Unter dem Pseudotextularien-Niveau lagert der Stensiöinen-freie Be- 
reich, der bisher in NW-Deutschland, Schweden und Polen nachgewiesen ist. 

4. In allen mir bekannten Aufschlüssen liegt zwischen Dan und Maastricht 
eine mehr oder weniger große Schichtlücke. Diese ist in Österreich (Becken 
von Gams) sehr klein, im Boreal (NW-Deutschland, Schweden, Dänemark, 
Polen) etwas größer. Die größte mir bisher bekannte Lücke liegt im Tampico- 
Becken (Mexiko). 

5. Globotruncanen erscheinen im Mediterran früher als im Boreal und 
reichen dort auch stratigraphisch höher (Lebensdauer). Je weiter man von 
Süden nach Norden geht, um so eher setzen Globotruncanen aus. 

6. Tabelle 1 gibt folgende mikropaläontologische Gliederung des Ober- 
und Untermaastricht: 


Parella lens 

Pseudotextularia elegans 
Globotruncana sp.sp. (einkielig) 
Bolivina selmaensis ral 


Bolivinoides peterssoni of 
Neoflabellina robusta Tab. 1. Verteilung einiger 


Stensiöina sp. sp. Foraminiferen im borealen 
Bolivinoides draco Maastricht (schematisch). 


Bolivinoides decorata gigantea 


CO +1 O O1 FÆ © © — 


wo 


ae 10 Coleites reticulosus 
SEEDED 11 Pseudouvigerina cimbrica 
pe 12 Bolivina cf. incrassata 
use 13 Bolivinoides paleocenica 
ed 14 Bolivina decurrens 
qe 15 Bolivinoides sp. „traubig” 
— 16 Bolivinoides draco miliaris 
Unter- Ober- 


D an 722/82 


Campan Maastricht 
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7. Die Gliederung nach Mega- und Mikrofossilien wird in Tabelle 2: folgen- 
dermaßen aufeinander abgestimmt: 


casimirovensis- 
Zone 


EI tn Pseudotextularia elegans 
a 3 s 
3 25 
n Se Keine Stensidinen 
9 junior-Zone |< = mit 
yew à © Coleites reticulosus 


~~ 


sumensis-Zone 
72 ? 


Bolivinoides paleocenica 


Maastricht 


„traubig“ 


lanceolata-Zone 


Bolivina cf. incrassata 


Bolivinoides sp. 


Moenian 


Tab. 2. Versuch einer Gegenüberstellung von Belemniten und Foraminiferen. 


8. In klimatischer Hinsicht scheinen sich die Beobachtungen an Mega- und 
Mikrofossilien in bester Weise zu ergänzen. 


Schlüsselprofile der Oberen Kreide 
NW- Deutschlands 


Von F, Schmid, Hannover 


Vorgetragen auf der 71. Austauschsitzung für Mikropaläontologie und Stratigraphie 
am 23. Oktober 1952 im Amt für Bodenforschung in Hannover 


Als Schlüsselprofile der Oberkreidestratigraphie gelten die Aufschlüsse 
von Hemmoor, Lüneburg und Misburg. Als wichtige stratigraphische Daten 
lassen sich erfassen: 

1. in Hemmoor, die Grenze Untermaastricht/Obermaastricht, 
2. in Lüneburg, die Grenze Campan/Maastricht, 
3. in Misburg, die Grenze Untercampan/Obercampan. 

1. Hemmoor. Das etwa 70 m umfassende Profil läßt sich petrographisch 

in 3 Komplexe einteilen: 
a) obere Schichten mit dicken Feuersteinlagen, 
b) mittlere Schichten mit dünnen Feuersteinlagen, 
c) untere Schichten fast feuersteinfrei. 


! Diese beiden Tabellen stammen aus dem Geologischen Jahrbuch, 68, Seite 13 und 
Seite 18 (C. A. WICHER 1953) und wurden uns entgegenkommenderweise vom Amt für 
Bodenforschung, Hannover, zur Verfügung gestellt. 


ee 
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Zwischen a und b liegt das sogenannte Zweiband, zwischen b und c das soge- 
nannte Tonband (siehe Hirtermann 1952, S. 61, Tab. Abb. 4). Im oberen Kom- 
plex sind in situ zwei Rostren von Belemnitella junior Nowax gefunden worden. 
Hiernach handelt es sich um Unteres Obermaastricht. Im unteren Komplex 
sind zahlreiche Rostren von Belemnella lanceolata mut. sumensis JELETZKY vor- 
handen, kennzeichnend fiir Oberes Untermaastricht. Der dazwischenliegende 
Bereich (28,40 m) ist bisher belemnitenfrei geblieben. Eine genauere strati- 
graphische Grenzziehung bleibt daher weiteren Untersuchungen überlassen. 

2. Lüneburg. Das etwa 23m umfassende Mergelprofil gliedert sich in 
zwei Komplexe, die durch einen etwa 3m mächtigen dunkleren Ton getrennt 
werden, in dem stellenweise kleinere Konkretionen vorkommen. In den oberen 
Schichten ist das Untere Untermaastricht durch zahlreiche Belemnella lan- 
ceolata (ScHLOTHEIM) gekennzeichnet. Die unteren Schichten werden durch 
Belemnitella mucronata mut. minor JeıL£rzky und Belemnitella langei Skoroz- 
DROwnA als Oberes Campan belegt. Der mittlere tonige Bereich erwies sich 
bisher als belemnitenfrei. Außer einigen wenigen Resten sind auch andere 
Fossilien nicht gefunden worden. Der obere Komplex enthält auch Scaphites 
(Hoploscaphites) constrictus (Sowersy), leitend für Maastricht. 

3. Misburg (Teutonia). Das 25 m umfassende Profil läßt sich petro- 
graphisch nicht gliedern. Die eintönige Kalkmergelfolge wird durch verschieden 
mächtige (5 bis 50 cm) tonigere Lagen unterbrochen. Die oberen Schichten 
enthalten ausschließlich Belemnitella mucronata mut. senior Nowak (und 
Varitäten?), die unteren Schichten ausschließlich Gonioteuthis quadrata 
(BramvırLe). Zwischen Obercampan und Untercampan befindet sich eine etwa 
6,6 m mächtige Schicht, die beide Arten enthält. Sie wird als ,,overlap- 
Bereich” bezeichnet. Eine Entscheidung über die stratigraphische Zugehörig- 
keit dieser Schichten, die in Lüneburg und Lägerdorf weit mächtiger ent- 
wickelt sind, ist noch nicht getroffen worden. Bei Anwendung der Pia-Stufen 
müßten sie dem Obercampan zugerechnet werden. 

Eine weitere Gliederung bzw. Unterbauung mit anderen gefundenen 
Fossilien (Scaphites, Ancyloceras, Parapachydiscus, Inoceramus, Echinocorys, 
Micraster, Epiaster, Galeola usw.) soll erfolgen. 

Zu allen Profilen wurden Mikroproben entnommen, um einen direkten Ver- 
gleich der Ergebnisse zu sichern. 

Den erfolgten Teiluntersuchungen lag ein Fossilmaterial von etwa 2000 
meist bestimmbaren Resten vor. Darunter über 1800 Belemniten. 

Die Ergebnisse sind in drei stratigraphischen Tabellen (Hemmoor, Lüne- 
burg und Misburg) niedergelegt und zur Vorlage gebracht worden. 


Diskussion und Schriitennachweis zu vorstehenden Vorträgen 
von C. A. Wicher und F, Schmid 


In der Diskussion weist Herr Wıcher darauf hin, daß der Lüneburger 
Belemniten-freie 3-m-Komplex für seine Annahme einer Schichtlücke zwischen 
der Campan-Maastricht-Grenze spreche, was Herr F. Schmp auf Grund der 
Petrographie für möglich hält. Herr Hırrermann hält dies noch nicht für be- 
wiesen, zumal es sich um ein Übersichtsprofil mit Probenlücken handle. Er 
betont weiter, daß die noch zwischen Brorzen, WıcHEr und ihm bestehenden 
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Unklarheiten erst durch eine eingehende taxonomisch-paläontologische Be- 
arbeitung beseitigt werden können; dies gelte u. a. für Bolivinoides delicatula, 
peterssoni und paleocenica. 

Herr F, Seam gibt zu, daß in Hemmoor der Bel. junior-Bereich bisher nur 
durch 2 in situ gefundene Belemnitenexemplare belegt sei und daß für die Ein- 
stufung der mächtigen Folge zwischen ,,Tonband” und „Zweiband” (siehe 
Hırtermann 1952, Abb. 4) bis jetzt keine Belemniten als Beleg gefunden seien. 

Herr Hırtermann ist der Ansicht, daß ein Fehlen von Stensiöinen faziell 
bedingt sein kann und daher stratigraphisch nicht ohne weiteres benutzt wer- 
den dürfe. Bei Anwendung der Pia-Stufe muß das erste Einsetzen der Bel. 
mucronata als untere Zeitmarke benutzt und das gleichzeitige Verhalten von 
Gonioteuthis quadrata vernachlässigt werden. Nach Herrn Kuincter gilt dies 
analog fiir Lagerdorf, wo Gon. mamillata, Bel. mucronata und Echinocorys 
conicus zusammen in Schichten vorkommen sollen, die bisher noch als oberes 
Quadraten-Senon bezeichnet wurden. 
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Über Zersetzungserscheinungen bei 


mikro-paläontologischem Sammlungsmaterial 


Von Esteban Boltovskoy, 
Carlos Tejedor 560, Temperley, FCNGR, Argentinien 


Die Zerstörung der klassischen Sammlungen mikro-paläontologischer 
Präparate bedeutet für die Wissenschaft unersetzliche Verluste. Das Ziel 
dieser Mitteilung ist eine kurze Analyse von Ursachen der häufig zu beob- 
achtenden Zerstörung von in Glasröhrchen aufbewahrten Mikrofossilien.! 

In der Literatur finden sich zwei diesbezügliche Mitteilungen. Die erste ist 
von E. HERON-ALLEN & A. EarLanD (1932). Heron-Auren hielt sich während 
seiner Bearbeitung von Material der „Discovery Expedition“ längere Zeit in 
Paris auf, um seine eigenen Bestimmungen mit Typus-Exemplaren von 
D’OrBıcny zu vergleichen. Nach dessen Sammlung in La Rochelle zu urteilen, 
hatte n'Orsıcny die Gewohnheit, die ausgelesenen Exemplare an länglichen 
Stückchen Papier anzuheften. Diese verwahrte er in Schächtelchen mit Glas- 
deckeln. Die Exemplare der Pariser Sammlungen wurden dann Ende vorigen 
Jahrhunderts von einem der Kuratoren umgebettet, an Glasstückchen mit 
Gummiarabicum angeklebt und in Probiergläschen verwahrt. In solchem Zu- 
stand hat HERON-ALLEN diese Sammlung vorgefunden. Außer einigen wahr- 
scheinlich während der Umbettung entstandenen Verwechslungen und Ver- 
lusten fiel auf, daß mehrere Exemplare Zersetzungserscheinungen zeigten, die 
offenbar nicht auf mechanische Ursachen zurückgingen. „,... they have perished 
by degeneration of the glass, decomposition of the calcareous shell by fungoid 
outgrowths, or by the alternate expansion and contraction of the hygroscopic 
gum... (Heron-ArzLen & Earran 1932, S.300). Bei der Beschreibung von 
Lagena compressa wird der zerstörende Einfluß des Glases wiederholt unter- 
strichen. „This specimen is entirely decomposed by acid degeneration of the 
glass, nothing but a chitinous film remaining” (Ibidem S. 362). 

E. Trıeger beobachtete ähnliches bei der Aufarbeitung älterer Sammlungen 
des Senckenberg-Museums. In Zusammenhang mit der Ablehnung der Auf- 
bewahrung von Mikrofossilien in Glasröhrchen schreibt er: „Wir fanden die 
Innenwände solcher Röhrchen mit Tröpfchen besetzt und ein deutlicher Ge- 
ruch nach Essigsäure trat auf. Die Mikrofossilien aber waren zum Teil zer- 
stört” (1947, S.27). Da von Trıeser die Hauptgefahr in der Einwirkung des 
Glases gesehen wird, empfiehlt er Franke'sche Zellen mit einem Boden von 
geschwärztem Photopapier und mit Cellophanblättchen als Deckglas. 

Die obengenannten Autoren sehen die Ursache des Zerfalles der Mikro- 
fossilien in der Einwirkung von Säuren, die infolge der Glas-Degeneration ent- 


i Anmerkung der Schriftleitung: Die Pyritzersetzung ist nicht be- 
sprochen, die Aufbewahrung in Franke-Zellen nur gestreift. Indessen liegen die wert- 
vollen Typen aus älterer Zeit, die geschützt werden müssen, vielfach noch in Glasröhrchen. 
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stehen. Nach E. Trıeser spielt dabei die Essigsäure eine Rolle. Diese Säure 
zerstört die Kalzit-Komponente der Mikrofossilien. Dagegen scheint mir die 


Ansicht, daß Säure infolge der Glasveränderung entstehe, nicht richtig zu sein. 


Wie bekannt, ist Glas eine rein alkalische Verbindung, die hauptsächlich aus 
SiO,, Na,O, K,O, BaO, B,O, besteht. Es kommen auch Glasarten vor, die sich 
unter bestimmten Bedingungen zersetzen; aber hierbei kann CH,COOH, d. h. 
Essigsaure, nicht entstehen. 

Die einzige Méglichkeit der Bildung von Essigsäure in mit Mikrofossilien 
beschickten Glasröhren sehe ich in der Lebenstatigkeit von Bakterien. 

V. Vernapski machte darauf aufmerksam, daß die Hauptrolle beim Zerfall 
von Alumo- (Ferro-) Silikaten lebende Organismen spielen müssen. Leider hat 
sein Tod diese Arbeiten abgebrochen; auch die ersten Versuche, solche Bak- 
terien in Böden festzustellen, ergaben noch keine positiven Resultate (K. Bas- 
sarık 1912/13 und G. Tuer 1927). Einem der Schüler von V. Vernanskı, 
N. Remezov, gelang es, durch Experimente das Vorhandensein von Bakterien 
zu beweisen, die Orthoklase, Kaolin und im geringen Maße auch Biotit zer- 
setzen können. Der Autor folgert daraus: „under natural conditions the decom- 
position of the above minerals is accomplished by these organisms” (1947, 
S. 276). 

Es scheint mir, daB die Objekte mikro-paläontologischer Sammlungen auch 
Opfer dieser Tatigkeit geworden sind. So werden die Kalkschalen von 
Foraminiferen, um nur die verbreitetsten und wichtigsten Mikrofossilien her- 
auszugreifen, leicht durch Essigsäure zerstört. Letztere ist entstanden durch 
die Lebenstätigkeit von Bakterien. Für ihre normale Entwicklung brauchen 
Bakterien eine Reihe von Elementen und energetisches (d. h. organisches) 
Material. Die notwendigen Elemente finden sich in der Schalensubstanz, wie 
chemische und spektroskopische Analysen beweisen (F. Clarke & W. WHEELER 
1922 und R. Sam 1951). 


Das von den Bakterien benötigte organische Material stammt einmal aus 
einer „inneren Nahrungsquelle’. Der Weichkörper der Foraminiferen läßt 
nach dem Absterben und Eintrocknen Reste zurück, die für Bakterien als Nah- 
rung dienen können. Weiterhin ist es die organische Substanz, die sich in der 
Schale befindet. F. Crare & W. Wueeter (1922) geben für einige Foramini- 
ferenarten bis zu 3,73% organische Substanz an. Nach L. Ruumsrer (1911, 
S. 108) soll von der organischen Substanz „zumindestens in den weitaus 
meisten Fällen — wahrscheinlich aber ganz amsnahmslos — die Kalkwand 
abwärts bis in die kleinste Mikrostruktur hinein vollständig imprägniert“ sein. 
Dieses stützt er durch eigene Experimente und verweist auf Scuuttze, Car- 
PENTER, BÜTscHLı, AWERINZEwW und Winter. Verschiedentlich wurde die An- 
wesenheit einzelner organischer Schichten bei Schalen von Foraminiferen fest- 
gestellt, wie etwa für die Milioliden. Schwierig ist die Frage der chemischen 
Struktur dieser organischen Substanz. „Es handelt sich hier auch um ein 
Albuminoid, das chemisch die Eigenschaften der Keratinsubstanzen (Ruums- 
LER, AWERINZEW) mehr oder weniger deutlich bekundet” (Ruumszer 1911, 
S.107). Doch die Mehrzahl der Forscher nennt sie Chitin oder Pseudochitin. 
Die genannten Stoffe sind verwandt und sehr stabil. Für ihre allmähliche Zer- 
setzung müssen verschiedene Arten von Bakterien und längere Zeiträume not- 
wendig sein. Chitin z. B. durchläuft folgende Stadien: Chitin — Aminoglucose 
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— Glucose — Alkohol — Essigsäure. Hierbei liefert der Kôrper der einen 
Bakterienart das organische Material für die Lebenstätigkeit der folgenden 
Bakterien. Bekanntlich genügen ganz geringe Lôsungen für ein Bakterien- 
leben. Diese „inneren Nahrungsquellen” liefern somit schon genügend 
organische Stoffe, zumal nach C. Zoseır (1943, S.52) schon 0,4 mg gelöster 
organischer Substanz in einem Liter Wasser eine Lebensmöglichkeit für Bak- 
terien gewähren. Auch Wasser dürfte auf der Schalenoberfläche wie auch in 
den Poren genügend vorhanden sein, da der mangelnde Luftabschluß seine 
Kondensierung durch den Temperaturwechsel ermöglicht. 

Weiterhin kommt eine entscheidende „äußere Nahrungsquelle” hinzu, und 
zwar der Klebstoff, mit dem die Mikrofossilien angeklebt wurden. Alle für 
diese Zwecke gebrauchten Klebstoffe, wie Gummiarabicum, Gummi-Tragant 
usw., sind organische Verbindungen, sie erhöhen den Nahrungsvorrat für die 
Bakterien und deren Tätigkeit sehr. Genau so wird die Verwendung von 
Photopapieren für ungünstig gehalten, denn die aus Eiweißstoffen (Albuminen) 
bestehende Gelatine stellt wieder einen Nährboden für Bakterien dar. 

Wenn man diese biochemischen Prozesse als die Hauptzerstörungsursache 
auffaßt, kann man ein relativ einfaches Mittel zu ihrer Bekämpfung finden. Ein 
gewöhnliches 20 cm Glasrohr von 8 bis 10 mm © wird einseitig zugeschmolzen. 
Nach Erkalten legt man die Mikrofossilien mit einem schmalen Begleitetikett 
hinein und schmilzt die andere Seite ebenso zu. Dieses hermetisch geschlossene 
Glasrohr wird eine Stunde im Trockenschrank bei 100° C sterilisiert. Wenn 
man einige Exemplare genauer untersuchen will, wird das eine Ende des Glas- 
rohres abgebrochen. Nach Herausnahme der benötigten Exemplare kann das 
Rohr ohne weiteres wieder zugeschmolzen werden, ohne daß eine Beschädi- 
gung der an dem anderen Ende des Rohres befindlichen Fossilien eintritt. 

Notfalls hätte man sogar die Möglichkeit, Exemplare von der Luftfeuchtig- 
keit völlig abzuschließen. Die vorher getrockneten Mikrofossilien könnten 
dann in dem einseitig geschlossenen Glasrohr an eine Vacuum-Pumpe ange- 
schlossen und eingeschmolzen werden. Doch dürfte die Aufbewahrung im 
Vacuum nicht nötig sein. 

Selbstverständlich wären entsprechende Experimente der beste Beweis für 
das hier Ausgesprochene. Da aber Experimente über die Lebenstätigkeit der 
Bakterien sehr kompliziert und langwierig sind, könnten sie in diesem Fall 
durch vergleichende Untersuchungen über die Methode der Aufbewahrung der 
alten Sammlungen ersetzt werden. Nachdem man hierbei festgestellt hat, was 
jeweils zerstört worden ist und unter welchen Bedingungen die Objekte auf- 
bewahrt wurden, können wir schließen, welche Rolle in diesem Prozeß die bio- 
chemischen Erscheinungen gespielt haben. Wenn die Ergebnisse die Richtig- 
keit meiner Anschauung, daß der „Feind“ nicht Glas, sondern Bakterien sind, 
bestätigen, sollte man für die wertvollen Sammlungen, solange sie noch nicht 
ganz ruiniert sind, die von mir vorgeschlagene Aufbewahrungsmethode an- 


wenden. 
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Buchbesprechung 


Notizblatt des Hessischen Landesamtes für Bodenforschung zu Wiesbaden. Bd. 81. 464 S., 
66 Abb., 18 Tafeln. Wiesbaden 1953. Preis 20 DM. 


Die Paläontologische Zeitschrift hat Buchbesprechungen nur ausnahmsweise gebracht 
und es besteht keine Absicht, dies zu ändern. Der Grund zu einer Ausnahme liegt in der 
starken Beteiligung von Mitgliedern der Paläontologischen Gesellschaft. 7 von 26 wissen- 
schaftlichen Beiträgen behandeln paläontologische Themen und in 4 weiteren spielen 
Fossilfunde eine wichtige Rolle. 

H. TOBIEN: „Miotragocerus aus den unterpliozänen Dinotheriensanden Rheinhessens“ 
stellt diese neuerdings als verbreitet erkannte „Waldantilope“ des europäischen Pliozän 
hauptsächlich mit Hilfe einer charakteristischen Grube am Metatarsale fest. Es wird wahr- 
scheinlich gemacht, daß die als Cervus bertholdi KAUP beschriebenen Gebißreste auch zu 
Miotragocerus gehören, dessen Bezahnung noch gewisse Ähnlichkeiten mit primitiven 
Cerviden hat (2 Abb.). 

TOBIEN beschreibt ferner einen Schädelrest des Palaeonisciden Reticulolepis aus dem 
Kupferschiefer von Sontra. Von dieser für Acrolepis sedgwicki von WESTOLL auf Grund 
der Skulptur aufgestellten Gattung war der Schädel bisher nicht bekannt, jetzt liegt 
wenigstens die Schnauze vor, mit relativ groben Zähnen (1 Tafel). 

H. BECKMANN: „Die Bedeutung der Conodonten für die Stratigraphie des Devons in 
der Lahn- und Dillmulde“. Nach Behandlung mit Monochloressigsäure haben 90 von 100 
Kalkproben genügend Conodonten für eine stratigraphische Einstufung ergeben. Die 
Unterscheidung stützt sich hauptsächlich auf die Polygnathus-Elemente (Tafel 2 gibt vier 
gute Sammelphotos dazu). 

H. SIEVERTS-DOREK behandelt einige inadunate Crinoiden aus dem Rheinischen 
Devon. Es sind Myelodactylus canaliculatus (GLDF.) mit eingerolltem Stiel, dazu ein 
? Calceocrinus-Rest. Bei Cupressocrinus und noch stärker bei Aviadocrinus aus dem 
spanischen Mitteldevon zeigt die Verfasserin eine Verwachsung der Armglieder zu Groß- 
elementen auf, durch welche jeweils eine Mehrzahl von Pinnula-Paaren an einem Arm- 
glied sitzt (Hyperpinnulation). Ein drittes Exemplar von Rhopalocrinus gracilis (SCHULZE) 
wird beschrieben und abgebildet (Taf. 4). 

R. DEHM: „Rhenechinus hopstätteri n. g. n. sp.“ beschreibt den ersten Seeigel aus dem 
Hunsrück-Schiefer. Mit dem silurischen Echinocystites hat er jeweils 4 Reihen von 
Ambulacralplättchen und die ungefähre Zahl der Interambulacralia gemeinsam; diese 
sind jedoch nicht sechseckig, sondern unregelmäßig und etwas nach Lepidocentrus-Art 
dachziegelartig übergreifend angeordnet. Sie tragen je eine bevorzugte Stachelwarze. Das 
Gebiß ist zu einem guten Teil sichtbar erhalten, das Scheitelfeld nicht (Tafel 5). 

H. RÖSLER: „Agelacrinitus taunicus aus dem Unterdevon von Mensfelden (Lahn)“ 
(Tafel 3). Es handelt sich um den zweiten Fund eines Thecoideen aus dem rheinischen 
Unterdevon, einen Abdruck, der besser erhalten ist als RÖMER’s Ag.? rhenanus von 1851. 
Die Funde anderer nicht-crinoider Pelmatozoten im rheinischen Unterdevon sind zu- 
sammengestellt. 

RÖSLER beschreibt ferner die Fauna der „Bornicher Schichten“ von Holzhausen im 
Taunus. Sofern es sich am Fundort wirklich um Bornicher Schichten handelt, wäre damit 
zum erstenmal eine reichere Fauna aus diesem Anteil des Hunsrück-Schiefers gegeben 
(62 Arten). Je eine neue Art wird beschrieben aus den Gattungen Phragmostoma, Nucu- 
lites, Goniophora und Sieberella; von 15 weiteren Arten werden Notizen und auf den 
Tafeln 7 und 8 unretuschierte, teilweise schwer lesbare Photos gegeben. 

Bei überwiegend stratigraphischer Zielsetzung befassen sich noch folgende weitere 
Beiträge dieses Bandes mit Fossilien: B 

HL. G. KUPFAHL: }Gothlandium und Unterdevon des Kellerwaldes und bei Marburg 


(vgl. Pal. Z. 25). 
Paläont. Z. Bd. 27 16 
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F. KUTSCHER: , Devongeologie auf Blatt Kestert im östlichen Hunsrück“. Hier sc 
sich die Fauna des Bornicher Horizonts der Hunsrück-Schiefer eng an die von 
hofen an. Ri 

W. DILLMANN: „Ein Schurf im Kulm der Lahnmulde auf Blatt Weilburg“. Über Erd- | 
bacher Crinoidenkalk liegt eine Ostracodenbank, dann Schiefer mit Trilobiten der 
Zone III a (nach R. RICHTER), schließlich Schiefer mit Posidonia becheri und Goniatiten 
der Zone III ß — alles in sehr geringen Mächtigkeiten. 

K. H. PINKOW: „Eine neue Fundstelle von Fossilien des Meeressandes bei Geisen- 
heim“. Die Arbeit betrifft Funde mitteloligozäner Mollusken im Rheingau. Seite 204 ist 
eine alte Fossilliste SANDBERGER’s wiedergegeben, Seite 200 eine neue Liste von GEIB. 
Eine Koordinierung dieser beiden fehlt, teilweise handelt es sich um die gleichen Arten 
unter verschiedenen Gattungsnamen. = 
_ Anhangsweise sei bemerkt: Als Abhandlung des Hessischen Landesamtes für Boden- 
forschung, Heft 4, erschien 1952 zu Wiesbaden: 


J. GÖRGES: „Die Lamellibranchiaten und Gastropoden des oberoligozänen Meere: 


_sandes von Kassel“ (S. 1—134, Tafel 1—3). H.SCHMDT 
N no 
2. Nachtrag zum Mitgliederverzeichnis ee. 
Neue Mitglieder & 3 
Ankara: Maden Tetkik Ve Arama Enstitüsü, Ankara, Türkei % 2 
Cincinnati: University of Cincinnati, Cincinnati 21, Ohio ? 
Hempez, P., stud. geol. — Köln-Stammheim, Wolfskaul 10 4 
Krescı-Grar, Professor Dr. K. — Frankfurt (Main), Senckenberganlage 23 Be 1 
STIEFEL, GEorG — München 13, HeBstr. 79 Re. 
TRIEBEL, Dr. h. c. Ericx — Frankfurt (Main), Senckenberganlage 23 Et 


VanceEroy, Dr. E. F. — Geologisches Institut der Technischen Hochschule 
Aachen, Wüllnerstr. 2 

WESsTPHAL, Franx — Freiburg i. Br., Goethestr. 45 

WIESEMANNn, GERD — Hamburg 43, Dithmarschenstr. 46 | 


Anschriftenänderungen 


Aısers, Dr. J. — Deutsche Vacuum Oel A.G., Celle, Postfach 110 N 

Beckmann, Dr. H. — Peine, Ilsederstr. 36 

BETTENnsTAEDT, Dr. F, — Hannover, Bernstr. 22 I 

Brigitta, Gewerkschaft — Hannover, Kolbergstr. 14 

EHRENBERG, Professor Dr. Kurr — Pichl am Mondsee, Au 44, Post Leibichl 
(Oberôsterreich) 

Lürric, Dr. Gern — Hannover, Wiesenstr. 72 

Parrorn, Dr. Eva — Krefeld, Bahnstr. 31 

Rorrearpt, Dr. D. — Gewerkschaft Elwerath, Mélme (Kreis Hoheneggelsen) “ 

SCHETTLER, Dr. H. — Essen in Oldenburg, Wilhelmstraße N 

SINCLAIR, G. Winston — Dep. of Geology, Ohio, Wesleyan University, ‘ 
Delaware (Ohio) RE; 

Straus, Dr. — Gewerkschaft Elwerath, Betrieb Wolfkehlen bei Groß-Gerau _ 

VANDERHOOF, Dr. V. L. — 770 Mission Conyon, Santa Barbara, Californien x 

WIcHER, Dr. C. A. — Hannover, Leibnizufer 9 ; 


Verstorben 


STROMER, Professor Dr. E. Freiherr von Reichenbach, Ehrenmitglied der Pal. 
Gesellschaft 
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